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Vorwort des Verfassers. 



Das vorliegende Werk bedarf zu seiner Einfiihrimg 
einiger Vorbemerkungen. Die wichtigsten der Inschriften, 
die es entJiält, habe ich erst vor Kurzem entdeckt, imd in 
der Zwischenzeit nahm mich neben anderen Arbeiten das 
Sammeln, Abschreiben, Vergleichen und Uebersetzen der 
mancherlei Legenden - Reste sowie auch die Umgestaltung 
des Ausgearbeiteten, welche sich von Zeit zu Zeit durch 
neue Funde vernothwendigte, so sehr in Anspruch, dass ich, 
als der Druck begann, den Stoff nur mühsam bemeistert 
hatte und selbst jetzt ein Fragment der letzten Tafel der 
Izdubar-Legenden beiseite lassen musste. 

In Anbetracht der fragmentarischen Gestalt der Legen- 
den und der kurzen Zeit, die seit ihrer Entdeckung verflossen, 
bin ich weit davon entfernt, diese meine Bearbeitung für 
eine mehr als provisorische ansehen zu wollen. Aber das 
Verlangen, die neuen Funde übersetzt zu sehen, war ein 
so allgemeines, dass ich die Veröffentlichung nicht länger 
hinausschieben wollte, und so hoffe ich denn, dass die Ueber- 
setzungen, wie ich sie mit Vorbehalt gebe, auch mit Vorbehalt 
aufgenommen werden mögen. 

Einigen der wichtigsten Vergleichungen und Schluss- 
folgerungen in Bezug auf die Genesis bin ich absichtlich 
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ausgewichen, damit man zuvörderst vorurtheilsfreie Einsicht 
in den Thatbestand gewinne. 

Die chronologischen Notizen gehören zu den schwachen 
Seiten des Buches; aber ich kann getrost sagen ^ dass ich 
die einzelnen Daten so niedrig angesetzt habe als es sich 
in Anbetracht des Thatbestandes thun Hess. Ich habe dies 
absichtlich der Aufstellung eines chronologischen Systems 
vorgezogen. 

Ich bin überzeugt, dass die der Genesis parallellau- 
fenden babylonischen Ueberlieferungen sich wegen des 
Lichtes, welches sie auf den Pentateuch werfen, mit der 
Zeit als unschätzbar erweisen werden, aber dermalen ist 
an den Beweisstücken noch so viel Lückenhaftes, dass sich 
in vielen Punkten positive Schlüsse noch nicht ziehen lassen. 

Schliesslich sei bemerkt, dass das vorliegende Werk 
für einen weiteren Leserkreis berechnet ist und dass ich 
daher nur so viel Erläuterungen gegeben habe als im All- 
gemeinen zum richtigen Verständniss erforderlich schienen. 
Und um dem Wunsche derer, welche die Legenden so voll- 
ständig als möglich vor sich haben möchten, zu genügen, 
habe ich auch einige Legendenstücke, die ich in meinem 
letzten Werke unübersetzt Hess, hier zu übersetzen versucht; 
zwar fehlen noch immer einige Stellen, aber sie sind von 
geringerem Umfang und mussten wegbleiben, weil sich wegen 
ihrer Dunkelheit nichts damit anfangen Hess. 

London, am 21. Oct. 1875. 

George Smith. 



Vorwort der dciitsclien Ausgabe. 



Die Literatur des Auslands hat kein bedeutsameres 
assyriülogisches Werk aufzuweisen als das vorliegende, 
welches George Smith selbst würdig befunden hat, es Sir 
Henry Rawlinson als seinem Lelirer und Vorgänger in der 
assyrischen Denkmalforschung zu widmen. Ich war in Lon- 
don so glücklich, es entstehen zu sehen und von dem Ver- 
fasser für meinen Bruder IIeumann die Ermächtigung zu 
erlangeU; es nach Deutschland überzupflanzen, und als das 
englische Werk nun vollends fertig vor mir lag, freute ich 
mich doppelt des schon von Ferne begrüssten. Ausgestattet 
mit einer bunten Fülle neuentdeckter, hier zum ersten Mal 
veröjffentlichter Texte und Denkmalbilder, ist es für die 
Cultur- und Literaturgeschichte des Alterthums und speciell 
für die biblische Wissenschaft, namentlich für Verständniss 
und Würdigung der Urgeschichten der Genesis und vielleicht 
auch iiir die Kritik des Pentateuchs eine epochemachende 
Leistung und vorzugsweise geeignet, in der deutschen Leser- 
welt neues Literesse für die assyriologischen Forschungen zu 
erwecken. 

Allerdings bezeichnet es mein hochverehrter Freund mit 
Recht als ein provisorisches. Es hat viele Lücken und 
Mängel, obenan in der Uebersetzung der Texte. Ich spreche 
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• 

dios auch meinerseits unumwunden auS; ohne damit den Werth 
des Buches zu schmälern. Es ist eben nicht anders möglich 
als dass die Interpretation so schwieriger und dazu noch so 
verstümmelter Texte Schritt fiir Schritt; hier und dort un- 
sicher vorwärtstastend; mühsam sich Bahn zu brechen hat. 
Aber der Grund ist gelegt und der Fortschritt gesichert. 
Mag immerhin die Deutung der hier veröflTcntlichten Texte 
vielfach der Nachbesserung bedürfen und in Zukunft durch 
neue Funde beträchtlich ergänzt und verbessert werden, und 
mag immerhin nörgelnde Missgunst vielleicht auch angesichts 
dieses ja freilich nicht fehlerfreien Werkes ihre bis zum 
Ekel monotonen Anklagen der Assyriologie wiederholen — 
Smith's Chaldäische Genesis bleibt dennoch ein Meisterwerk, 
welches in der Zusammeniugung der zersplitterten Bruch- 
stücke zu einem einheitlichen Ganzen und in der richtigen 
Erfassung ihres allgemeinen Sinnes die Genialität seines 
Urhebers bekundet. Selbst in der Einzelübersetzung trifft 
sein durch langjährigen vertrauten Umgang mit den Denk- 
mälern geübter Blick häufig das Richtige, wo andere Fach- 
männer fehlgehen. 

Die Uebersetzung musste über ihre eigentliche Aufgabe 
vielfach hinausgreifen. Es war nicht genug; das englische 
Original dem Geiste der deutschen Sprache gemäss wieder- 
zugeben — manches nicht am zukommenden Ort Stehende; 
besonders das erst im Schlusscapitel Nachgetragene wollte 
richtig gestellt und das Ganze für Verständniss und Auge 
übersichtlich gruppirt sein, auch die Abbildungen waren 
nicht selten zurecht zu rücken. All dieser Arbeit hat sich der 
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Uebersetzcr in dankeuswertbestcr Weise unterzogen. Die 
Uebersetzungen der Texte mussten freilich durchgängig an 
der Hand der assyrischen Originale von mir der Durchsicht 
unterzogen werden, da in unzähligen Fällen der Sinn des 
englischen Wortlauts nur auf diesem Umweg sicher erkannt 
und deutsch wiedergegeben werden konnte, eine mühsame 
und insofern peinliche Arbeit; als ich dem Urtext und zu- 
gleich der Smith'schcn Uebersetzung Rechnung zu tragen 
hatte. Ich habe der letzteren ihr Recht angedeihen lassen, 
da ich in einem Buche, welchem ich selbst so viel An* 
regung und Belehrung verdanke, nicht eigenmächtig schalten 
und es dem Sinne seines Verfassers bewussterweise ent- 
fremden wollte. Gleichwohl habe ich es nicht nur deutschen 
Lesern gegenüber für eine Pflicht gehalten, die von 
Smith nach Cory's englischer Uebersetzung wiederge- 
gebenen Zeugnisse griechischer Schriftsteller über chal- 
däische Legenden unmittelbar aus den griechischen Texten 
in deren kritisch beglaubigtster Gestalt neu zu übersetzen, 
sondern ich habe auch eine Reihe oflFenbarer Versehen 
stillschweigend verbessert, Unklares deutlicher gefasst 
und viele Stellen durch kleine, zum Theil aus Smith's 
Discoverie^ entnommene Zusätze verständlicher gemacht, 
so dass sich kaum Eine Seite finden dürfte, welche nicht 
die Spuren der Revision an sich trüge. Ich sage das 
natürlich nicht, um mir einen Theil der Ehre der Urheber- 
schaft des Buches, wie es nun vorliegt, anzumassen. Diese 
Ehre verbleibt George Smith allein. Er allein hat auch 
alle etwa anfechtbaren Ansichten und Behauptungen zu 
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vertreten. Es wird aber ratLsam bcId; jede derselben vor 
ihrer Verwerfung nicht einmal, sondern zwei- und dreimal 
zu prüfen. 

Die durch veränderte typographische Ausstattung, durch 
vielfache Kürzung und Präcisirung sowie durch Weglassung 
mancher ganz werthloser, weil bis auf ein oder zwei Zeichen 
verstümmelter und darum unübersetzbarer Zeilen ersparton 
Bogen habe ich fiir etliche Beigaben benützt, welche die 
Geschichte der Denkmalentzifferung erzählen und auch an 
ihrem Theile das Verständniss der von Smith mitgethcilten 
Texte, überhaupt die über Religion, Sprache und Geschichte 
Assyriens nnd Babylonions bereits gewonnenen Aufschlüsse 
weiter zu führen suchen. Man wird da mancher, wie ich 
hoffe, sich bewährender Entdeckung begegnen. 

Ein vielschreibender Literat hat neulich in einer viel- 
gelesenen Wochenschrift der akkadisch - assyrischen For- 
schung „Reclamesucht" vorgeworfen, die Wissenschaft nach 
seinem eigenen sittlichen Maassstabe bemessend. Die Assy- 
riologie weist diese und ähnliche Verdächtigungen mit stolzer 
Verachtung zurück. Die Denkmäler, welche durch die 
Assyriologie erschlossen worden sind und tagtäglich noch 
werden, lichten das Dunkel, welches bisher über der ältesten 
Geschichte Vorderasiens lagerte, sie entheben den Semi- 
tismus seiner bisher vorausgesetzten Isolirung, sie zeigen 
uns ein nichtsemitisches und ein semitisches Culturvolk 
in unvordenklicher Wechselbeziehung, sie ziehen bisher 
ungeahnte cultur-, literatur-, sprach- und religionsgeschicht- 
liehe Verbindungslinien, sie liefern wesentliche Mittelglieder 
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zur Entwiekeluiigsgcschichte des incnBchlichen Geiätes^ sie 
ergänzen das Buch der ältesten Geschichte der Menschheit 
durch bisher ganz unbekannte Blätter. An die Denkmäler 
aber, welche das vorliegende Buch entziffert; knüpft sich 
ein noch näheres Interesse als dieses allgemein historische: 
Chaldäa ist die Wiege des israelitischen Volks, das Stamm- 
haus seiner Ahnen; nach Chaldäa zurück reichen die 
Wurzeln seines Volksthums und seiner Religion und mittelbar 
also auch die Wurzeln des Christenthums. Die Inschriften, 
welchen in diesem Werke die Zunge gelöst ist, datiren 
aus jener Vorzeit, welche mit der Vorgeschichte Israels 
zusammenfallt — sie bedürfen keines besonderen Lockrufs, 
sie zeugen überzeugungskräftig für sich selber und fesseln 
die Aufmerksamkeit jedes Gebildeten, welcher fiir die 
Geschichte der biblischen Religion noch ein Herz hat. 

Leipzig, am 1. Juni 1876. 

Friedrich Delitzsch. 
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Erstes Capitel. 

Die Entdeckung der chaldäischen Oenesis-Legenden. 

Schon diie Fragmente der ehaldäisclien Geschichte des 
Berosus, welche in den Werken verschiedener späterer 
Schriftsteller erhalten sind, haben gezeigt, dass die Baby- 
lonier mit Ueberlieferungen , betreffend die Schöpfung, die 
vorsintfluthliche Zeit, die Sintfluth und andere in der Genesis 
behandelte Dinge, bekannt waren. Da aber Berosus nicht 
früher als in der Zeit Alexanders des Grossen und seiner 
Nachfolger, etwa um 330 — 260 v. Chr., also dreihundert 
Jahre nach Wegführung des jüdischen Volkes in die baby- 
lonische Gefangenschaft, lebte, so war er kein ausreichender 
Gewährsmann dafür, dass jene Ueberlieferungen schon vor 
dem Exil in Babylonien heimisch gewesen seien und in 
hohes Alterthum zurückreichen. 

Dagegen erweckte die Auffindung und Entzifferung der 
assja'isch- babylonischen Keilinschriften in allen Freunden 
des Orients die Hoffnung, dass man eines Tages auch Auf- 

SmitU, Chaldäiflclje ifOnesit». \ 




2 Die Anfänge des Keilschriftstadiums. 

Zeichnungen der babylonischen Geschichten und Sagen ent- 
decken und dadurch ältere, befriedigendere Zeugnisse fiir 
jene Urgeschichten gewinnen würde. 

In dem Trümmerhügel von Nineve-Kujundschik, gegen- 
über der Stadt Mosul, entdeckte Layard im Jahre 1850 
einen Theil der Königlich Assyrischen Bibliothek, und weitere 
Sammlungen von Inschriften aus ebendieser Bibliothek wur- 
den späterhin von Hormuzd Rassam, von Loftus und von 
mir aufgebracht. Sir Henry Rawlinson, welcher Layard's 
Schätze einer vorläufigen Prüfung unterwarf und zuerst in 
ihrem Werthe erkannte, schätzte die Zahl dieser Inschriften- 
fragmente auf über zwanzigtausend. Die Aufmerksamkeit 
der EntziflFerer richtete sich zunächst auf die jüngeren In- 
schriften geschichtlichen Inhalts, besonders auf die der assy- 
rischen Könige zur Zeit des judäisch-israelitischen König- 
thumes, und eine sehr grosse Anzahl hochwichtiger Texte 
lohnte nach dieser Richtung hin die Arbeit der Assyriologen. 
Inschriften von Tiglathpileser, Salmanassar, Sar- 
gen, Sanherib, Asarhaddon, Nebukadnezar, 
Nabonid und vieler anderer alter Herrscher, alles solche, 
welche unmittelbare Beziehung zum Alten Testament haben 
und manche bisher dunkle Abschnitte der alten Geschichte 
ungeahnt aufhellen, nahmen lange Zeit hindurch fast aus- 
schliesslich die Aufmerksamkeit der Forscher in Anspruch 
und stellten jede Arbeit auf anderen Gebieten der assy- 
rischen Literatur in Schatten. Wohl wusste man, dass 
Assyrien seine Schrift wie seine Bildung überhaupt von 
Babylonien herübergenommen; dass aber auch die specifisch 
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babylonischen Volks Überlieferungen nach Assyrien verpflanzt 
worden seien, liess sich nicht ira Voraus alinen, da das 
assyrische Volk gegen das ältere südliche Reich zumeist 
feindlich gesinnt war. 80 kam es, dass man in den ersten 
Jahren nach Beginn der Keilschriftentziflferung nichts zu den 
Berichten der Genesis in irgend welcher Beziehung Stehen- 
des suchte oder entdeckte. Erst als mehr und mehr neue 
Texte bekannt wurden, welche es zur Gewissheit erhoben, 
dass die Assyrer auf dem Wege von Abschriften auch ihre 
Literatur in ausgedehnter Weise babylonischen Quellen ent- 
nahmen, erst da ward es wahrscheinlich, dass man beim 
Suchen unter den Fragmenten der assyrischen Inschriften von 
einigen jener altbabylonischen Legenden wenigstens Spuren 
noch auffinden würde. 

Schon frühzeitig hatte Sir Henry Rawlinson nach dieser 
Seite hin die Aufmerksamkeit gelenkt, indem er mehrfache 
Berührungspunkte zwischen der Geographie Babyloniens 
einerseits und der biblischen Schilderung des Paradieses 
andrerseits hervorhob und es als höchst wahrscheinlich be- 
zeichnete, dass die bezüglichen Berichte der Genesis baby- 
lonischen Ursprungs seien. 

Mit der Vorbereitung des vierten Bandes der Ctmei- 
form Inscriptians beschäftigt, bemerkte ich in dem Täfelchen 
K. 63 der Sammlung des Britischen Museums Beziehungen 
zum Schöpfungsbericht und in anderen Täfelchen Anklänge 
an verwandte Legenden. leh machte mich desshalb daran, 
die Inschriften, welche ich vorläufig als „mythologische 
Tafeln" ausgeschieden und zusammengeordnet hatte, nach 
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einigen dieser Legenden zu durchsuchen. Diese „mytho- 
logische'' Sammlung war eine der sechs Abtheilungen, in 
welche ich zu leichterer Arbeit die sämtlichen Keilin- 
schrirten des Museums gruppirt hatte. Indem so alle Tafeln 
und Tafelfragmente Ein und derselben Classe zusammen- 
lagen, war es mir möglich geworden, einige der Texte zu 
vervollständigen, jeden gewünschten Gegenstand leicht zu 
finden und mir zu jeder Zeit eine allgemeine Vorstellung 
von dem Inhalt der Sammlung zu verschaffen. Die mytho- 
logische Abtheilung umfasste alle auf die Mythologie be- 
züglichen Tafeln, die Legenden, in welchen die Gütter eine 
Hauptrolle spielen, dessgleichen Gebete und Inschriften ver- 
wandten Inhalts. Bei emsigem Nachsuchen unter diesen 
Fragmenten fand ich bald die Hälfte einer interessanten 
Tafel, welche oflfenbar ursprünglich sechs Textcolumnen 
enthalten hatte: zwei derselben (die dritte und vierte) waren 
noch nahezu vollständig, zwei andere (die zweite und fünfte) 
nur etwa noch zur Hälfte erhalten, die übrigen (die erste 
und sechste) fehlten gänzlich. Beim Durchsehen der dritten 
Columne fiel mein Blick auf die Angabe, dass das Schiff 
auf den Bergen von Nizir stille stand, und den darauf 
folgenden Bericht von dem Aussenden der Taube, welche 
keinen Ruheplatz fand und zurückkehrte. Ich erkannte 
sofort, dass ich hier den chaldäischen Sintfluthbericht 
wenigstens theilweise entdeckt hatte. Als ich hierauf das 
Schriftstück vollends durchlas, fand ich, dass es die Form 
einer Rede hatte, welche der Held der Sintfluth an eine 
Person, wie es schien, mit Namen Izdubar richtete. Ich 
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entsann mich einer Legende (K. 231), welche von eben 
diesem Helden Izdubar bandelt, und welclie sich bei näherer 
Vergleichung als zu derselben Serie gehörig herausstellte, 
und begann nun, nach anderen noch fehlenden Stücken 
dieser Tafeln zu suchen. 

Dieses Suchen unter Tausenden von Fragmenten war 
eine lange und schwere Arbeit, und wurde dadurch noch 
erschwert, dass mir einerseits nur erst zwei verständliche 
Fragmente der Izdubar -Legenden bekannt, andrerseits 
die noch unsortirten Fragmente so klein und so dürftigen 
Inhaltes waren, dass es äusserst schwer hielt, ihren Sinn 
mit Sicherheit zu ermitteln. Gleichwohl waren meine 
Nachforschungen von Erfolg begleitet. Ich fand das Frag- 
ment eines anderen Exemplares der Sintflutherzählung, 
welches gleichfalls die Aussendüng der Vögel enthielt, und 
sammelte nach und nach mehrere andere Theile derselben 
Tafel, welche ich der Reihe nach zusammensetzte, bis ich 
den grösseren Theil der zweiten Columne vollständig bei- 
sammen hatte. Stücke eines dritten Exemplares tauchten 
nächstdem auf, welche, zusammengefügt, einen beträcht- 
lichen Theil der ersten und sechsten Columne ergaben. 
Nunmehr hatte ich den Sintfluthbericht in dem Zustande, in 
welchem ich ihn in der Versammlung der Gesellschaft fiir 
biblische Archäologie am 3. December 1872 vor die OcfFent- 
lichkeit brachte. Ich hatte erkannt, dass die Izdubar- Serie 
mindestens zwölf Tafeln umfasste, und fand nachmals, dass 
dies ihr wirklicher Umfang war. In dieser Serie bildete 
die Sintflut herzählung die elfte Tafel und K. 231 die sechste. 
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Andere zahlreiche Fragmente, welche gleichzeitig zum Vor- 
schein kamen; erweiterten zwar meine Kenntniss der Legen- 
den, konnten aber aus Mangel an sicheren Anhaltspunkten 
keiner bestimmten Tafel zugeordnet werden. Ebenso waren 
einige andere Legenden, welche ich in jener Zeit fand, 
darunter der Götterkrieg und drei Fabeln, derroassen ver- 
stümmelt, dass ich keine zusammenhängende Uebersetzung 
von ihnen zu geben vermochte. 

Li meiner Vorlesung über die Sintfluthtafeln gab ich 
eine Skizze der Izdubar- Legenden und sprach die Ueber- 
zeugung aus, dass die chaldäischen Inschriften noch manche 
andere der Genesis venvandte Erzählungen enthielten, welche 
das höchste Literesse beanspruchen würden. In eben diese 
Zeit nun fiel die Intervention des Dailif Telegraph. Unmittel- 
bar nach meiner Vorlesung kam nämlich der Chef-Redacteur 
dieser Zeitung, Herr Edwin Arnold, welcher mir bereits 
früher sein Interesse an meinen Entdeckungen hatte aus- 
drücken lassen, zu mir mit dem Antrage seitens der Eigen- 
thümor des genannten Blattes, auf ihre Kosten die Aus- 
grabungen in Assyrien wiederaufzunehmen, um neue Auf- 
schlüsse über den Inhalt jener Legenden zu gewinnen. Der 
Antrag wurde den Curatoren des Britischen Museums unter- 
breitet, und diese hiessen mich nach Assyrien gehen und 
dort auf kurze Zeit Ausgrabungen vornehmen, indem sie 
mir hierzu einen sechsmonatlichen Urlaub bewilligten. Ich 
habe in meinem Buch Assifrian D Iscover les über den Ver- 
lauf dieser Expedition berichtet: sie brachte mir die nächst- 
zugehörigen Fragmente jener Legenden. Bald nachdem 
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ich in Kujundschik auf der Stelle des Palastes Asurba- 
nipaFs die Ausgrabungen begonnen hatte; fand ich ein neues 
Bruchstück des chaldäischen Sintfluthberichtes, zur ersten 
Columne gehörig, welches den Befehl, die Arche zu bauen 
und zu füllen, enthielt und so die beträchtlichste Lücke in 
der Erzählung nahezu ausfüllte. Einige andere Fragmente, 
welche ich nachher fand, ergänzten jene Tafel, welche ohne- 
hin bereits die vollständigste in der Izdubar- Serie war, 
noch weiter. Der Laufgraben, in welchem ich das in Rede 
stehende Bruchstück fand, muss sehr nahe den Platz ge- 
streift haben, wo die Assyrer eine Reihe von Inschriften 
urgeschichtlichen Inhalts aufbewahrten. Bald nämlich, 
nachdem ich das Fragment der Sintfluthtafel entdeckt hatte 
und gar nicht weit davon, sticss ich in demselben Graben 
auf ein Fragment der sechsten Tafel der nämlichen Serie, 
welches die Vernichtung des Stieres der Istar durch Izdubar 
und Heabani schildert, eine auf altbabylonischen Gemmen 
häufig abgebildete Seene. Meine nächste Entdeckung war 
ein offenbar dem Schöpfungsbericht zugehöriges Fragment: 
Qs bildete die obere Ecke einer Tafel und bot eine lücken- 
hafte Erzählung der Erschaffung der Thiere. Weiterhin 
entdeckte ich in dem nämlichen Laufgraben zwei andere 
Stücke dieser Legende, von denen das eine die Schöpfung 
und den Fall des Menschen, das andere einen Theil des 
Krieges zwischen den Göttern und bösen Geistern enthielt. 
Ich erkannte damals noch nicht die Wichtigkeit dieser 
Fragmente, ausgenommen des einen mit dem Bericht über 
die Thierschöpfung, imd da ich unmittelbar darauf nach 
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England zurückkehren musste, machte ich keine weiteren 
Entdeckungen in dieser Richtung. 

Bei meiner Rückkehr aus dem Orient veröflFentliclite 
ich einige der gemaclitcn Entdeckungen und fand nun beim 
Zusammensetzen der Fragmente der Sintflutli- oder Izdu- 
bar-Serie, dass sie genau zwölf Tafeln ausmachten. Die 
Thatsache der Zwölfzahl dieser Legenden legte die Ver- 
muthung nahe, dass sich der Sonnenmythus in ihnen Ge- 
stalt gegeben habe, mit andern Worten, dass sie die llimmels- 
laufbahn der Sonne versinnbildeten, indem jede Tafel Ein 
Zeichen des Thierkreises repräsentirte. Dieser zuerst von 
Sir Henry Rawlinson aufgestellten Ansicht fielen sofort 
Lenormant, Sayce und andere Gelehrte zu; ich für meine 
Person halte sie jedoch für zuwenig sicher gegründet, um 
als wahr gelten zu können. In einem der späteren Capitel 
werde ich den Inhalt der Izdubar-Legenden so genau als 
möglich wiedergeben: er wird, glaube ich, jene Ansicht nicht 
rechtfertigen. In den folgenden Monaten war ich mit 
meiner zweiten assyrischen Reise und mit V^erwerthung 
ihrer Resultate beschäftigt. Abermals brachte ich aus 
Assyrien mehrere Bruchstücke der Genesis-Legenden mit, 
welche diese interessanten Erzählungen vervollständigen 
halfen , und im Januar 1875 begann ich von neuem ein 
regelrechtes Suchen nach solchen Resten. Schon bald 
sollte es mir gelingen, eine Notiz über den Thurmbau zu 
Babel zu entdecken, was sofort die Aufmerksamkeit auf 
sich zog; eine hierauf bezügliche Anzeige, welche im 
Ätheitaciuu (So.'lHjb) erschien, wurde von mehreren Zeitungen 
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abgedruckt. Iiuless war ich damals noch nicht so weit, 
die Legenden veröffentlichen zu können, da ich mich noch 
nicht vergewissert hatte, in wie weit sie aus unseren zur 
Zeit verfügbaren Sammlungen würden vervollständigt wer- 
den können. Die hierauf abzweckenden weiteren Nach- 
suchungen ergaben, dass vom Thurmbau-Täf eichen keine 
sonstigen Fragmente im Britischen ^luseum vorhanden 
waren, doch konnte ich der lückenhaften Schöpfungs- und 
Sündenfallerzählung manche neue Bestandtheile hinzufügen. 
Die grösste Schwierigkeit, mit der ich bei allen diesen 
Forschungen zu kämpfen hatte, bestand in dem äusserst 
verstümmelten und schadhaften Zustand, in w^elchem die 
Tafeln aufgefunden worden. Wären die Inschriften unver- 
sehrt erhalten, so würden sie ohne Zweifel dem Ucbersetzer 
sehr wenig Schwierigkeit bereiten. 

Der Grund, wesshalb diese Legenden so zerbrochen 
und in ihren einzelnen Bruch theilen so zerstreut sind, liegt 
in der BeschaflFenheit des Materials der Tafeln, sowie in 
den Veränderungen, welche sie, seit sie beschrieben wurden, 
erlitten. Die Tafeln wurden aus feinem Thon verfertigt, 
so lange dieser weich war, mit Keilschrift beschrieben, 
darauf im Ofen gehärtet, und nachher in die Bibliothek 
übergeführt. Bei der Zerstörung Nineve's wurden sie zer- 
brochen und viele von ihnen erhielten in Folge der llitze 
beim Brande des königlichen Palastes Risse und Brand- 
spuren. Später durchwühlte man die Trümmer nach Schätzen 
und zerbrach die Tafeln noch mehr; und endlich, um ihre 
Zerstörung vollständig zu macheu, sättigt sie das llegeu- 
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wasserj welches in jedem Frühjahr den Boden durchBickert, 
mit MinerallöBungen : aus diesen bilden sich in jedem zu- 
gilnglichen Riss Krystalle, die Krystalle wachsen und zer- 
splittern dadurch die Täfelchen noch weiter, sodass einige 
derselben buchstäblich zerkrümelt sind. 

Aus der hier folgenden Zcichnungj welche eine der 
äintfluthtafeln in ihrem gegenwärtigen Aussehen — sie 
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ist aus 16 Bruchstückeu zusammengesetzt — darstellt, wird 
man sich eine Vorstellung machen können von dem schad- 
haften Zustande der assyrisclien Tafeln und der Arbeit, 
welche die Wiederherstellung jedes einzelnen Textes kostet. 
Die Thonurkunden der Assyrer sind dermasseu 
zerbrochen, dass sie mitunter in mehr als hundert Stucke 
zersplittert sind und nur durch Sammeln und Zusammen- 
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setzen der mancherlei Bruchstücke wiederhergestellt werden 
können. Viele der alten fragmentarischen Täfelchen, welche 
sich bereits seit zwanzig Jahren im Britischen Museum be- 
fanden, wurden durch die auf meinen beiden Reisen von 
mir aufgefundenen Fragmente beträchtlich ergänzt; aber 
noch immer liegen in den Ruinen mindestens 20,000 Frag- 
mente begraben, ohne deren Wiedererlangung es unmöglich 
ist, diese wcrthvollen assyrischen Inschriften zu vervoll- 
ständigen. 

Auf das Drängen vieler Freunde, welche sich für den 
Gegenstand interessirten, über schickte ich nun dem Heraus- 
geber des Daily Telegraph folgenden Bericht, welcher am 
4. März 1875 abgedruckt wurde: 

„Nachdem ich neuerdings in einigen denkwürdigen Tex- 
ten der von den Eigenthümern des Daily Telegraph dem 
Britischen IVIuseum als Geschenk überlassenen Sammlung 
eine Reihe wichtiger auf die Genesis bezüglicher Ent- 
deckungen gemacht habe, wage ich es noch einmal, mit 
assyriologischen Mittheilungen vor Ihre Leser zu treten. 

„In meiner am 3. December 1872 gehaltenen Vorlesung 
über den ' chaldäischen Sintfluthbericht sprach ich es als 
meine Ucberzeuguug aus, dass sämtliche ältere Erzählungen 
der Genesis von den unter den babylonischen und assy- 
rischen Trümmerhügeln so lange begrabenen Inschriften 
neues Licht empfangen würden; doch ahnte ich damals 
kaum, dass ich schon so bald die meisten dieser Inschriften 
auffinden würde. Wie Ihre Leser wissen, erfolgte bald 
nach jener Vorlesung der bekannte Antrag seitens der 
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Eigentbümcr Ihrer Zeitung und die Ausrüstung der Daibß 
?!?/f?5r/rt/;Ä- Expedition nach Assyrien. Bei den während 
dieser Expedition in Kujundschik vorgenommenen Ausgra- 
bungen entdeckte ich den noch fehlenden Theil der ersten 
Columnc der Sintfluth-Tafel, worüber ich nach Hause Be- 
richt erstattete, und fand weiterhin in demselben Lauf- 
graben jenes Fragment, welches ich nachmals als einen 
Bcstandtheil der chaldäischen Schöpfungsgeschichte erkannte, 
eine Reliquie, deren ich bereits in Ihren Spalten Erwäh- 
nung gethan habe. Später, noch immer imter Ihren Au- 
spicien arbeitend, grub ich ein anderes Bruchstück jener 
Geschichte aus, welches weit werth voller, ja nach meiner 
Meinung eigentlich das für das grosse Publicum weitaus 
interessanteste und merkwürdigste bis jetzt entdeckte Täfel- 
chen ist. Es entpuppt sich nämlich als die Erzählung von 
der ursprünglichen Unschuld des Menschen, von der Ver- 
suchung und dem Sündenfall. Es war der Vorabend meiner 
Abreise, als ich es fand, und ich hatte keine Zeit, meine 
kostbare Beute näher zu prüfen. Ich schrieb nur die zwei 
oder drei ersten Zeilen ab, welche mir, da ich damals noch 
keine Ahnung von dem Gesamtinhalt des Täfclchens hatte, 
als nicht besonders werthvoll erschienen, und packte dann 

;r das Stück in die Kiste zum Transport nach England, wo 

es wohlbehalten ankam und von den Eigenthümern des 

\ Daily Telexfiaph mit der übrigen Sammlung dem Britischen 

Museum als Geschenk überreicht wurde. Nach meiner 
Rückkehr machte ich einige andere Entdeckungen in meinem 

! Schatzhause und verlor, indem ich ihnen nachgieng, jenes 
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Fragment ganz aus den Augen. Ich gieng dann zum 
zweiten Mal nach Assyrien und kehrte nach England im 
Juni 1874 zurück^ fand aber keine Müsse, mich jenen specielleu 
Legenden wieder zuzuwenden^ bis Ende Januar dieses Jahres. 
Da knüpfte ich an das Schöpfungsfragment der Daily 
?fefejra/?/i-Sammlung wieder an, begann andere Bestand- 
theile der Serie zu sammein und fand unter ihnen bald jenes 
bislang übersehene Fragment, welches ich in Kujundschik 
ausgegraben und nur nach seinen Anfangszeilen in das 
Notizbuch meiner ersten Expedition eingetragen hatte. 
Weiterhin fand ich mehrere kleinere Stücke in der alten 
Sammlung des Museums; sie alle bilden vereint eine zu- 
sammenhängende Reihe von Legenden, welche die Geschichte 
der Welt von der Schöpfung bis in die Zeit nach dem 
Falle des Menschen erzählen. Mit ihnen innigst verknüpft 
zeigte sich noch eine andere Reihe urgeschichtlicher Legen- 
den, welche die Geschichte vom Thurmbau zu Babel und 
der Sprachverwirrung enthalten. 

„Die erstere Serie, welche ich die Weltschöpfungs- 
und Sündenfallerzählung nennen will, muss ursprünglich 
aus mindestens neun bis zehn Tafeln bestanden haben. 
Die Erzählung ist viel länger und ausfuhrlicher als der 
entsprechende Bericht der Genesis. Ueber diese Urge- 
schichten der Genesis hat man viele Jahre hindurch heftig 
gestritten; jedes Wort wurde von eifrigen Forschern erwogen, 
den einzelnen Stellen jede nur mögliche Deutung gegeben, 
zugleich auch Alter und Echtheit allseitig erörtert. Lison- 
derheit kann man sagen, dass der Bericht von dem Fall 
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des Menschen, einem Grunddogma aller christlichen Völker, 
den Mittelpunkt des Streites bildete; handelte es sich doch um 
eine der Angeln, in denen die christliche Religion sich be- 
wegt! Die unermessliche Wichtigkeit dieser Fragen ver- 
leiht daher den neu entdeckten Inschriften, obenan der auf 
den Siindenfall bezüglichen, einen Wcrth ohne Gleichen, 
und ich bin hocherfreut, dass solch ein Schatz die Errungen- 
schaft Ihrer Expedition sein sollte. 

„Welcher Art auch immer der Originalbericht gewesen 
sein mag, aus welchem der ältere Theil der Genesis ge- 
schöpft ward, so viel ist klar, dass die kurze im Pentateuch 
gegebene Erzählung eine Reihe von Vorgängen und Verbin- 
dungslinien, z. B. betreffs des Ursprungs des Bösen, des Falls 
der Engel, der Bosheit der Schlange u. s. w., mit Still- 
schweigen übergeht. Der keilschriftliche Bericht enthält 
diese Punkte ; doch kann ich natürlich noch wenig darüber 
sagen, bevor ich nicht daran gegangen bin, eine vollständige 
Uebersetzung der Legenden zu geben. Die Erzählung 
beginnt auf den assyrischen Tafeln mit der Beschreibung 
der Zeit vor Erschaffung der Welt, als nur erst das Chaos 
vorhanden war. Der wüste und leere Zustand des Welt- 
alls und die Erzeugung von Ungeheuern durch das Chaos 
werden mit lebhaften Farben geschildert. Ueber dem Chaos 
steht eine weibliche Macht Namens Tisalat und Tiamat^ 
entsprechend der Tlialatth des Berosus. Im weiteren Ver- 
lauf stimmt der assyrische Bericht genauer mit der Bibel als 
mit dem kurzen Bericht des Berosus. Die Inschriften er- 
zählen uns von dem Fall eines himmlischen Wesens, welches 
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dem Satan zu entsprechen scheint In seinem Ehrgeiz er- 
hebt es seine Hand gegen das Heiligthum des Gottes des 
Himmels ; die Schilderung des Empörers ist wahrhaft gross- 
artig: er durchfahrt auf einem Wagen den Himmelsraum, 
die Stürme umgeben ihn, der Blitzstrahl zuckt vor ihm 
her, den Donnerkeil schwingt er als Waffe. Der Aufruhr 
fuhrt zu einem Krieg im Himmel und zur Besiegung der 
Mächte des Bösen, worauf dann die Götter stufengängig, 
wie in der mosaischen Erzählung, das Weltall erschaffen, 
jeden Abschnitt des Werkes besichtigend und für gut erklärend. 
Das göttliche Werk gipfelt in der Erschaffung des Menschen, 
welcher aufrecht und frei vom Bösen geschaffen und von 
den Göttern mit der edlen Gabe der Sprache begabt ist. Die 
Gottheit hält alsdann eine lange Anrede an das neu ge- 
schaffene Wesen, unterweist es in all seinen Pflichten und 
Vorrechten und stellt ihm die Herrlichkeit seines Standes 
vor Augen. Aber dieser Segensstand währt nicht lange, 
der Mensch giebt der Versuchung nach und fallt. Hierauf 
spricht die Gottheit über ihn einen furchtbaren Fluch aus, 
indem sie alle die Uebel auf sein Haupt herabruft, welche 
seitdem die Menschheit heimgesucht haben. Diese letzten 
Details sind, wie bereits bemerkt wurde, in dem Fragment 
enthalten, welches ich auf meiner ersten assyrischen Reise 
ausgrub. Die Entdeckung dieses einzigen Stückes macht 
nach meiner Ansicht die DaUyTelegraph'^9i,\nm\\iu^ ganz 
besonders werthvoU. 

„Ich habe zur Zeit nichts weiter von der Erzählung 
erlangt und bin noch nicht in der Lage, die vollen Ueber- 
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Setzungen und Einzelheiten zu geben; docb hoffe ich wälirend 
des Frühjahrs Zeit zu finden, die Sammlung der kleineren 
Fragmente zu durchsuchen und auf kleinere mir etwa 
noch entgangene Stücke jener Legenden zu stossen. Es 
werden ausserdem manche wichtige Fragen sich erheben, 
betreffend das Alter und den Ursprung der Legenden, ihr 
Verhältniss zur biblischen Erzählung imd die etwa für den 
mosaischen Bericht sich ergebenden Ergänzungen*'. 

Die Wiedergabe dieses meines Artikels im Daily 
Telegraph zeigt, welche Anschauung ich von jenen Legen- 
den unmittelbar nach ihrer Entdeckung hatte. Vergleicht 
man ihn mit den Uebersetzungen und Bemerkungen, welche 
ich in dem vorliegenden Buch gebe, so wird sich jene erste 
Anzeige als in manchen Punkten ungenau erweisen, so- 
wohl hinsichtlich der Anordnung als der Uebersetzung der 
Legenden. Allein ich hatte es auch gar nicht anders er- 
wartet, da ich nicht in derLage gewesen war, die Fragmente 
zu sammeln und zu übersetzen; ehe dies aber geschehen, 
konnte ein befriedigend genauer Bericht nicht erstattet 
werden. Die Ungenauigkeiten jener Mittheilung sind 
daher dem schadhaften Zustande der Tafeln sowie meiner 
noch unreifen Kenntniss von ihnen zuzuschreiben. Auf alle 

Fälle bleibt es eine bemerkenswerthe Thatsache, dass die 
j 
I Entdeckung der in Rede stehenden Legenden eine der 

I Früchte der von den Eigenthümern des Daibf Telegraph aus- 

I gerüsteten Expedition gewesen ist: sie bilden im Verein 

mit den Sintfluth-Fragmentcn die werthvoUsten Ergebnisse 

dieser Expedition. 
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Nachdem ich obigen Artikel veröffentlicht hatte, machte 
ich mich daran, die Fragmente der Sammlung nach anderen 
kleinen Bruchstücken zu durchsuchen. Ich fand auch mehrere; 
doch erweiterten sie nur wenig meine Kenntnisse und setzten 
mich nur in den Stand, jene Anzeige zu berichtigen. Etwas 
später entdeckte ich ein neues Fragment der zehnten Tafel 
der Sintfluth- Serie, und zu guter letzt noch einen weiteren 
Theil der sechsten Tafel. Damit waren meine Entdeckungen, 
so weit sie die Fragmente der Tafehi betrafen, beendet 
und es war nun meine Aufgabe, die Texte, soweit es ihr 
verstümmelter Zustand erlaubte, abzuschreiben und zu 
übersetzen. 

Die sog. Genesis- Legenden, welche ich so aus den ver- 
schiedenen assyrischen Fragmenten gesammelt hatte, schlössen 
ausser den der Genesis parallel laufenden Erzählungen noch 
zahlreiche andere in sich. Die Geschichten sind sämtlich 
ziemlich gleichen Charakters und gehören, wie es scheint, 
derselben alten Literaturperiode an. Soweit meine Ent- 
zifferung reicht, stelle ich sie in folgender Uebersicht zu- 
sammen : 

1. Ein langer Bericht über den Ursprung der Welt, 
die Erschaffung der Thicre und des Menschen, den Fall 
des JVlenschen aus sündlosem Zustande, und den Kampf 
zwischen den Göttern und den Mächten des Bösen. 

2. Ein zweiter, sich enger an Berosus anschliessender 
Schöpfungsbericht. 

3. Zweisprachige (akkadisch-assyrische) Legende von 
der Geschichte der sieben bösen Geister, wie es scheint, 

Smith, Chaldüiaclie (ieneHis. 2 
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IJudtaiidtliuil einer dritten Vursion des St:hi'>[jfung8l>e- 
rlchtes, 

4. Ocschichtevun der Iliiiabfalirt dordöttiii htm- (Venus) 
in die Unterwelt und ilirer Kückkelir. 

5. lA'gende von der Hiliido des <!otteB üu, welciiei- 
IIa, den Vater dor (.iötter, beleidigte. 

0. FiinfTaiVlii vou dciitii-osslliiitcii/^i'MKiif'fi, des (jotte» 
der Pestilenz. 

7. Legende vom Oott Siirtm-i/n , welcher sieh in eiuen 
Vogel V er wandelte. 

S. (iescliichte vom weisen Mann, wcleher den Göttern 
ein Rüthacl aufgab. 

9. Legende vom guten jMann At-irpi und der iJUnd- 
baftigkcit der Welt. 

10. Legende vom Thnrni zu liubel und der Zer- 
strentmg. 

11. (leachiohte vom Adler nnd Elana. 

12. (jescliiehto vom Uehaen und Pferd. 
i;i. Uesebiehte vom Fuehs. 

1 1. Logende von Senin-i. 

ID. /r'/wAf'r-Legenden : zwölf Tafeln mit der (ieschiehte 
Jzilitbiir'i und dem ^iinttlnthbc^ieht. 

16. Vcrscbiedcne Fragmente anderer Legenden, welche 
zeigen, daas eine bedeutende Sammlung soleher urgeacliicht- 
liehei' Erzjihbmgen existirte, die unter Jen zur Zeit in 
unserm Besitz befindlichen Texle» so gut wie gar nicht ver- 
treten sind. 
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Zweites Capitel. 

Die babylonische und assyrische Literatur im Allgemeinen. 

Um die Stellung, welche die so eben aufgezälilten Logen- 
den einnehmen, richtig zu verstehen, scheint es nothwendig, 
einige allgemeine Bemerkungen über die bewunderungs- 
würdige Literatur der alten Babylonier und ihrer Abschreiber, 
der Assyrer, hier einzuschalten. 

Die Thontafellragmente, auf welche jene Legenden ge- 
schrieben sind, wurden in dem Schutte gefunden, welcher den 
sogenannten Südwestpalast und Nordpalast in Nineve- 
Kujundschik bedeckt, Gebäude, von denen ersteres aus der 
Zeit Sanherib's, letzteres aus der Zeit AssSrhanipaPs her- 
rührt. Die Tafeln, welche alle Grössen, von einem Zoll 
Länge bis über einen Fuss im Geviert, aufzeigen, sind fast 
sämtlich in Stücke gegangen, und die Fragmente einer 
und derselben Tafel sind infolge der in den Ruinen statt- 
gehabten Veränderungen bisweilen weit von einander zer- 
streut. Nach ihrer gegenwärtigen Lage zu urtheilen, müssen 
sie sich ursprünglich in den oberen Gemächern des Palastes 
befunden haben und bei dessen Zerstörung hinabgestürzt 
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sein. In einigen der unteren Zimmer bedecken sie den 
ganzen Fussboden, in anderen Fällen liegen sie in grösseren 
oder kleineren Gruppen auf dem Steinpflaster, gelegentlich 
finden sich wohl auch Büschel von Fragmenten in ver- 
schiedenen Höhen innerhalb der die Gebäude bedeckenden 
Erde. Die übrigen Stücke sind einzeln durch die ganze 
obere Erdschicht, welche über den Fussböden und Wänden 
des Palastes sich lagert, verstreut. Mehrere den nämlichen 
Tafeln und Cylindern zugehörige Fragmente finden sich 
in getrennten, nicht unmittelbar zusammenhängenden Ge- 
mächern, woraus hervorgeht, dass die gegenwärtige Ver- 
theilung der einzelnen Bruchstücke mit der ursprünglichen 
Lage der Tafeln nichts zu thun hat. 

Aus den Inschriften geht hervor, dass die Tafeln 
in den Bibliotheken je nach ilirem Inhalt in verschie- 
dene Gruppen geordnet waren. Man begann ein Thema 
auf der einen Tafel und setzte es auf anderen von gleicher 
Grösse und Form fort; die Zahl der zu Einer solchen 
Serie gehörigen Tafeln beläuft sich zuweilen auf über hundert. 
Jede Serie war nach den Anfangsworten der ersten Tafel 
betitelt. So hiess die Serie der astrologischen Tafeln, 
welche die Zahl siebzig übersteigen: ^,Als die Götter Aiiu, 
IIa''. Die einzelnen Tafeln jeder Serie waren am Ende 
mit der Nummer versehen, welche sie im Gesamtwerk 
einnahmen, z. B.: „I. Tafel ALs die Götter Anu^ IW, „IL 
Tafel Aüt die Götter Anu, II u'^, u. s. f.; und, um weiter 
die besondere Stellung jeder Tafel zu wahren, stand am 
Ende einer jeden, mit Ausnahme der letzten in der Serie, 
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als sog. Gustos, die erste Zeile der nächstfolgenden Tafel. 
Ausserdem hatte man katalogische Verzeichnisse dieser 
Schriftstücke, gleichfalls auf Thon tafeln geschrieben, wie 
auch kleine ovale Täfelchen mit Aufschriften, offenbar 
Etiketten für die verschiedenen Bücherreihen. Alle diese 
Anordnungen beweisen, welche Sorgfalt man der Literatur 
zuwandte. Es gab regelrechte Bibliotheken: Gemächer, 
wahrscheinlich in den oberen Stockwerken der Paläste ge- 
legen, welche zur Aufbewahrung der Tafeln bestimmt waren; 
dessgl eichen Aufseher, Bibliothekare zu ihrer Verwaltimg. 
Allem Anschein nach waren diese Einrichtungen sehr alt 
und zugleich mit den Tafeln von den Babyloniern herüber- 
genommen. Nach den bis jetzt entdeckten Fragmenten 
zu urtheilen, müssen in der königlichen Bibliothek zu 
Nineve mehr denn zehntausend solcher beschriebener 
Tafeln gewesen sein, welche nahezu jeden Zweig der alten 
Literatur behandelten. 

Bei einem Gegenstand wie dem vorliegenden ist es 
von höchster Wichtigkeit, das Alter der uns vorliegenden 
Abschriften der Legenden und die wahrscheinliche Abfassungs- 
zeit der Originale so genau als möglich zu bestimmen. 
Weitaus die meisten der aus Nineve gebrachten Tafeln 
stammen aus der Zeit AssurbanipaFs, welcher um 670 v. Chr. 
über Assyrien herrschte; jedes bis -jetzt aufgefundene 
Exemplar der Genesis-Legenden ist während seiner Regie- 
rung geschrieben. Die bezüglichen Angaben der vorlie- 
genden Tafeln lassen hierüber keinen Zweifel und sind auch nie 
in Frage gezogen worden. Auf der andern Seite freilich 
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ist CS eine nicht nniider ausdrücklich angegebene und all- 
gemein anerkannte Thatsache, dass diese Tafeln nicht die 
Originale, sondern lediglich Abschriften älterer Texte sind. 
Unglücklicherweise aber ist das Datum der Originale nirgends 
erhalten und damit der Meinungsverschiedenheit über diesen 
Punkt Thor und Thür geöffnet. Die Assyrcr selbst geben 
zu, dass die in Rede stehende Literatur aus babylonischen 
Quellen geschöpft ward, und wir haben daher, um das 
ungefähre Alter der Originalurkunden zu bestimmen, natürlich 
auf Baby lonien unser Augenmerk zu richten. Hier wird nun 
aber die Schwierigkeit durch folgende Erwägung erhöht. Schon 
in einer frühen Periode der babylonischen Geschichte muss 
sich die Literatur zu bedeutender Blüthe entfaltet habend 
zahlreiche Schriftwerke, welche die herrschenden Mythen, 
die Religion und die Wissenschaft jener Zeit enthielten, 
wurden damals verfasst. Grossentheils in hochpoetischem 
Stile geschrieben, bald die Sprache der mächtigsten Ge- 
fühle des Volkes redend, bald die höchsten Erfolge seines 
wissenschaftlichen Strebens verzeichnend, wurden diese Texte 
die classischen Muster des babylonischen Schriftthums, 
welche die späteren Geschlechter abzuschreiben sich ge- 
nügen Hessen, anstatt neue Werke selbstständig zu schaffen. 
Da das Schreibmaterial, der Thon, überall in Ueberfluss 
vorhanden war, wurden die Abschriften vervielfältigt, und 
bestimmten bei der Verehrung, die sie genossen, den Stil 
der babylonischen Literatur für alle Folgezeit; die Sprache, 
in der sie geschrieben waren, blieb sozusagen stereotyp 
der classisclie Stil des Landes bis herab zur persischen 
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Eroberung. 80 kommt es, dass die Texte von Königen wie 
Rimagii, Sargon und Hammurabi, welche ein Jahrtausend 
vor Nebukadnezar und Nabonid regierten, die nämliche 
Sprache wie die Inschriften dieser jüngeren Könige auf- 
zeigen, ohne dass ein merklicher Unterschied im Stil sich 
fiinde, wie doch nach dem langen Zwischenraum zu ver- 
muthen wäre. Bei alledem ist übrigens Grund zu der 
Annahme vorhanden, dass, wenn auch die Sprache des 
Gottesdienstes und der Literatur unverändert blieb, dennoch 
die Redeweise der grossen Masse des Volkes sich nach und 
nach änderte; wenigstens tritt uns zur Zeit AssurbanipaPs, 
der Zeit da die Assyrer die Genesis-Legenden abschrieben, 
ein sehr verschiedener Stil der alltäglichen Verkehrssprache 
entgegen. Die aus dieser Zeit gefundenen Privatbriefc 
und sonstigen schriftlichen Ausfertigungen reden eine bei 
weitem andere Sprache als die gleichzeitigen öffentlichen 
Urkunden und religiösen Schriften und zeigen dadurch, 
welche AVandelung die Sprache seit Fixirung des classischen 
Stiles erlitten hat. Einen einigermassen ähnlichen Fall 
haben wir in England, wo ja auch die Sprache des Gottes- 
dienstes und der Stil der Bibelübersetzung von dem Englisch, 
wie man es heutzutage spricht, vielfach abweicht. 

Diese Betrachtungen zeigen, wie schwer es ist, das 
Alter einer Urkunde nach ihrer Sprachfonn zu bestimmen. 
Noch weiter aber wird diese Schwierigkeit durch das Dunkel 
vermehrt, welches über der babylonischen Chronologie über- 
haupt lagert. 

Chronologie ist stets ein verfänglicher und iibcrdies für 
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die Gleisten trockener, unbefriedigender Gegenstand; gleich- 
wohl werden wir ihr einige Beachtung schenken müssen, 
um unsere Bestimmung der Daten und Epochen der Genesis- 
Legenden zu rechtfertigen. Im vorliegenden Falle handelt 
es sich nicht um die spätere Chronologie und ist es am 
besten, von etwa 1300 v. Chr. als dem allgemein angenom- 
menen Datum der Eroberung Babyloniens dui'ch den assy- 
rischen König Tugultininip auszugehen. Diesem Zeit- 
punkt geht eine Periode von ungefähr 250 Jahren voraus, 
während welcher ein fremder Volksstamm in Babylon die 
Herrschaft führte. Berosus nennt diese Fremdlinge Araber, 
doch weiss man nichts über ihre ursprüngliche Ileimath 
und Abstammung. Man vermuthet, dass dieser Volksstamm 
in Babylonien einwanderte oder wenigstens zur Herrschaft 
gelangte unter einem Könige mit Namen Hammurabi, 
dessen Zeit sich hiernach auf etwa 1550 v. Chr. bestimmt. 
Einige Gelehrte stimmen hiermit nicht überein, halten viel- 
mehr Hammurabi für viel älter; keiner jedoch setzt ihn 
später als das sechzehnte Jahrhundert v. Chr., so dass das 
Jahr 1550 als das möglich niedrigste Datum für die Zeit 
Hammurabi's gelten mag. Diese Zeitbestimmung ist für 
unsere Frage von hohem Gewicht, da die Abfassungszeit 
jener Legenden gewiss nicht nach der Zeit Hammurabi's 
zu setzen ist, desshalb nicht, weil während der seiner Er- 
oberimg folgenden Periode die Herrschaft in der Hand von 
Fremden sich befand und auch viel mehr centralisirt war 
denn zuvor: Babylon war damals, so viel wir wissen, die 
einzige Hauptstadt, während die grossen Städte, welche 
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einst die Mittelpunkte der Literatur waren, dagegen zurück- 
traten. Vor Hammurabi regierten mehrere Königsgeschlechter, 
von denen wir zahlreiche Denkmäler besitzen. Diese 
Herrscher regierten hauptsächlich in den Städten Ur, KaiTak; 
Larsa und Akkad. Ihre Inschriften geben die Dauer ihrer 
Herrschaft nicht an, doch füllte diese wahrscheinlich die 
Jahre 2000 — 1550 v. Chr. aus. Der Name des ersten Königs, 
fiir dessen Zeit gleichalterige Denkmäler mit genügender 
Sicherheit angenommen werden dürfen, wird Urukh ge- 
lesen; er mag nach dem gegenwärtigen Stand unsrer 
Forschung auf 2000 v. Chr. angesetzt werden, wobei jedoch 
zu bemerken, dass Andere ihn einer noch um vieles früheren 
Zeit zuweisen. Von Urukh bis auf Hammurabi lautete der 
von den Königen vorzugsweise geführte Ehrentitel: „König 
von Sumir und Akkad" d. i. König von Unter- und Ober- 
babylonien. Vor der Kegierungszeit Urukh's waren diese 
zwei Reichshälften Sumir und Akkad wahrscheinlich be- 
sondere Reiche, und es steht zu vermuthen, dass alles Schrift- 
thum aus der Zeit vor 2000 v. Chr. auch Merkmale dieser 
Trennung aufweisen wird. Die babylonische Chronologie las st 
sich für diese Periode etwa in folgenden allgemeinen Um- 
rissen darstellen, wobei allerdings nie zu vergessen ist, dass 
die einzelnen Daten so niedrig, als es billiger weise ge- 
schehen kann, angenommen sind und dass manche von ihnen 
um vieles weiter rückwärts liegen mögen: 

Bis 2000 V. Chr.: Unabhängige babylonische König- 
reiche. Hauptmittelpunkt Akkad j eine Landschaft am Euphrat, 
etwa zwischen dem 32. und 33. Breitegrad. 
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2000 V. Chr.: Urukh, König von Ur; Sumir, der süd- 
liche Theil des Landes, kommt empor. Hauptstadt Ur, 

1850 V. Chr.: Ismi-Dagan, König von Karrak. Haupt- 
stadt Katrak. 

1700 V. Chr.: Laisa wird Hauptstadt. 

1600 v.Chr.: Sargon, König von Akkad; die Macht 
AkkaiV^ lebt wieder auf. 

1550 V. Chr.: Haramurabi, König von Babylon. Haupt- 
stadt Bahiflon. 

Obschon wir die Entstehungszeiten irgend welcher 
Denkmäler vor Urukh, um 2000 v. Chr., nicht zu fixiren 
vermögen, so ist es doch ganz sicher, dass Bauten und In- 
schriften vor dieser Zeit vorhanden waren; insonderheit 
sind es zwei Literaturwerke, welche meiner Ueberzeugung 
nach gewiss älter als diese Periode sein dürften, nämlich das 
grosse chaldäische Werk über Astrologie, und eine Legende, 
welche ich, in Ermangelung eines besseren Namens, vorläufig 
„die GrossthatenDibbara'ö" benenne. Erstercs Werk, welches 
die Summa der chaldäischen Astrologie enthält, scheint der 
nördlichen Hälfte des Landes, das ist Akkad, anzugehören; 
es spricht von Akkad stets als von einem besonderen und 
zwar als dem leitenden Staate. Daneben erwähnt es die 
Königreiche Sahartu, Martu (Syrien;, Outim (Gönn) und 
Elam; einige Abschnitte, wahrscheinlich jüngeren Datums 
als der Grundstock des Werkes , nennen auch die König- 
reiche A"(cw.y/', Kifisati (JSi/i. die Nationen), Nüuk {)A(iY Asinun^ 
Samii'y Yamutbal und Asmin. Im Grundstock des Werkes 
finden sich Glossen, offenbar spätere Zusätze, welche Könige 
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aus der Zeit von 2000 — 1850 v. Chr. erwähnen. Eine GHosse, 
die einen Königsnamen später als die Könige von Ur 
enthielte, habe ich nicht gefunden. Das andere Werk, „die 
Grossthaten DibbaraV, trägt gleichfalls das Gepräge hoher 
Alterthümlichkeit an sich, doch ist es viel kürzer als das 
über Astrologie. Während jenes über siebzig grosse Tafeln 
umfasst, besteht dieses aus nur fünf kleinen Täfelchen. Es 
nennt eine grosse Anzahl von Völkern oder Staaten, unter 
denen das Volk iler Küste obenan steht, Subartu, Asmir, 
Elaniy Kassi^ Sutu, Goim^ Lullubu^ Akkad, Der Vereinigung 
von Sumir und xVkkad, welche wenigstens um 2000 v. Chr. 
vollendet war, geschieht keine Erwähnung; doch spricht 
die Erwähnung der Assyrer eher für spätere Abfassungs- 
zeit als die von mir angenommene. 

Die Izdubar- Legenden mit der Sintflutherzählung, in 
welchen ich die Geschichte Nimrod's erblicke, wurden wahr- 
scheinlich im Süden des Landes geschrieben, und zwar 
spätestens 2000 v. Chr. Sie bestanden übrigens schon, bevor 
sie niedergeschrieben wurden, als mündliche Ueberlieferungen 
und waren in dieser oder jener Form dem ganzen Lande 
gemeinsam. Die Erzählung von der Schöpfung und dem 
Sündenfall stammt aus dem oberen Theil des Landes, d. i. 
Akkad, und mag nicht so frühzeitig wie die Izdubar-Legen- 
den niedergeschrieben worden sein; doch bekundet auch sie 
hohes Alter. Etwa gleichzeitig mit dem Schöpfungsbericht 
wurde wahrscheinlich eine Serie von Tafeln über die bösen 
Geister verfasst, welche eine durchaus verschiedene Ueber- 
lieferung des Schöpfungshergangs enthielt; und auch einen 
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dritten Bericht aus der Stadt Kutha, welcher in manchen 
Punkten sich eng an den des Berosus anschlicsst, m(')chte 
ich bis auf weiteres aus ebendieser Zeit datiren. Nach An- 
zeichen in den Inschriften zu schliessen^ muss in den Jahren 
zwischen 2000 und 1850 v. Chr. eine allgemeine Sammlung 
und Weiterfuhrung der mannigfachen Ueberlieferungen be- 
treffend die Schöpfung, dieSintfluth, den Thurm zu Babel imd 
andere ähnliche Legenden stattgehabt haben. 

Etwas später, etwa 1600 v. Chr., wurde eine neue Folge 
astrologischer Tafeln nebst einem langen Werk über irdische 
Vorzeichen geschrieben; beide scheinen dem Königthum 
und der Periode Sargon's, Königs von Akkad, anzugehören. 
Auch von den zweisprachigen Täfelchen grammatischen und 
lexikalischen Inhaltes gehören wenigstens einige, die Syllabare 
wahrscheinlich grösstentheils, dieser Periode an; nur einige 
wenige sind jüngeren Ursprungs. 

Wenn es nun aber trotz der mannigfachen Merkmale, 
wie z. B. der Eigenthümlichkeiten der Gott er Verehrung, 
der Namen von Staaten und Hauptstädten, der geschicht- 
lichen Anspielungen und anderer Beweise vielen kühn scheinen 
mag, die Daten der Originalurkunden so hoch anzusetzen, 
während doch unsere einzigen Exemplare zumeist assyrische 
Abschriften aus der Regierungszeit AssurbanipaFs, also aus 
dem siebenten Jahrhundert v. Chr., sind, so werden die folgen- 
den Erwägungen dies als vollkommen berechtigt erweisen: man 
wird fiir die ursprüngliche Abfassungszeit jener Urkunden 
keine andere Periode wahrscheinlich machen können, es sei 
denn, man gienge in noch höheres Alterthum hinauf. Zuvor- 
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derst ist zu beachten, dass die Assyrer selbst ausdrUcklicli 
bemerken, jene Inschriften seien von altbabylonischen Exem- 
plaren abgeschrieben, mitunter auch, die Originale seien schon 
zu ihrer Zeit theil weise unleserlich gewesen. Sodann aber 
haben wir wenigstens in Einem Falle noch den thatsächlichen 
Beweis für das Alter eines Textes in Händen, jenes Textes 
nämlich, dessen theilweise assyrische Abschrift im zweiten 
Bande der Cuneifomi Inscriptions^ Seite 54, Nr. 3 und 4, 
veröflFentlicht ist. In einer von Loftus zu Senkereh ent- 
deckten Sammlung von Tafeln nämlich, welche zufolge den 
in ihnen genannten Königsnamen der Zeit um 1600 v. Chr. 
zugehören, befindet sich auch ein Stück eines altbabylonischen 
Exemplares ebendesselben Textes .Hiernach ist das babylo- 
nische Exemplar etwa ein Jahrtausend älter als das assyrische. 
Uebrigens ist es wahrscheinlich, dass die meisten der in dem 
vorliegenden Buche behandelten Legenden lange Zeit vor 
ihrer schriftlichen Fixirung als mündliche Ueberlieferungen 
in Umlauf waren; einige der Sagen, wie sie uns in den 
verschiedenen Werken vorliegen, zeigen in Einzelheiten 
grosse Verschiedenheit und lassen hieraus auf mancherlei 
erlittene Wandelungen schliessen. Nimmt man die Jahre 
2000 — 1550 V. Chr. als die Blütheperiode der babylo- 
nischen Literatur an, so kann man sagen, dass sie gemäss 
der gewöhnlichen biblischen Zeitrechnung im Grossen und 
Ganzen mit der Zeit von Abraham bis Moses zusammen- 
fallt, und es scheint, dass während dieser Periode jene Ueber- 
lieferungen über die Schöpfung des Weltalls und die Ge- 
schichte des Menschen bis auf Nimrod verbreitet waren 
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welche den in der Genesis enthaltenen parallel laufen und 
in einigen Punkten mit ihnen identisch sind. 

Viele der Urkunden, welche diese Ueberlieferungen 
umschliessen , wurden in bedauerlich verstümmeltem Zu- 
stande gefunden. Doch kann es keinem Zweifel unterliegen, 
dass künftige Nachforschungen vollständigere Exemplare 
wie auch zahlreiche andere zugehörige und erklärende Texte 
zu Tage fordern werden, welche eines Tages die üunkel- 
heiten, die uns jetzt noch auf Schritt und Tritt bei ihrer 
Betrachtung begegnen, aufhellen werden. 

So weit es sich nun um bekannte gleichzeitige In- 
schriften handelt, können wir unsere gegenwärtigen Unter- 
suchungen und Entdeckungen nicht als irgendwie hinreichend 
erachten, ein angemessenes Bild von der assyrischen und 
babylonischen Literatur zu geben. Auf alle Fälle bilden 
die Genesis-Legenden, so zahlreich und so wichtig sie auch 
sein mögen, niu* einen kleinen Theil der Gesamtliteratur 
des Landes. 

Man nimmt allgemein an, dass die frühesten In- 
schriften von einiger Bedeutung, welche wir gegenwärtig be- 
sitzen, aus der Zeit Urukh's, Königs von Ur, stammen, 
dessen Zeitalter mit grosser Wahrscheinlichkeit etwa 2000 
Jahre vor unserer Zeitrechnung angesetzt werden kann. 
Die Hauptinschriften dieser Periode bestehen in Texten 
auf Backsteinen und cylindrischen Siegeln; einige der 
letzteren können auch noch bedeutend älter sein. Weiter- 
hin bis zur Zeit der Königreiche von Karrak, Larsa und 
Akkad finden wir grossen Zuwachs an literarischem Stoff: 



Die älteste babylonische Bibliothek. 31 

fast jeder Literaturzweig ist durch Proben aus diesem Zeit- 
alter vertreten. Dass auch damals schon die beschriebenen 
Thontafeln nicht isolirt waren, steht fest; sie waren vielmehr in 
Sammlungen oder Bibliotheken zusammengeordnet und in 
einigen der Hauptstädte aufgestellt. Unsere ältesten Proben 
solcher Schrifttafeln stammen aus Senkereh und Umgegend. 
Wir geben im Folgenden einen allerdings nicht erschöpfen- 
den Ueberblick über den Inhalt dieser ältesten bekannten 
Bibliothek: 

1. Mythologische Tafeln: Listen von Göttern, ihren 
Eigenschaften und Titeln. 

2. Grammatische Werke, Wörterverzeichnisse und Er- 
läuterungen. 

3. Mathematische Werke: Berechnungen, Tabellen, 
Kubik- und Quadratwurzeln, Maasse. 

4. Astronomie, Astrologie und Vorzeichen. 

5. Legenden und kurze historische Inschriften. 

6. Cylinder geschichtlichen Inhalts, darunter einer von 
Kudur-mabuk, 1000 v. Chr., der älteste bekannte Cylinder, 
jetzt im Britischen Museum. 

7. Geographische Tabellen, Verzeichnisse von Städten 
und Ländeni. 

8. Rechtsbestimmungen und Kechtsfälle, Verkauf und 
Tausch, Testamente und Anlehen. 

Solcher Art sind die Inschriften aus den Bibliotheken 
der alten Bewohner Babyloniens. Ausser ihnen giebt es noch 
zahlreiche andere Texte, welche uns zwar nur durch spätere 
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Copien bekannt sind, jedoch gewiss ebenfalls in diese frühe 
Periode zurückgehen. 

Von hier abwärts finden wir einige Jahrhunderte hin- 
durch nur vereinzelte Inscliriften ; sie lassen den allmählichen 
Uebergang der politischen Macht wie der literarischen Thätig- 
keit von Babylonien auf Assyrien deutlich erkennen. 

In Assyrien war der erste Mittelpunkt der Literatur 
und Sitz einer Bibliothek die Stadt Assur (Kileh Shergat). 
Die ältesten bekannten Tafeln datiren aus der Zeit um 1500 
V. Chr. Ausser den dürftigen Aufzeichnungen über einige der 
Monarchen ist uns von dieser Bibliothek durch mehrere Jahr- 
hunderte hindurch nichts von Bedeutung erhalten, und sind 
uns die assyrischen Schriftwerke nur aus jüngeren Exemplaren 
bekannt. Unter Assur-nazir-pal, welcher den Königs- 
thron 885 V. Chr. bestieg, begann das assyrische Reich zu 
neuer Blüthe sich zu erheben. Er baute die Stadt Kalah 
(Nirarud) wieder auf, und machte sie zum Sitz einer Bibliothek. 
Sein Sohn Salmanassar, S60 v. Chr., verschaffte sieh 
unter der Regierung des babylonischen Königs Nabu-bal- 
idina Tafeln aus Babylonien, welche dann von den assy- 
rischen Schreibern copirt und der königlichen Bibliothek 
einverleibt wurden. Vulnirari, der Enkel Salmanassar^s, 
8 1 2 V. Chr., vcrgrösserte die Kalah-Bibliothek und liess Tafeln in 
Nineve schreiben. Assurnirari, 755 v. Chr., setzte die litera- 
rische Thätigkeit fort, wie einige mythologische Tafeln, aus 
seiner Regierung datirt, beweisen. Tiglathpil eser, 745 
v.Chr., bereicherte die Bibliothek, unter anderm mit mehreren 
Copien historischer Inschriften. Doch sollte es Sargon, dem 
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Begründer der letzten assyrischen Dynastie, 722 v. Chr., vor- 
behalten bleiben, die königliche assyrische Bibliothek zu einer 
des Reiches würdigen zu gestalten. Bald im Anfange seiner 
Regierung ernannte er den Nabu-suqub-gina zum Oberbiblio- 
thekar, und dieser gieng daran, neue Abscliriften von allen 
mustergiltigen Werken der damaligen Zeit zu besorgen. 
Während seiner ganzen Amtszeit wurden Copien der grossen 
Nationalschriftwerke angefertigt ; die Mehrzahl der auf diese 
Weise erhaltenen Texte gehört dei* alten Zeit vor IGÜO v. Chr. an. 
In der nächstfolgenden Periode gieng ein allgemeines 
Wiederaufleben aller noch nicht untergegangenen alten 
Schriften vor sich; das Studium der alten Literatur wurde 
ein hervorstechender Zug dieser Zeit. Sanherib, der Sohn 
Sargon'8,705 V. Chr., fuhr fort seines Vaters Bibliothek zu Kalah 
zu vergrössern, doch verlegte er sie gegen das Ende seiner 
Regierung nach Nineve, wo auch seitdem die Nationalbib- 
liothek bis zum Fall des Reiches verblieb. Sein Sohn Asar- 
haddon, 681 v.Chr., bereicherte die Nationalsammlung noch 
weiter, zumeist durch Werke religiösen Charakters. Assurba- 
nipal, sein Sohn, 673 v.Chr., der Sardanapal der Griechen, war 
der grösste der assyrischen Herrscher, und weit berühmter 
als durch die Grösse seines Reiches oder die Ausdehnung 
seiner Eriegszüge ist und bleibt er durch den wahrhaft 
königlichen Schutz, welchen er der Wissenschaft angedeihen 
Hess. Er that zu der assyrischen Königsbibliothek mehr 
hinzu als alle Könige vor ihm, und den unter seiner Regie- 
rung geschriebenen Tafeln verdanken wir fast all unsere 
Kcnntnrss der babylonischen Mythen und der alten Geschichte, 

Smith, CliAldäische Oenesis. ^ 
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nebst vielen anderen wichtigen Dingen. Seine Agenten 
suchten überall nach beschriebenen Tafeln, brachten sie 
nach Nineve und schrieben sie daselbst ab. Auf diese Weise 
wanderten die literarischen Schätze von Babylon, Borsippa, 
Kutha, Akkad, TJr, Erech, Larsa, Nipur und anderen Städten 
nach der assyrischen Hauptstadt und bereicherten die 
grosse dortige Sammlung. 

Die nach Europa gebrachten Bruchstücke geben uns 
einen guten Begriff von dieser Bibliothek und dem Inhalt 
ihrer einzelnen Abtheilungen. Unter den verschiedenen 
Classen von Texten nahmen die Genesis-Erzählungen 
und die verwandten Legenden eine hervorragende Stellung 
ein; da sie weiterhin besprochen werden sollen, mag hier 
diese ihre kurze Erwähnung genügen. Neben ihnen be- 
sitzen wir eine Serie mythologischer Tafeln mannig- 
fachsten Inhalts : Götterlegenden, Psalmen, Gesänge, Gebete, 
Hymnen, wie auch blosse Skizzen und Namenverzeich- 
nisse. Viele dieser Texte haben auch die Form von Zauber- 
sprüchen bei Krankheit und zur Austreibung böser Geister 
und sind zum Theil sehr alt, mindestens so alt wie die 
Schöpfung§- und Izdubar-Legenden. Eine interessante Folge 
von Inschriften behandelt die Heilung von Behexung, ein 
zu jener Zeit allgemein verbreiteter Aberglaube. Auf einer 
dieser Tafeln wird Izdubar erwähnt als ein Herr über die 
Bannsprüche der Welt. Von den Gebeten waren ein- 
zelne für den Gebrauch bei besonderen Gelegenheiten be- 
stimmt, etwa beim Beginn eines Feldzuges, beim Eintritt 
einer Mond- oder Sonnenfinsterniss u. s. w. 
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Astronomie undAstrologie waren durch verschiedene 
Einzelinschriften und Berichterstattungen vertreten, haupt- 
sächlich jedoch durch jenes grosse von den alten Chaldäem 
entlehnte Schriftwerk, welches auf mehr denn siebzig Tafeln 
diese Disciplinen behandelte. Von diesem Werke, wie be- 
reits bemerkt: einem der ältesten Texte im Euphratthale, 
besass die Bibliothek AssurbanipaPs mehrere Exemplare. 
Gleichfalls in zahlreichen Exemplaren vorhanden war auch 
ein grosses Werk über irdische Vorzeichen, welches aus der 
Zeit Sargon*s, Königs von Akkad, um 1600 v. Chr., zu 
stammen scheint In jedem Vorgange in der Natur wird 
hier die Vorausverkündigung künftiger Ereignisse geschaut. 
Ein Fragment einer astrologischen Tafel versichert uns, 
von einem Originale aus der Zeit Izdubar's abgeschrieben 
zu sein. 

Texte geschichtlichen Inhalts bildeten eine andere 
Abtheilung der Bibliothek. Sie umfassten zahlreiche 
Exemplare von Inschriften altbabylonischer Könige, ausser- 
dem chronologische Tafeln mit Aufzählung der Könige und 
ihrer jährlichen Beamten, Inschriften verschiedener assy- 
rischer Herrscher, Geschichten der Beziehungen zwischen 
Assyrien und Babylonien, Elam, und Arabien, Verträge, 
Briefe, Proclamationen, Rapporte über den Stand des Reiches 
und über militärische Dinge. 

Aus dem Bereich der Naturgeschichte erwähnen wir 

Verzeichnisse von Thieren: Säugethieren, Vögeln, Reptilien, 

Fischen, Insecten; von Pflanzen: Bäumen, Gräsern, Rohren, 

Getreidearten; von Erden, Steinen u. s. w. Diese Listen 

3* 
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sind gegliedert je nach der muthmasslichen Natur und Ver- 
wandtschaft der einzelnen Arten und bekunden einen an- 
sehnlichen Fortschritt in diesen Wissenschaften. Auch die 
Mathematik hatte ihren Platz in der Bibliothek: es gab 
Aufgaben, Figuren und Berechnungen; doch wurde dieser 
Zweig der Wissenschaft nicht in so ausgedehntem Maasse 
gepflegt wie in Babylonien. 

Grammatik und Lexikographie waren besser ver- 
treten. Listen der Schriftzeichen nebst ihren Werthen, Para- 
digmen für Declination und Conjugation, Beispiele aus der 
Syntax, zweisprachige Texte, erläuternde Verzeichnisse und 
viele andere Schriften sind aus diesen beiden Fächern zu 
nennen. Sie gehen sämtlich tiuf babylonische Quellen zurück. 

Auch in Rechts- und Ci vi Isachen war die Biblio- 
thek gut bestellt, und zwar zeigen die Tafeln, dass in Assy- 
rien die gleichen Gesetze xmd Gebräuche herrschten wie in 
Babylonien. Wir haben Gesetzbücher, Lischriften über 
Rechtsßille, Verkauf, Tausch, Anlehen, wie auch Eigen thuiiis- 
listen, Verzeichnisse von Aemtern und Gewerben, Abgaben 
und Steuern, u. a. m. 

In der Geographie waren die Assyrer nicht sehr 
weit; immerhin giebt es Verzeichnisse von Ländern und 
ihren Erzeugnissen, von Städten, Flüssen, Bergen und 
Völkern. 

Dies ein Theil des Hauptinhaltes jener grossen Biblio- 
thek, aus welcher wir unsere Exemplare der Schöpfungs- 
und Sintfluthlegenden erhalten haben. Die Mehrzahl der 
Tafeln ist von altbabylonischen Texten abgeschrieben. So 
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sind denn die Originale zwar in den meisten Fällen ver- 
schwunden, aber sie sind mittelbar erhalten in diesen 
denkwürdigen Inschriften und bezeugen den wundersamen 
Fortscliritt des chaldäischen Volkes vor der Zeit Mose's. 
Nach dem Falle Nineve's lebte die babylonische Literatur, 
die Mutter des assyrischen Sehriftthums ^ noch einmal aaf^ 
und Nebukadnezar und seine Nachfolger machten Babylon 
zum Sitz einer Bibliothek, welche mit der AssurbanipaPs 
zu Nineve wetteiferte. Von dieser jüngeren Blütheperiode 
der babylonischen Literatur wissen wir zui* Zeit nur sehr 
wenig, da die Inschriften dieser Epoche durch Ausgrabungen 
erst zu Tage gefördert werden müssen. Nur wenige Bruch- 
stücke, von nomadisirenden Arabern gefunden oder von 
zufallig hingekommenen ßeisenden erworben, sind bis jetzt 
aufgetaucht ; doch sind diese ein hinreichend sicheres Zeugniss 
dafür, dass künftigen Ausgrabungen auf babylonischem 
Boden reicher Lohn winkt. 



Drittes Capitel. 

Ghaldäische Legenden bei Berosus und anderen alten 

Schriftstellern. 

In diesem Capitel habe icli die wichtigsten Mittheilungen 
alter Schriftsteller über babylonische Genesis-Legenden zu- 
sammengestellt; Mittheilungen zweifelhaften Ursprungs und 
von minder naheliegendem Interesse bleiben dabei unbe- 
rücksichtigt. Berosus ist im Grunde der einzige Gewährs- 
mann; er lebte, wie schon erwähnt, um 330—260 v. Chr. 
und war als babylonischer Priester vor andern im Stande, 
die babylonische Ueberlieferung zu kennen. Die übrigen 
in Betracht kommenden Schriftsteller gehören viel späterer 
Zeit an; sie haben den Berosus meistens ausgeschrieben 
und, was sie geben, sind nur dürftige Skizzen des Vorge- 
fundenen. 

1. Berosus. 

a) Nach Alex and er Polyhistor. BeiöyncellusausEusebius. 

(Berosi fragmenta, ed. Müller, 1. 4. 7.; Eusebi Chronic, ed. A. ächoeDe, I, col. 11 ff.; 

Tgl. Cory, Ancient Fragmentt«, pag. 21). 

„Berossos sagt in dem ersten Buch seiner babylonischen 
Geschichte, dass er ein Zeitgenosse Alexander's, des Sohns 
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des Philippus, sei und dasa man Aufzcivhnungcu von Vielen 
mit grosser iSorgf'alt in Babylon aufbcwalirc, welche einen 
Zeitraum von wold mehr als füulzeliii [armen. Text des 
Eusebius: zwcibimdcrttuntzehnj Myriaden von Jalirco uni- 
fasstcn; die Auf'zciclinungen entliielteu Gesuhichtcn vom 
Himmel und Meer und UrscLöpt'ung und Küuigen und den 
Bcgebenbeitea ihrer Zeit. 

„Und zuvörderst sagt er, dass Babytouien am Ufer des 
Tigris- und Euphratstromcs zwischen iuae gelegen sei. Es 
bringe wilden Weizen tmd Gerste und Platterbsen und 
äesam bervor und die in den leuchten Niederungen wacLecn- 
den Wurzeln würden gcgcsBcn; sie wurden Gongen genannt 
und ständen auf gleicher Stufe mit der Gerste. Auch gebe 
CS Palmen und Aepfcl und sonstige BaumfrUchte sowie 
Fische und Vögel, sowohl Land- als Sumpfvögel. Die 
nach Arabien zu gelegenen Theile des Landes seien unbc- 
wässert und unfruchtbar, die Arabien entgegengesetzt liegen- 
den bergig und doch fruchtbar [ao richtig Euscb.]. la 
Babylon habe sich eine grosse Menge st am inver schied euer 
Menschen, welche Cbaldöa bevölkerten, Kusummongefunden ; 
sie lebten aber ordnungs- 
los wie die Thiere. 

„Im ersten Jahre sei 
aus dem crythräischen 
Meere, da wo ca anBaby- 

lonien grenze, ein un- .,„„„ u.* «d«, o«uii,n d„ L.b,io.i„h™ 

meDschliches [griech. : 

vernunftloses, A. v. Gutschmid: vernunftbcgabtesj Wesen mit 
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Namen Oannes erschienen, wie auch ApoUodor berichtet 
hat, welches ganz den Leib eines Fisches, jedoch unter dem 
Kopf einen andern unterhalb des Fischkopfes hervorge- 
wachsenen Kopf, und Füsse gleich einem Menschen, jedoch 
aus dem Fischschwanz hervorgewachsen, gehabt habe; es 
habe menschliche Stimme gehabt und sein Bildniss werde 
noch immer aufbewahrt. Dieses Wesen, sagt er, verkehrte 
am Tage mit den Menschen, ohne Speise zu sich zu nehmen, 
und überlieferte diesen die Kenntniss der Schriftzeichen 
und Wissenschaften und mannigfacher Künste, lehrte sie 
wie man Städte bevölkert und Tempel errichtet und Ge- 
setze einführt und das Land vermisst; es zeigte ihnen Säen 
und Einernten der Früchte und überlieferte überhaupt den 
Menschen alles, was zur Sittigung des Lebens dient. Seit 
jener Zeit habe man nichts darüber hinaus Gehendes er- 
funden. Mit Sonnenuntergang sei dieser Oannes wieder 
in das Meer getaucht und habe die Nächte in der See 
verbracht; denn er war amphibienartig. Späterhin seien 
auch andere dem ähnliche Wesen erschienen, über welche 
er [Berosus] in dem Bericht über die Könige Näheres zu 
sagen verspricht. Oannes aber habe über Entstehung imd 
Staatenbildung geschrieben und dieses Schriftwerk den 
Menschen übergeben. 

„Es gab, sagt er [Oamies], eine Zeit, in welcher alles 
Finsterniss und Wasser war, und diese belebten sich mit 
abenteuerlichen Wesen, welche eigenartige Gestalten hatten. 
Es entstanden nämlich zweiflügelige Menschen, einige auch 
vierflügelig und doppelgesichtig, imd solche, die Einen Leib, 
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aber zwei Küpte hatten, einen männlichen und einen weib- 
lichen, und ebenso doppelte Schamtheile, männliche und weib- 
liche, und andere Menschen, von denen die einen Beine und 
Hörner 7on Ziegen hatten, andere pferdcfiiäsig, andere hinten 
wie Pferde, vorne wie Menschen, also von der Gestalt der 
Hippokentauren. Es wurden auch Stiere mit Menschen- 
küpfen erzeugt und Hunde mit vier Leibern, aus denen 
hinten Fisch&chwtinze hcrvorgiengen, und liundsköpfige Pferde 
und Menschen und andere Wesen mit Köpfen und Leibern 
von Pferden und Schwänzen von Fischen, und noch andere 
Wesen mit den Formen von allerlei Thieren. Ausserdem 
Fische und Kriechthiere und Schlangen und mancherlei 
andere wunderbare und miscfageütaltige Wesen, deren 
Bilder auch im Tempel 
des Bei niedergelegt 
sind. Ueber diese alle 
herrscht ein Weib mit 
Namen Homoroka; dieser 
Name lautet chaldiiisch 
2Äfl&i«Ä, inaGriechische 
übersetzt Tkalaasa 
(Mcerj, und ist gleichen Zahlenwerthes mit dem Mond- 
namen Sekn£ [wonach mit A. v. Gutschmid ßmorJca zu 
lesen ist; Euaeh. hat Marcaje]. 

,^8 nun so alle Dinge im Ganzen beisammen waren, 
kam Bei darüber und spaltete das Weib mittenentzwei : 
aus der einen Hälfte derselben machteer die Erde, aus der 
andern den Himmel und vertilgte die in ihr vorhandenen 
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Wesen. Es sei dies^); sagt cr^ eine allegorische Darstellung 
natürlicher Hergänge. Als nämlich das All noch flüssig 
war und Wesen darin entstanden, schnitt sich dieser Oott 
angeblich den Kopf ab und die andern Götter vermengten 
das geflossene Blut mit der Erde und bildeten die Menschen ; 
desshalb seien sie verständig und hätten Theil an göttlicher 
Einsicht. Bei aber, dessen Namen man Zeus übersetzt, 
schied, die Finsterniss mittenhindurch schneidend, Erde und 
Himmel von einander und ordnete das Weltganze; die 
Wesen, welche die Macht des Lichtes nicht ertrugen, giengen 
zu Grunde. Als aber ßcl das Land unbewohnt und doch 
fruchtbar sah, befahl er einem der Götter ihm den Kopf 
abzuschneiden, mit dem herabfliessenden Blut die Erde zu 
vermengen und Menschen und Thiere zu bilden, lahig die 
Luft zu ertragen. Bei aber habe Sterne und Sonne und 
Mond und die fünf Planeten vollendet". 

Dies sagt Berossos nach der Angabc des Polyhistor 
Alexander im ersten Buche. 

Im zweiten Buche [bespricht er der Reihe nach] die zehn 
Könige der Chaldäer und die Zeitdauer ihrer Regierung, 
im Ganzen 120 Saren, oder 432000 Jahre bis zur Fluth. — 

Derselbe Alexander sagt, abermals nach schriftlicher 
chaldäischer Quelle, indem er vom neunten König Ardates auf 
den zehnten, der bei den Chaldäern Xisuthros heisst, zu 
sprechen kommt, folgendermassen : 



*) Es ist unklar, ob „diea" sich rückwärts oder vorwärts bezieht; 
Eusebius bezieht es als eine andere allegorische Darstellung des 
Schöpfungsherganges auf das Folgende. 
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^,Nach Ardates' Tod regierte sein Sohn Xisuthros acht- 
zehn Saren. Zu seiner Zeit ereignete sich eine grosse 
Fluth; der aufgezeichnete Bericht lautet wie folgt. Kronos 
nahte sich ihm während des Schlafs und sagte ihm, dass 
am fünfzehnten des Monats Däsios die Menschen von einer 
Fluth hinweggetilgt werden würden. Er gebot ihm dess- 
wegen, Anfang, Mitte und Ende aller Dinge in Schriften 
einzugraben und in der Sonnenstadt Sispara [Euseb.: in 
der Sonnenstadt der Sij^arener] niederzulegen , ein SchiflF zu 
zimmern und das Fahrzeug mit den Verwandten und nächsten 
Freunden zu besteigen, Speisen und Getränke hineinzuthun, 
geflügelte und vierfüssige Thiere hineinzunehmen und, nach- 
dem alles zugerüstet, abzufahren. Befragt, wohin er fahren 
solle, sagte er: zu den Göttern, diese bittend, den Menschen 
Gutes zu erweisen. Er aber, nicht ungehorsam, zimmerte 
das Fahrzeug, fünfzehn [so Euseb.; griech.: fünf] Stadien 
lang, zwei Stadien breit, brachte alles Anbefohlene zusammen 
und nahm Weib undKinder und die nächsten Freunde hinein. 

„Als nun die Fluth hereinbrach und alsbald aufhörte, 
entliess Xisuthros einige Vögel ; diese aber kamen, weil sie 
keine Nahrung und keinen Ruheort fanden, wieder zum 
Schiflfe zurück. Nach einigen Tagen entliess Xisuthros die 
Vögel abermals, und sie kehrten mit Schlamm an den 
Füssen wieder zum Schiflfe zurück. Zum dritten Mal aber 
entlassen kehrten sie nicht mehr zum SchiflTe zurück. Da 
merkte Xisuthros, dass das Land wieder zum Vorschein 
gekommen sei; er nahm einen Theil des Gefüges des Schiflfes 
auseinander und als er sah, dass das SchiflT auf einen Berg 
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aufgefahren sei, stieg er mit Weib, Tochter und Steuermann 
aus, betete die Erde an, errichtete einen Altar, opferte den 
Göttern und verschwand alsdann samt den Ausgestiegenen. 
Die aber, welche im Schiff zurückgeblieben waren, stiegen, 
als Xisuthros und die Seinen nicht hereinkamen, aus imd 
suchten ihn, indem sie ihn laut mit Namen riefen. Xisuthros 
selbst ward zwar nicht mehr von ihnen gesehen; aber eine 
aus der Luft erschallende Stimme befahl ihnen, gottesfurchtig 
zu sein, wie sich's gebühre; denn auch er gehe wegen 
seiner Gottesfurcht bei den Göttern zu wohnen, und der 
gleichen Ehre sei sein Weib, seine Tochter und sein Steuer- 
mann theilhaft geworden. Und er hiess sie wieder nach 
Babylon gehen und gemäss dem Götterspruch die aus Sispara 
zurückgeholten Schriften den Menschen übergeben, und sagte, 
dass der Ort wo sie [selbst] sich befiinden das Land Armenien 
sei. Als sie das gehört, opferten sie den Göttern und giengen 
zu Fuss nach Babylon. EinTheil dieses in Armenien gestran- 
deten Schiffes ist noch auf dem kordyäischen [so Euseb.; 
griech.: korkyräischen] Gebirg Armeniens übrig, und manche 
Leute holen von dem Schiffe abgekratztes Erdpech und 
bedienen sich desselben als Mittel der Abwehr gegen Krank- 
heiten. Als jene nun nach Babylon kamen, gruben sie 
die Schriften von Sispara wieder aus, gründeten viele 
Städte, errichteten Heiligthümer und bauten dabei auch 
Babylon wieder auf'. 
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b) Nach Apollodor. Bei Syncellus aus Eusebius. 

(Berofii Fragmenta, ed. Müller, 6. 6.; Eiuebi ChronioM ed. Schöne, I, col. 7 ff.; vgl. 

Cory, pag. 30). 

Berossos erzählt Folgendes: „Zuerst war Alörosj ein 
Chaldäer aus Babylon, König, er regierte 10 Saren. [Nach 
seinem Tode] regiertie dann weiter AUiparos [Euseb.: 3 Saren] 
und Amelon [Euseb.: Almelon] aus Pautibibla [Euseb.: 13 
Saren], dann Ammenon der Chaldäer [Euseb.: aus Pauti- 
biblon, 12 Saren], unter welchem (der abscheuliche Cannes) 
der Annedötos [Euseb. : Idotmi] aus dem ery thräischen IVIeer 
erschien (Alexander, der dieses Ereigniss früher setzt, sagt, 
er sei im ersten Jahr erschienen; dieser [Apollodor]: nach 
vierzig Saren, Abydenus: der zweite Annedötos nach sechs- 
undzwanzig Saren). Dsinn Megidaros [Euseb.: Amegalarus] 
aus der Stadt Pautibibla, der regierte 18 Saren. Und nach 
diesem regierte Dadnos^ ein Hirt aus Pautibibla, 10 Saren. 
Zu dessen Zeit erschien abermals aus dem erythräischen 
Meer eine Vierzahl von Annedoten, von gleicher Beschaflfen- 
heit wie die früheren, und zwar einer aus Fisch und Mensch 
gemischten Gestalt. Dann herrschte Euedorachos [Euseb. 
Edoraiichits] aus Pautibibla und regierte 18 Saren. Unter 
diesem erschien ein anderes Wesen aus dem erythräischen 
Meer, ebenfalls in fischmenschlicher Gestalt, mit Namen 
Oddkon. Diese alle aber führten das, was Oannes sum- 
marisch geredet, im Einzelnen aus (hierüber sagt Abydenus 
nichts). Dann herrschte AmeTtipsinos , ein Chaldäer aus 
Larancha, er an achter Stelle regierte 10 Saren. Dann 
herrschte Otiartes, ein Chaldäer aus Larancha, und regierte 
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8 Saren. Nach dem Tod des Otiartes regierte sein Sohn 
Xi»Htkro8 18 Saren. Unter diesem fand die grosse Fluth 
statt. Hiernach beträgt die Gesamtzahl der Könige zehn^ 
die der Saren aber einhundertundzwanzig. 



c) Nach Abydenus. Bei Syncellus aus Eusebius. 

(Abydeni Fragmenta, ed. MüUer, 1. 2. 3.; Easebi Chronic, ed. Schöne, I, col. 31 ff.; vgl. 

Cory, pag. 32). 

Aus des Abydenos Geschichte der Chaldäer: „So viel 
über die Weisheit der Chaldäer. Der erste Herrscher des 
Landes war, wie sie sagen [so Euseb.], Aloroa; dieser habe 
für sich die Rede in Umlauf gesetzt, dass ihn Gott für 
den Hirten des Volkes erklärt habe. Er regierte 10 Saren; 
ein Sar aber ist 3600, ein Ner 600, ein Soss 60 Jahre. Nach 
diesem herrschte Alaparos [Euseb.: Alapaums] (3 Saren). 
Nach ihm regierte Amülaros [Euseb.: Almeh^\\ aus der 
Stadt Pautibiblis [Euseb.: Pautibiblon] (13 Saren); unter 
seiner Regierung sei ein zweiter Amiedotos [Euseb. : Am- 
clostv^] aus dem Meer aufgetaucht, dem Cannes ähnlich an 
halbdämonischer Gestalt. Nach ihm herrschte Ammeiion 
(aus Pautibibia 12 Saren), nach ihm Megalaros [Euseb.: 
Amegalams] (aus Pautibibia 18 Saren), dann Diws [Euseb.: 
Daonusj Davonus] der Hirt (aus Pautibibia 10 Saren), unter 
dessen Regierung vier zweigestaltige Wesen auf das Land 
aus dem Meer emporkamen, mit folgenden Namen: Eiie- 
(tokos [Euseb.: Jodokus]^ Eneiigamos^ Eneubulos, Aiiemeiitos, 
Unter der nächstfolgenden Regierung des Euedoreschos [er- 
schien] Aiiodiiphos, Nach diesem herrschten andere, darunter 
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SisiUhroSy (so dass der Könige zusammen zehn sind; deren 
Regierungszeit sich auf einhundertundzwanzig Saren be- 
rechnet)." — ,,Nach diesem herrschten andere, darunter Sisi- 
thros] diesem zeigte Kronos im Voraus an, dass am fünfzehnten 
Desios gewaltige Regengüsse eintreten würden, und gebot 
alles, was von Schriftwerken vorhanden war, in der Sonnen- 
stadt zu Sispora [A. v. Gutschmid: im Gebiet der Sippareiier] 
zu verbergen. Nachdem Sisithros dies vollbracht, schiflftc 
er stracks gen Armenien, und sofort erfasste ihn das gött- 
liche Verhängniss. Am dritten Tage, als der Regen nach- 
liess, entlässt er etliche Vögel, um zu erproben, ob sie 
irgendwo aus dem Wasser aufgetauchtes Land zu sehen 
bekämen. Diese aber, erwartet von weithin gähnendem 
Meere und ungewiss, wo sie Fuss fassen könnten, kehren 
zu Sisithros zurück, und gleich diesen, andere. Als er 
aber mit den dritten Glück hatte — denn sie langten an 
mit Füssen über und über voll Schlamm — Hessen ihn die 
Götter aus der Mitte der Menschen verschwinden; das Fahr- 
zeug aber lieferte in Armenien den Landesbewohnern an- 
gehängte hölzerne Amulete." 

2. Nicolaus Damascenus (zur Zeit Herodes des Grossen) 
über die Fluth. Bei Josephus u. Eusebius. 

(Nicolai Damasceni fragmentft, ed. Müller, 76. ; Tgl. C017, pag. 49). 

„Oberhalb der [Landschaft] Minyas ist ein grosser Berg 
in Armenien, welcher Baris heisst. Dorthin sollen zur Zeit 
der Fluth, wie die Sage geht, viele geflüchtet und so ge- 
rettet worden sein. Und einer, der in einem Kasten fuhr, 
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sei auf der Bergspitze gestrandet und die Ueberbleibsel 
des Ilolzwerks seien langehin erhalten geblieben. Es möchte 
das wohl der sein, von welchem auch Moses, der Gesetz* 
g^ber der Juden, berichtet hat". 



3. Alexander Polyhistor (zur Zeit Sulla's) über den Thurm- 
bau zu Babel. Bei Josephus, Eusebius, Syncellus. 

(EuHeLi Clironic, ed. Schöne, 1, col. 23 f.; Berosi fragmenta, ed. Müller, 10: vgl. 

<^ry, pag. 50). 

„Die Sibylle sagt, dass, als alleMenschen noch die gleiche 
Sprache redeten, einige von ihnen einen übergrossen Thurni 
bauten, um in den Himmel zu steigen, dass aber die Götter, 
indem sie Winde dreinblasen Hessen, sie über den Haufen 
warfen und jedem eine besondere Sprache gaben, wesshalb 
auch die Stadt Babylon genannt wurde. Nach der Fluth 
aber seien Titan und Prometheus ins Dasein getreten, (wo- 
rauf Titan gegen Kronos Krieg anfieng)." 

4, Abydenus (später als Alexander Polyhistor) über den 
Thurmbau zu Babel. Bei Syncellus aus Eusebius. 

(Abydeni fragmenta, ed. Müller, 5; EuBebi Chronio., ed. Schöne, I, col. 33 ff.: Tgl. 

Cory, pag. 34). 

„In dieser [A. v. Gutschmid vermuthet: Generation, 
nämlich der vierten], sagen sie, errichteten die ersten Erden- 
söhne, ob ihrer Stärke und Grösse aufgeblasen und sich 
sogar für besser als die Götter haltend, einen hochragenden 
Thurm, wo jetzt Babylon liegt; und sie kamen schon dem 
Himmel nahe, da warfen die Winde, den Göttern helfend. 



^ 
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das Machwerk um sie her über den Haufen. Seine Trümmer 
heissen Babylon, Während sie aber bis daliin gleicher 
Zunge waren, überkamen sie nun von den Göttern aus eine 
viel verworrene Sprechweise. Darnach entstand ein Krieg 
zwischen Kronos und Titan". 



5. Hestiaeus über Sinear. Bei Josephu^, Eusebius. 

(lÜHtioei fiagmoiita, cd. Müller, :).; v^l. Cory, itag. 5<)). 

„Diejenigen der Priester, welche gerettet wurden, nahmen 
die Heiligthümer des Zeus Enyalios und kamen nach Seti- 
ncLor in Babylonien". (Von da nun zerstreuten sie sich weiter- 
hin in Folge der Sprachverschiedenheit, gründeten aller- 
wärts Niederlassungen und nahmen ein jeder iVir sich das 
erste beste Land in Besitz*). 

6. Damascius ^zur Zeit Justinian's I.) über die 

Theogonie. 

(üamancii quaefdionfH de primiH princiiiiin, od. Job. Kopp, pag. 38^1: vgl. Cor}', pag. 318). 

„Unter den Barbaren scheinen die Babylonier den Einen 
Ursprung aller Dinge mit Stillschweigen zu übergehen. Sie 
stellen vielmehr zwei Wesen auf, Tmithe und A/nisan, in- 
dem sie den Apason zum Mann der Tauthe machen und 
diese die Göttermutter nennen. Dieses Paar habe einen 
einzigen Sohn erzeugt, den Mdijvtis^ welcher, wie ich meine, 
die aus den zwei Principien sich herleitende intellectuelle 

*) Die eingeklammerten Worte sind Worte des Josephus, nicht, 
wie Cory annimmt, solche des Ilestiiius. 

Smith, Chal däische üonosis. 4 
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Welt bedeutet. Aus denselben sei noch eine andere Gene- 
ration hervorgegangen, Dache und Dac/ios; dann wieder 
eine dritte aus ebendenselben, Kissare und Assoros, von denen 
drei geboren wurden, Aiws und JlUnos und Aos, Aos und 
Danke hätten den Bei zum Sohn gehabt, der, wie sie sagen, 
Weltbildner war". 



\ 



Viertes Capitel. 

Die babylonische Mythologie. 

In den Berichten der griechischen Schriftsteller über 
die Schöpfung und die Urgeschichte der Menschheit spielen 
die babylonischen Gottheiten eine sehr hervorragende Rolle. 
Doch ist es bei vielen dieser griechischen Göttemamen schwer, 
die ihnen entsprechenden babylonischen aufzufinden, einmal 
desshalb, weil die phonetische Lesung der keilschriftlichen 
Gütternamen noch sehr dunkel ist, und sodann, weil jene 
Schriftsteller die babylonischen Gottheiten oft mit den- 
jenigen Namen ihrer eigenen Mythologie benennen, welche 
sich nach ihrer Meinung mit den babylonischen decken. Ich 
stelle im Folgenden kurz zusammen, was sich der babylo- 
nischen Mythologie fiir das Verwandtschaftsverhältniss der 
einzelnen Gottheiten, ihre Beinamen und ihre Thätigkeit 
im Allgemeinen entnehmen lässt 

Die babylonische Mythologie war von Haus aus localer 
Natur: jeder Gott hatte seine besondere Stadt, wo er aus- 
schliesslich verehrt wurde. Der Gedanke, die einzelnen 
Götter in ein gegliedertes System zu verweben, ist wahr- 

4* 
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scheinlich erst späteren Ursprungs. Doch erhellt die hohe 
AlterthUmlichkeit dieser Mythologie aus der Thatsache, dass 
das Güttersystem, wie es sich mit nur geringen Verän- 
derungen bis zum Ende des Reiches erhielt, schon zwei- 
tausend Jahre vor unserer Zeitrechnung endgiltigenAbschluss 
gefunden hatte. Die ursprünglich übliche Verehrung der 
einzelnen Götter in besonderen Städten oder Göttersitzen 
fand wahrscheinlich in einer Zeit statt, wo diese Städte 
oder Niederlassungen noch unabhängig von einander 
waren. Als aber später Kriege entstanden und die einen 
Städte die Oberhand über die anderen gewannen und Könige 
die einzelnen Landestheile nach und nach zu Monarchien 
vereinigten, war es natürlich, dass die Bewohner der sieg- 
reichen Städte für ihre Götter eine höhere Stellung vor 
denen der besiegten beanspruchten. So entstand das 
System verschiedener Rangstufen unter den Göttern. Und 
als weiter von einigen Städten Colonien ausgiengen, be- 
trachteten diese Colonien nicht nur sich selbst als die Söhne 

• 

der Mutterstädte, sondern auch ihre Götter als die Söhne 
der Götter eben jener Städte. Frühzeitige politische Um- 
wälzungen führten zum Steigen und Fallen einzelner Städte 
und damit zugleich ihrer Gottheiten und gaben den An- 
lass zu zahlreichen auf die verschiedenen mythologischen 
Personen bezüglichen Mythen. 

In einer weit zurückliegenden Zeit gab es augenschein- 
lich drei grosse Städte in Babylonien, Erech, Eridu und 
Nipur, deren Gottheiten Anu, Hea und Bei als „die grossen 
Götter'' des Landet galten. Auch als späterhin diese Städte 



^ 
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bcrabkamen, behielten die drei Götter ihre leitende Stellung 
an der Spitze des babylonischen Göttersystems. Dieses 
System bestand zunächst aus zwölf; sämtlich ^^gross'' be- 
nannten Göttern. Ihre Namen und Titel sind folgende: 

1. Anu, König der Engel und Geister^ Herr der Stadt 
Erech. 

2. Bei, Herr der Welt, Vater der Götter, Schöpfer, 
Herr der Stadt Nipur. 

3. Hea, Lenker des Schicksals, Herr der Tiefe, Gott 
der Weisheit und Erkenntniss, Herr der Stadt Etidu. 

4. Sin, Herr der Kronen, Erzeuger der Helle, Herr 
der Stadt Ur, 

5. Merodach, gerechter Fürst der Götter, Herr der Ge- 
burt, Herr der Stadt Bnbt/lon. 

6. Vul, der starke Gott, Herr der Canäle und Atmo- 
sphäre, Herr der Stadt Munt. 

7. Samas, Richter Himmels und der Erde, Regierer 
des Alls, Herr der Städte Larsa und Sippara. 

8. Ninip, Krieger der Krieger unter den Göttern, Ver- 
nichter der Gottlosen, Herr der Stadt Nipur, 

9. Nergal, riesenhafter König des Kriegs, Herr der: 
Stadt KiUha. 

10. Nusku, Träger des goldenen Scepters, der er- 
habene Gott. 

11. Beltis, Gemahlin des Bei, Mutter der grossen 
Götter, Herrin der Stadt Nipur. 

12. Istar, die Aelteste des Himmels und der Erde, 
die das Antlitz der Krieger emporrichtet. 
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Unter diesen Gottheiten stand eine Menge anderer 
Götter, welche den grossen Haufen des Pantheons bildeten; 
unter sie hinwiederum ordneten sich die Igigi oder Engel 
des Himmels und die Anunnaki oder Engel der Erdc^ und 
hinter diesen endlich kamen verschiedene Classen theils 
böser, theils guter Geister oder Genien, Namens Sidu, 
Vadukku, Ekimu, Gallu und andere. 

Näheres über die Namen, Titel und Wirkungskreise 
der Hauptgötter wie auch über ihr gegenseitiges Verwandt- 
schaftsverhältniss ist aus den folgenden Bemerkungen zu 
ersehen. 

An der Spitze des babylonischen Göttersystems steht ein 
Gott, welcher bald als eins mit dem Himmel bald als der 
göttliche Regierer des Himmels angesehen wurde. Sein 
Name ist Anu, sein Abzeichen ein einfacher Stern, das 
Symbol der Göttlichkeit, sonst wohl auch das Malteser 
Kreuz. Er ist die abstracto Göttlichkeit und erscheint als 
ein Urprinzip, vielleicht als das Urprinzip der Natur. Er 
repräsentirt das Weltganze in dessen oberen und unteren 
Regionen, und als diese getheilt wurden, ward die obere 
Region oder der Himmel Anu, die untere Region oder die 
Erde Anatu genannt; letztere ist das weibliche Princip, 
das Weib Anu*8. Anu heisst der alte Gott und der 
Gott des aus Himmel und Erde bestehenden Weltalls. Eine 
seiner Manifestationen geschah unter den zwei Gestalten 
Lachma und Lachama, wahrscheinlich entsprechend den 
griechischen Dachos und Dache (siehe oben S. 50). Diese 
Gestalten, wird gesagt, giengen aus dem ursprünglichen 
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Chaos hervor; ihnen folgten die zwei Gestalten Sar und 
Kisary der Asaoros und die Kissare der Griechen. Sar be- 
deutet die oberen Heerschaaren oder den oberen Welten- 
raum, Kisar die unteren Heerschaaren oder den unteren 
Weltenraum. Beide sind gleichfalls Manifestationsweisen 
der Gottheiten Anu und Anatu. Anu heisst auch Herr der 
alten Stadt und führt die Namen Alalu und Papsukal. 
Seine Titel bezeichnen im Allgemeinen Höhe, Alter, Rein- 
heit, Göttlichkeit; er kann als der allgemeine Typus gött- 
lichen Wesens gelten. Verehrt wurde er ursprünglich zu 
Erech, der „Stadt Anu's und Anatu' s"; der grosse Tempel 
daselbst hiess das „Haus Anu's'* oder das „Haus des Himmels'^ 

Anatu, die Gemahlin oder Genossin Anu's, ist an sieh 
nur eine weibliche Form Anu's; doch wird sie ihm zuweilen 
entgegengesetzt in der Weise, dass Anu die Höhe und den 
Himmel, sie dagegen die Tiefe und die Erde repräsentirt. 
Sie ist auch Herrin der Finsterniss, die Mutter des Gottes 
Hea, die Gebärerin Himmels und der Erde, die weibliche 
Fischgottheit, sowie eine der vielen Göttinnen mit Namen 
Istar d. i. Venus. 

Anu und Anatu haben eine zahlreiche Familie. Zu 
ihren Söhnen zählen Sar-ziri, der König der Wüste, Latarak, 
Abgula, Kusu und der Luftgott unsicheren Namens: ge- 
wöhnlich heisst er Vul, doch hat er auch den Namen Pur 
und die Beinamen Raviman {Rimvwn) d. i. der Selbst- 
seiende, und Uban oder Ben, Er ist der Gott des Luft- 
kreises, des Raumes zwischen Himmel und Erde, und als 
solcher der Gott des Regens, der Stürme und des Wirbel- 
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windes, des Donners und Blitzes, der Fluthen und Wasser- 
ströme. Er genoss hohen Ansehens in Syrien und Arabien, 
wo er Daddi genannt wurde; in Armenien hiess er Teiseba, 
Ueberall gilt er als ein thatkräftiger Gott, seine Verehrung 
war weit verbreitet. Ein anderer wichtiger Gott, gleichfalls 
ein Sohn Anu*s, war der Gott des Feuers. Sein Name 
kann Bil-kan gelesen werden und hängt dann möglicher- 
weise irgendwie mit dem biblischen Tubalkain und dem 
classischen Vulkan zusammen. Er tritt in den zahlreichen 
mythologischen Tafeln und Legenden activ auf und gilt als 
die mächtigste Gottheit im Bereiche der Hexerei und des 
Zaubers. Von Anu's Töchtern ist die wichtigste Istar, in 
mancher Beziehung eins mit der classischen Venus. Ihre 
Verehrung war ursprünglich der Anu's untergeordnet, und 
da sie die Göttin der Liebe, Anu dagegen der Gott des 
Himmels war, so ist wahrscheinlich als mythologischer 
Grundgedanke die Vorstellung der Liebe als einer Himmels- 
tochter anzusehen. Mit der Zeit freilich gewann eine mehr 
sinnliche Betrachtungsweise die Oberhand und der Istar- 
dienst wurde einer der finstersten Züge in der babylonischen 
Mythologie. Der Cultus der Göttin Istar kam immer mehr 
in Aufnahme und verdrängte nach und nach den Cultus 
Anu's, so dass man schliesslich das „Haus des Himmels^', den 
Tempel Anu's, geradezu als Tempel der Venus ansah. 

Der Venusstern wurde als Abendstern mit der Istar 
von Erech, als Morgenstern mit Anunit, der Göttin von 
Akkad, identificirt. Es gab auch noch andere Göttinnen 
mit Namen Istar, unter denen Istar, die Tochter des Mond- 
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gottes Sin, hervorgehc)ben werden mag; sie wird zuweilen 
mit der Tochter Anu's verwechselt. 

Mit Anu auf gleicher Stufe steht Hea, der Gott des 
Meeres und des Hades, überhaupt aller unteren Regionen. 
Er hat zwei Charakterzüge: in gewissen Beziehungen 
entspricht er dem Kronos oder Saturn der Alten, in an- 
deren dem Poseidon oder Neptun. Er heisstGott der unteren 
Region^ ist Herr des Meeres oder der Wassertiefe, dess- 
gleichcn Herr der Zeugung und aller menschlichen Wesen, 
Er fuhrt die Titel Herr der Weisheit, der Bergwerke und 
Schätze. Er ist Herr der Geschenke, der Musik, der Fischer 
und Seeleute, so wie auch des Hades oder der Unterwelt. 
Man hat vermuthet, dass die Schlange eines seiner Embleme, 
und er selbst mit dem Oanncs des Berosus identisch sei; 
indess findet sich hiervon nichts in den Inschriften. 

Das Weib Hea's ist Davkina, die Davke des Damas- 
cius; sie ist die Göttin der unteren Regionen, die Gemahlin 
des Wasserabgrunds. 

Ihr vornehmster Sohn ist Maruduk oder Merodach, 
der Gott Babylons, der Bei der späteren Zeiten. Er er- 
scheint in allen älteren Inschriften als die rechte Hand 
seines Vaters Hea: er geht in der Welt umher, Erkundigungen 
einzuziehen, und empfängt von seinem Vater Aufträge, alles, 
was nicht so ist, wie es sein soll, wieder zurecht zu bringen. 
Auch bei der Schöpfung ist er wesentlich betheiligt, jedoch 
stets seinem Vater untergeordnet Späterhin, als Babylon 
Hauptstadt geworden war, wurde Merodach, als der Gott 
dieser Stadt, zum Haupte des Pantheons erhoben. Mero- 
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dach oder Bei wurde mit lupiter identificirt; doch erhielt 
er den Namen Bei d. i. „Herr" erst in den Zeiten nach dem 
Emporkommen Babylons. Sein Weib ist Zirat-banit, die 
biblische Succoth Benoth (2 Kön. 17, 30). In der Nachbar- 
stadt ßorsippa wurde Nebo, der Gott des Wissens und 
des Schriftthums, verehrt, gleich seiner Gemahlin Tasmit 
eine Lieblingsgottheit der späteren Zeit. Ausser Merodach 
hatte Hea auch sonst noch eine zahlreiche Nachkommen- 
schaft; seine Söhne sind vorzugsweise Flussgötter. 

Der dritte Hauptgott im Bunde mit Anu und Hea war 
Bei; auch Emuj Ilu, Kaptu genannt; er war der eigentliche 
Bei der babylonischen*Mythologie, Herr der Oberfläche der 
Erde und der Geschäfte der Menschen. Nipur war die 
Stadt, deren Herr er hiess. Er galt als der thätigste der 
Götter in den menschlichen Dingen und wiirde in alten 
Zeiten so allgemein verehrt, dass man ihn schliesslich als die 
Nationalgottheit und seinen Tempel zu Nipur als das Urbild 
aller Tempel ansah. Der ausgedehnte Cultus Bel's und die 
hohe Ehre, welche er genoss, scheinen auf eine Zeit hinzu- 
deuten, wo seine Stadt, Nipur, die Metropole des Landes war. 

Sein Weib Belat oder Beltis ist eine berühmte und 
durch alle Zeitalter hindurch gefeierte Göttin. Doch war 
der Titel Belat von wegen seiner allgemeinen «Bedeutung 
„Herrin" oder „Göttin" vielen Göttinnen gemein, so dass 
sich die Mittheilungen über Beltis wahrscheinlich auf mehrere 
verschiedene Persönlichkeiten beziehen. Das Gleiche gilt 
vom Namen Istar, welcher „Göttin" bedeutet und dann von 
jeder weiblichen Gottheit gebraucht wird. 



% 
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Gleich den übrigen Göttern, hatte auch Du eine zahl- 
reiche Familie. Sein ältester Sohn war der Mondgott, ge- 
nannt Ur, Affii oder Aku^ Sm und Itu, in späterer Zeit 
allgemein als Sin bezeichnet. Er war die Stadtgottheit vonUr 
und nahm schon frühzeitig einen wichtigen Platz im Götter- 
system ein. In einigen der alten Legenden spielt er eine 
hervorragende Rolle, und während die Stadt Ur die Haupt- 
stadt des Landes war, dehnte sich seine Verehrung sehr weit 
aus und wurde volksthümlich im ganzen Lande. Ein andrer 
gefeierter Sohn llu's war Ninip, der Gott der Jagd und 
des Krieges. Er wurde mit seinem Vater in Nipur ange- 
betet; doch wurde er auch in Assyrien gleicherweise wie 
in Babylonien verehrt, da ihn seine Eigenschaft als Genius 
des Krieges und der Jagd zu einem Lieblingsgott der 
kriegerischen Könige Assyrien's machte. 

Der Mondgott Sin hatte einen Sohn, Samas (Shamas), 
den Sonnengott, und eine Tochter, Istar oder Venus. Samas 
tritt in einigen der Izdubar-Legenden und Fabeln handelnd 
auf, ist aber an sich dem Sin untergeordnet. Im baby- 
lonischen System steht der Mond über der Sonne. Der 
Samas von Larsa und der von Sippara wurden wahr- 
scheinlich als zwei verschiedene Gottheiten betrachtet. 

Ausserdem sind auch noch Ncrgal und Anunit 
den Gottheiten der Babylonier zuzuzählen. Nergal, der 
Gott von Kutha, waltete gleich Ninip über Jagd und Krieg. 
Anunit war die Göttin der einen Stadthäli\e von Sippara 
und der Stadt Akkad. 

Die folgende Tabelle wird das Verwandtschaftsver- 
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hältnisB der Hauptgotthciten veranschaulichen ; man beachte 
jedoch; dass die assyrischen Inschriften sich weder hin- 
sichtlich des Geschlechts noch der Vaterschaft der Götter 
immer gleichbleiben. 



Tavtu Apsu • [Apason ?] 
(Me er) ^ (Waasertiefe) 

(Chaos?) 



Lachma Lachama 

( Kraft oder Wachethnm) 

' Kisar Sar (Assar) 

(untere Anadehnimg) (obere Aasdehniing) 



Ana, sein Weib: Anatu Ilu oder Bei, sein Weib: Beltis 

(üranoBmmmel) ^ CErde) ^_^ ' Sin Ni^lÖNbiiT 

Vul Bil-kan ilea, S.W.: Davkina Istar ^ ^ f-p 

(Luft- (Vtdcan, (Saturn) ^ [ Joufce] öamas IStar 

kreis) Feuer) MerodachTTW. : Zirat- banTt 

Nebo, s. W.: Tasmit 




Fünftes Capitel. 

Der babylonische SohöpAings- und Sündenfallbericht. 

Ich habe im ersten Capitel den Hergang der Entdeckung 
des babylonischen Weltschöpiungs- und Sündenfall bcrichtes 
erzählt. Die Tafeln^ in welchen er enthalten ist, sind in 
schadhaftem Zustand und allzu fragmentarisch^ um die Ver- 
vollständigung auch nur einer einzigen zu gestatten und etwas 
mehr als eine allgemeine Anschauung des Gesamtinhalts 
zu ermöglichen. Soweit ich nach den Bruchstücken urtheilen 
kann, stimmt die Erzählung im Grossen und Ganzen mit 
dem Schöpfungsbericht der Genesis überein ^ jedoch zeigt 
sie Spuren eines ursprünglich sehr viel reicheren Inhalts. 
Die einzelnen Bruchstücke, wie ich sie zusammengeordnet 
habe, sind folgende: 

a) Theil der L Tafel, vom Chaos und der Erzeugung 
der Götter. 

b) Zwei Bruchstücke, deren Zugehörigkeit zu einer der 
nächstfolgenden Tafeln (etwa der IV.) sehr zweifelhaft ist, 
wahrscheinlich von der Grundlegung und Erschaffung des 
Festlandes. 
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c) Theil der V. Tafel, von der Erschaffung der Him- 
melskörper. 

d) Bruchstück der VII. (?) Tafel, von der Erschaffung 
der Landthiere. 

e) Bruchstücke dreier Tafeln, von der Erschaffung und 
dem Fall des Menschen. 

f) Bruchstücke mehrerer Tafeln vom Kriege zwischen 
den Göttern und bösen Geistern. 

Die hier aufgeführten Fragmente zeigen, dass die 
betreffende Serie mindestens zwölf Tafeln umfasste, deren 
jede auf Vorder- wie Rückseite Eine Schriftcolumne trug 
und wahrscheinlich über hundert Textzeilen enthielt. 

a) Das erste Bruchstück des Schöpfungsberichtes ist 
der obere Theil der I. Tafel. Es beschreibt das Chaos 
und theilweise die Erzeugung der Götter imd lautet in 
üebersetzung folgendermassen: 

1. Als droben dor Himmel nicht aufgerichtet, 

2. und drunten auf Erden eine Pflanze nicht aufgosprosst war, 

3. auch die Tiefe der Wasser nicht durchbrochen hatte ihre 
Schranken: 

4. Mummu'Tiamat war die Geburerin ihrer aller. 

5. Jene Wasser wurden im Anbeginn geordnet; aber 

6. ein Baum war nicht gewachsen, eine Blume liatto sich 
nicht entfaltet. 

7. Als die Guttor noch nicht erstanden waren, keiner von ihnen ; 

8. eine Pflanze nicht gewachsen war und Ordnung nicht 
existirte; 

9. auch die grossen Götter wurden geschaffen, 

10. die Götter Lachmu und Lachamu liosson sie kommen . . . 

11. und sie wuchsen .... 

12. Die Götter Sar und Kisar wurden geschaff'en 

13. Eine Reihe von Tagen und eine lange Zeit verstrich . . . 
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14. Der Gott Anu 

15. Dio Götter Sar und 



Die Rückseite dieses Fragments zeigt nur einige wenige^ 
jedoch mit Leichtigkeit zu vervollständigende Ueberbleibsel 
der üblichen Unterschrift. Diese lautet: 

1. I. Tafel Als drohen [Name der Schupf ungsserie]. 

2. Palast Assurbanipars, des Königs der Nationen, dos Königs 
von Assur, 

3. welchem Nebo und Tasmit achtsame Ohren verliehen: 

4. er suchte mit sorgsamen Augen die Weisheit der be- 
schriebenen Tafeln, » 

5. so da unter den Königen vor mir 

6. keiner diese Schriften gesucht hatte. 

7. Die Weisheit Nebo's, dio Eindrücke (?) des Gottes, meines 
Lehrers (V), alle prächtig, 

8. schrieb ich auf Tafeln, erforschte, beobachtete ich und 

9. stellte ich zur Einsichtnahme meines Volkes innerhalb 
meines Palastes auf. 

Diese Unterschrift wird einerseits zeigen, welchen Werth 
man den Urkunden beilegte, andrerseits das Datum der 
vorliegenden Abschriften erkennen lassen. 

Das Fragment der Vorderseite der Tafel ist trotz seiner 
Lückenhaftigkeit von hohem Werthe, insofern es eine Schil- 
derung des Chaos oder der wüsten Leere vor der Welt- 
schöpfung und die erste schöpferische Regung darbietet. 
Es entspricht so den beiden ersten Versen des ersten 
Capitels der Grenesis: „Am Anfang schuf Qott Uimmel und 
Erde. Und die Erde war wüste und leer, und es war finster 
auf der Tiefe, und der Geist Gottes schwebte auf dem 
Wasser". 

Vergleicht man obiges Bruchstück der I. Tafel der 
Schöpfungsserie mit dem Auszug aus Damascius (siehe oben 
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S. 49 f.); so findet man in dem keilschriftlichen Bericht keiner- 
lei Notiz ; dass es im Anfang zwei Principien mit Namen 
lauthe und Apason gegeben, und dass diese den Moymia her- 
vorgebracht haben; vielmehr heisst hier das Eine Urwesen 
Mwnmu-Tiamat, was so viel als „Seewasser" oder „Seechaos" 
bedeutet. Der Name paart die beiden Namen Mdymis und 
Tauthe des Damascius. Tiamat erscheint auch in der 
Aussprache Tüallat und entspricht dem Thalatth des 
Berosus, wofür die Bedeutung „Meer" ausdrücklich bezeugt 
ist. Nach babylonischer Ansicht war augenscheinlich das 
Meer der Ursprung aller Dinge, und dies stimmt auch zu 
der Angabe der Genesis (1, 2), wo die chaotischen Wasser 
tehwn „die Tiefe" genannt werden, Ein Wort mit dem 
Tiamat des Keilschrifttextes und der Tauthe des Damascius. 
Das assyrische Mummu hängt wahrscheinlich mit dem 
hebräischen mehümd „Verwirrung" zusammen, während sein 
Synonym Umun dem hebräischen hümon „Gedröhn, Getöse" 
gleichzusetzen ist. Neben teliom als Namen der chaotischen 
Tiefe ist in der Genesis auch das Wort tuhü d. i. „Wüste, 
Form- und Ordnungslosigkeit" vom Chaos gebraucht; dieses 
entspricht, wie es scheint, dem assyrischen tihuta, einem 
Namen des Seewassers (siehe History of Assurhanipal S. 59), 
nahe verwandt mit tiamtu oder tamtu Meer. Wie man sieht, 
sind Keilinschrift und Genesis hier in vollkommenem Ein- 
klang: beide geben an, dass ein flüssiges Chaos der Schöpfung 
vorhcrgieng und den Ursprung und die Grundlage des 
Weltalls bildete; beide haben sogar für dieses Chaos den 
gleichen Namen, welcher sich zudem auch im Bericht des 
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Damascius findet. Das in der Form etwas abweichende, 
jedoch gleichbedeutende Tliakuth des Berosus könnte als 
aus Tiamat corrumpirt angesehen werden; indess mit grösserer 
Wahrscheinlichkeit geht es, wie bereits bemerkt, auf l'isallut, 
eine andere Lesung jenes babylonischen Wortes, zurück. 

Weiter lesen wir in der obigen Inschrift die Erschaffung 
der Götter Lachma oder Lachviu und La chama oder Lachamu. 
Es sind dies männliche und weibliche Personiiicationen der 
Bewegung und Erzeugung; sie entsprechen dem Dachos 
und der Dache des Damascius, sowie dem auf dem Wasser 
schwebenden Rüach d. i. Wind oder Geist der Genesis. 
Die nächste Stufe ist die Erzeugung von 8ar oder lUar 
und Kisar, Diese repräsentiren den oberen Kaum und den 
unteren Raum und entsprechen dem jLssarus und der Kissare 
des Damascius. Die Aehnlichkeit der beiden erster en Namen 
ist wahrscheinlich noch grösser als sie bei jenepi assyrischen 
Wortlaut hervortritt ; denn Sar oder llsar wird gemeiniglich 
mit dem Namen einer Gottheit jüngerer Zeit Aamir gelesen 
und ist die übliche Bezeichnung dieses obersten Gottes der 
Assyrer. 

Von hier an lässt sich mit dem Keilschrifttext wegen 
seines schadhaften Zustandes nicht viel machen, doch scheint 
gemäss Zeile 14 die nächste Stufe wie bei Damasciiis die 
Zeugung der drei grossen Götter Anu^ llu und 7/ea, das 
ist, wie jener sie nennt, des Anos^ Illinos und Aoh gewesen 
zu sein. In dieser neuen Gestalt des Weltalls vertritt Aim 
den Himmel, Ihi die Erde und Ilea das Meer. 

Die Inschrift fuhr wahrscheinlich mit dem Bericht 

Smith, Chaldäisehe Gonesin. 5 
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über die Zeugung der übrigen Götter fort und gieng dann 
zu den einzelnen Weltschöpfungsacten über. 

Die Gestalten Lachma und 8ar einerseits ^ Lachama 
und Kisar andrerseits finden sich in einer der Götterlisten als 
Namen oder Manifestationen der Gottheiten Anu und Anatu 
aufgeführt. Jedenfalls ist ein männliches und ein weibliches 
Prinzip vorhanden gedacht, welche sich beide bei der Gestal- 
tung des Weltalls. mit einander verbinden. Die Aehnlich- 
keit zwischen dem Auszug aus Damascius und dem Bericht 
unsrer Schöpfungstafel hinsichtlich dieser einander folgen- 
den Schöpfungsstufen oder Schöpfungsformen springt in die 
Augen und setzt den Zusammenhang beider ausser Zweifel. 

b) Die drei nächsten Tafeln der Schöpfungsserie fehlen. 
Wir haben nur zwei Fragmente, deren Zugehörigkeit zu 
diesem Theil der Erzählung jedoch zweifelhaft ist. Nach 
der Analogie der Genesis dürfen wir vielleicht muthmassen, 
dass diese Tafeln die Beschreibung der Erschaffung des 
Lichtes I der Atmosphäre oder des Firmaments, des Fest- 
landes und der Pflanzen enthielten. Das eine der Frag- 
mente ist ein kleines Stück des oberen Theiles einer Tafel? 
es nimmt Bezug auf die Gründung des Festlandes, kann 
indess auch zu einem späteren Abschnitt der Erzählung 
gehören, da es sich als Theil einer Rede an einen der 
Götter giebt. Es lautet: 

1. Als [du] die Grundlagen des Felsenbodens [machtest], 

2. die Grundlage des Bodens nanntest du . . 

3. du machtest schön den Himmel .... 

4. an die Vorderseite des Himmels .... 

5. gabst du ... . 



I 



Zweites Fragment von Erschaffung des Festlands. G7 

Das zweite Fragment^ dessen Einordnung noch un- 
sicherer ist, scheint gleichfalls einen Thcil der Erschaffung 
des Festlandes zu behandeln. Es finde bis auf Weiteres hier 
seinen Platz. 

1. Der Gott Sar . . . pan .... 

2. Als zu dem Gott .... 

3. Sicherlich will ich bodecken (?) .... 

4. von dem Tage an dass du ... . 

5. zornig sprachst du ... . 

6. Sar [oder Assur] öffnete seinen Mund und sprach, zu dem 
Gott 

7. Droben das Meer, welches der Sitz ist von .... 

8. vom am esara [? dem Firmament?], das ich gemacht liabe . . . 

9. drunten den Platz festige ich .... 

10. Es werde auch gemacht e-/u [die P]rde?] zur Wohnung 
des [Menschen?]; 

11. darinnen möge er bauen seine Stadt und 

12. Als aus dem Meer er aufrichtete .... 

1 3. den Platz .... hob empor .... 

14. droben .... Himmel .... 

1 5. den Platz .... hob empor .... 

16 Pal'hi'ki die Tempel der grossen Götter .... 

17 sein Vater und sein .... von ihm 

18. der Gott .... dich und über alles was deine Hand 
gemacht hat, 

19 dich, habend, über die Krdo, welche deine Hand 

gemacht hat, 

20 habend, PaUhi-ki^ wie du seinen Namen genannt hast, 

21 gemacht (V) meine Hand für immer 

22 mögen sie tragen 

23. der Platz .... jedermann das Werk, welches .... 

24. er freute sich .... nach .... 

25. die Götter .... 

26. welche in ... . 

27. er öffnete .... 

Die Uebersetzung „Erde", welche ich auf der 10. Zeile 
dieses ebenso schadhaften wie schwer verständlichen Frag- 
mentes einer unbekannten Combination zweier Schrift- 
zeichen gebe, ist eine auf Bedeutungen, welche die einzel- 

5* 



68 Fragment von Erschaffung der Himmelskörper. 

stehenden Monogramme aufweisen, gegründete Vermuthung. — 
Pal-bi'hi (Z. 16. 20) ist sonst eine der Schreibweisen des 
Namens der Stadt Assur ; doch verstehe ich nicht, wie dieser 
Name hierher kommen solle. 

c) Der nächste erkennbare Theil der Schöpfungslegenden 
ist die obere Hälfte der V. Tafel, welche die Erschaffung 
der Himmelskörper enthält und dem vierten Schöpfungstag 
parallel läuft. Die Tafel (K. 3567) beginnt folgendermassen : 

Vorderseite. 

1. Prächtig war alles was hergerichtet war von den grossen 
Göttern. 

2. Der Sterne Erscheinung ordnete er an [in Gestalten] von 
Thiereu ; 

3. das Jahr zu bestimmen durch die Beobachtung ihrer 
Constellationen, 

4. ordnete er zwölf Monate [oder Zeichen] von Sternen in 
drei Reihen, 

5. von dem Tage, da das Jahr beginnt, bis zum Schlüsse. 

6. Er grenzte ab die Stollungen der Wandelsterne, zu scheinen 
in ihren Bahnen, 

7. dass sie nicht möchten Schaden anrichten noch jemanden 
stören ; 

8. die Stellungen der Götter Bei und Hea bestimmte er bei 
sich selbst. 

9. Und er öffnete die grossen Thore, im Dunkel verwahrt, 

10. die Verschlage waren fest zur Linken und Rechten. 

11. In seiner [des unteren Chaos] Masse machte. er es sieden, 

12. den Gott Uru [den Mond] liess er herauskommen, der 
beschirmte die Nacht, 

13. auch zum Licht der Nacht ihn zu bestimmen, bis zum 
Anbruch des Tages, 

14. dass der Monat keinen Abbruch erleide, und seine Dauer 
regelmässig sei. 

15. Beim Beginn des Monats, beim Anbruch der Nacht, 
IG. brechon seine Hörner durch; zu scheinen am Himmel; 
17. am 7. Tag langt er an zu einem Kreise zu schwollen, 
IS. und erstreckt sich weiter nach der Morgendämmerung zu. 
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19. Als der Gott Satnas [die Sonne] am Horizonte des Himmels, 
im Osten, 

20 schön gebildet und 

21. .... . zum Kreislauf war Sanias vollendet 

22 die Morgendämmerung solle Samaa verwandeln 

23 dahingehend ihren Pfad 

24 Urtheil sprechend 

25 . zu zähmen 

26 ein zweites Mal 

(Fehlen Tiele Zeilen.) 

Rückseite. 

(Fehlen viele Zeilen.) 

1 er bestimmte 



2. . . . der Götter beim Hören. 

3. V. Tafel Als droben [Schöpf ungsscrie 

4. Land Assurbanipal's, des Königs der Nationen, des Königs 
von Assur. 

Dieses hübsche Fragment, ein Muster des Stiles unserer 
luschriftenseric; bespricht eine neue abgegrenzte Stufe im 
Schöpfungsverlauf, nämlich die Festsetzung der Himmels- 
körper, und tritt so der biblischen Erzählung vom vierten 
Schöpfungstage zur Seite. Dort lesen wir (Gen. 1, 14 — 19): 
„Und Gott sprach: Es werden Lichter an der Veste des 
Himmels, die da scheiden Tag und Nacht, und geben Zeichen, 
Zeiten, Tage und Jahre. Und seien Lichter an der Veste 
des Himmels, dass sie scheinen auf Erden. Und es ge- 
schah also. Und Gott machte zwei grosse Lichter: ein 
grosses Licht, das den Tag regiere, und ein kleines Licht' 
das die Nacht regiere ; dazu auch Sterne. Und Gott setzte 
sie an die Veste des Himmels, dass sie schienen auf die 
Erde, und den Tag und die Nacht regierten, und schieden 
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Licht und Finsterniss. Und Gott sähe, dass es gut war. 
Da ward aus Abend und Morgen der vierte Tag." 

Wie das Bruchstück der I. Tafel der Schöpfungsscrie 
zeigte, war dieselbe mehr einleitenden Inhalts und beschäftigte 
sich weniger mit der Schöpfung dos Weltalls als mit der 
Zeugung der Götter. Daraus nun, dass die V. Tafel dem 
vierten Schöpfungstage der Genesis entspricht, während eine 
folgende, wahrscheinlich die VIL, von der Erschaffung der 
Thiere handelt, welche nach der Genesis am sechsten Tage er- 
folgte, ergiebt sich der Schluss, dass die Vorgänge jedes ein- 
zelnen Schöpfungstages auf einer besonderen Thontafel ver- 
zeichnet waren und dass die Aufeinanderfolge dieser Tafeln im 
Allgemeinen die gleiche war, wie die der Schöpfungstage in 

• 

der Genesis. Hiernach wäre Genesis cap. 1, v. 1 und 2 = 
Tafel I; v. 3 — 5 (erster Tag) wahrscheinlich = Tafel II; 
V. 6 — 8 (zweiter Tag) wahrscheinlich = Tafel III; v. 9 — 13 
(dritter Tag) wahrscheinlich = Tafel IV; v. 14 — 19 (vierter 
Tag) = Tafel V; v. 20—23 (fünfter Tag) wahrscheinlich = 
Tafel VI; v. 24 und 25 (sechster Tag) wahrscheinlich = 
Tafel VII; v. 26 ff. (sechster und siebenter Tag) wahrschein- 
lich = Tafel VIII. Die Tafel, welche ich für die achte 
halte, handelt, so viel ich sehe, von der Erschaffung und 
dem Fall des Menschen; ihr folgen mehrere andere Tafeln 
über den Krieg zwischen den Göttern und den Mächten des 
Bösen. Alle diese Tafeln sind freilich sehr verstümmelt 
und für keine, ausgenommen die V., lässt sich die 
Nummer mit Sicherheit nachweisen. Indess ist guter Grund 
dafür vorhanden, dass der chaldäischc Text sich mit der 
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Genesis in Inhalt und Anordnung nahe berührte ^ während 
eine gleiche Uebereinstimmung zwischen den Keilinschriften 
und den Berichten des Berosus (siehe S. 40 — 42) sich nicht 
herausstellt. 

Die V. Tafel beginnt mit der Bemerkung, dass die 
vorhergehenden Schöpfungen „prächtig" das ist zweckent- 
sprechend waren, was dem siebenmaligen ;;Gott sähe, dass es 
gut war*' der Genesis gleichkommt. Der einzige Unterschied 
besteht; wie man sieht; nur darin, dass der chaldäischc 
Bericht den Rückblick und den Ausdruck der Befriedigung 
am Anfang der jedesmal folgenden Tafel, der hebräische 
dagegen am Schlüsse eines jeden Schöpfungsactes selbst 
enthält 

Der Bericht geht dann zur Erschaffung der Himmels- 
körper über, welche als in Gestalt von Thiercn geordnet 
erscheinen^ während sie nach der Bibel als „Lichter an die 
Veste des Himmels" gesetzt sind. Genau so nun aber, wie 
es in der Genesis heisst, dass sie gesetzt seien „zu geben 
Zeichen, Zeiten, Tage und Jahre", lässt auch der Keilschrift- 
text die Sterne ihre Bahnen durchlaufen; um das Jahr zu 
regeln. Der zwölf Sternbilder oder Zeichen des Thier- 
kreises geshieht nebst zweier andrer Gruppen von Stern- 
bildern in der Inschrift Erwähnung, ebenso wie die Griechen 
zwei Reihen von je zwölf Sternen, eine nördlich und eine 
südlich vom Thierkreis, namhaft machen. Ich habe einen 
dieser Namen, nibiry durch „Wandelsterne" wiedergegeben; 
es ist dies freilich nicht der gewöhnliche Planetennamc, 
vielmehr hiess nibir ein Stern nahe der Stelle, wo die Sonne 
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die Grenze zwischen dem alten und neuen Jahr über- 
schreitet, einer von zwölfen, welche als für Babylonien günstig 
angesehen wurden. Aus den Anfangsworten der ersten 
Tafel des astrologisch-astronomischen Werkes der Chaldäer 
ist zu ersehen, dass nach babylonischer Vorstellung die 
Sterne nicht nur zur Regelung der Jahreszeiten und des 
Jahres bestimmt waren, sondern ebenso, wie nach Gen. 1, 
14, als Zeichen dienen sollten. Dass die Himmelskörper 
durch ihr Erscheinen und ihre Stellungen bevorstehende 
irdische Ereignisse anzeigen, war im Alterthum herrschende 
Ueberzeugung. 

Die 8. Zeile der Inschrift, wo gesagt wird, dass der 
Gott, welcher die Sterne schuf, für Bei und Hea Plätze 
oder Wohnungen bei sich selbst im Himmel bestimmte, weist 
darauf hin, dass Anu, der Gott des Himmels, als der 
Schöpfer der himmlischen Heerschaaren galt; denn Anu 
theilt sich mit Bei und Hea in den Himmelsplan. 

Die 9. Zeile eröflFnet einen interessanten Blick in die 
physikalischen Grundanschauungen der alten Babylonier. 
Man sieht, dass die Welt nach ihrer Ansicht samt und 
sonders aus den Wassern hervorgezogen wurde und somit 
auf einem gähnenden Abgrund chaotischen Wassers ruht. 
Dieser finstere höllische See war von riesenhaften Thoren 
und festen Verschlagen umschlossen, welche die Pluthcn 
zurückhielten, die Welt zu überschwemmen. Als nun der 
Gott Anu den Mond zu erschaffen beschloss, zog er, wie 
man sich vorstellte, die Thore des Abgrundes zur Seite 
und brachte eine \^irbelnde, dem Sieden gleiche Bewegung 
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in dem Unstern Ocean da drunten hervor, worauf dann auf 
sein Gefaeiss der Mond gleich einer riesigen Blase aus 
jenem Gebrodel hervorgieng und durch die geöflfneten Thoro 
hindurch auf dem ihm angewiesenen Weg zum Himmels- 
gewölbe emporstieg. 

Der babylonische Bericht handelt dann weiter von der 
Regelung der Bewegungen des Mondes, die Nacht zu be- 
schirmen, die Zeit zu bestimmen und Licht zu geben bis 
zum Anbruch des Tages, schildert darauf die einzelnen 
Mondphasen, wie er anfangs als schmale Sichel am Abend 
des ersten Monatstages erscheint, dann allmählich wächst 
und weiter in die Nacht hinein wandert , und berichtet 
schliesslich die Erschaffung der Sonne. Die Schönheit und 
Vollkommenheit des Sonnenballs werden gepriesen, vor 
allem auch die Regelmässigkeit seines Kreislaufs, infolge 
deren er als das Vorbild eines Richters und als der Welt- 
regierer angesehen wurde. Die Erschaffung des Mondes 
und der Sonne fand hiernach, verglichen mit der Genesis, 
in umgekehrter Reihenfolge statt; augenscheinlich galt den 
Babyloniern der Mond als der oberste Himmelskörper, 
während die Genesis die Sonne das grössere Licht nennt. 
Es ist klar, dass der biblische Schöpfungsbericht hier natur- 
getreuer ist als der chaldäische Text. 

Die Einzelheiten der Erschaffung der Planeten und 
Sterne, welche so wichtig für uns sein würden, sind leider 
verloren gegangen — es hat sich bis jetzt kein weiteres 
Fragment dieser V. Tafel gefunden. 

Von der VL Tafel giebt zwar die Unterschrift am 
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Ende der V. einen Theil der ersten Zeile ^ doch ist dies 
nicht genug; ihren Inhalt danach zu bestimmen. Wahr- 
scheinlich behandelte sie die Erschaffung der Wasserthiere 
und Vögel und wurde dieser Act als von Bei, der Mitgott- 
heit Anu's, vollzogen betrachtet. 

d) Die nächste, VII. Tafel der Serie ist dem Anschein 
nach durch ein interessantes Bruchstück vertreten, welches 
ich zuerst in einem der Laufgräben zu Kujundschik fand 
und sofort als einen Theil des Schöpfungsberichtes erkannte. 
Es ist wie einige der andern Fragmente das obere Stück 
einer sehr zerbrochenen Tafel und werthvoll allein durch 
seinen im Allgemeinen klaren Sinn. Wir übersetzen: 

1. Als dio Götter in ihrer Gesamtheit gescliaifen hatten .... 

2. präclitig waren die starken Ungeheuer .... 

3. Hessen sie werden lebendige Wesen 

4. Vieli dos Feldes, Thiere des Feldes, und Gewürm des 
Feldes .... 

5. sie bestimmten für die lebendigen Wesen .... 

6 Vieh und Gewürm der Ötadt bestimmten sie ... . 

7 die Gesamtheit des Gewünns, alles Geschaffene .... 

8 welche in der Gesamtheit meiner Familie .... 

und der Gott Ain-si-ku Hess werden zwei 

10 die Gesamtheit dos Gewürms Hess er gehen . . . . 

II Fleisch schön (?) 

12 lautere Gestalt 

Diese Tafel entspricht dem sechsten Schöpfungstage 
der Genesis 1, 24 — 25: „Und Gott sprach: Die Erde bringe 
hervor lebendige Thiere, ein jegliches nach seiner Art, Vieh, 
Gewürm und Wild der Erde, ein jegliches nach seiner Art", 
worauf dann die Verwirklichung dieses Schöpfungsgeheisses 
und die Besiegelung des Geschaffenen durch das göttliche 
Wohlgefallen folgt. 
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Zuerst wird wiederum die Befriedigung über eine vor- 
ausgegangene Schöpfung, jedenfalls die der grossen See- 
thiere oder „Wallfische" (Gen. 1, 21), ausgesprochen und 
hierauf die Erschaffung der Landthiere berichtet, welche 
genau wie in der Genesis nach drei Arten unterschieden 
werden. Unter den „Thieren der Stadt^S Z. G, sind die 
Hausthiere zu verstehen^ deren Zähmung schon damals so 
weit zurück lag, dass sie als eine von den „Thieren des 
Feldes" verschiedene Schöpfung galten. Die 9. Zeile ent- 
hält eine merkwürdige, leider lückenhafte Notiz über den 
Gott Nin-8i'ku (d. i. „Herr des edlen Antlitzes", ein Name 
Hea's), welcher zwei Wesen schafft, die mit den Thieren 
beisammen leben sollen. Der Wortlaut der nächsten, freilich 
sehr verstümmelten und unklaren Zeilen legt wenigstens die 
Vermuthung nahe, dass der Bericht hiemit zur Erschaffung 
des Menschen überleitete. Ich mache bei dieser Gelegenheit 
auf ein andres Täfelchen, K. 63, aufmerksam, welches sich mit 
der Erschaffung des Menschen beschäftigt und in Ueberein- 
stimmung mit den hierauf bezüglichen Bemerkungen der übri- 
gen Inschriften diesen Schöpfungsact dem Gott Hea zuspricht. 

e) Die Deutung der folgenden Bruchstücke, welche 
speciell vom SIenschen handeln, ist mit grossen Schwierig- 
keiten verknüpft. Das erste in Frage kommende Fragment 
(K. 3364) lässt für die eine Seite bei deren arg beschädigtem 
Zustand den Sinn durchaus unsicher-, der fehlende Theil 
enthielt möglicherweise eine Reihe von Verneinungen, welche 
den Sinn geradezu umkehren würden. So weit eine Ueber- 
setzung möglich, scheint diese Tafel eine Anrede der Gott- 
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heil an das neugeschaffene Menschenpaar zu enthalten und 
auf der einen, wie ich glaube, der Vorderseite den Mann 
in seinen Pflichten gegen seinen Gott, auf der Rückseite das 
Weib, die Gehülfin des Mannes, in seinen Pflichten gegen 
diesen zu unterweisen. 

Vorderseite. 

(Fehlen viele Zeilen.) 

1 . Übel .... 

2. so gegessen wird vom Magen .... 

3. im Wachsen .... 

4. verzehrt .... 

5. ausgedehnt, schwer, .... 

6. fest sollst du sprechen .... 

7. und die Stütze der Menschoit .... dich. 

8. Joden Tag sollst du deinem Gotte dich nahen, 

9. Opfer, Gebet des Mundes und Werkzeuge .... 

10. sollst du deinem Gotte in Ehrfurcht bringen. 

11. Was immer sich schicken wird für göttliches Wesen, 

12. Flehen, Demuth und Beugen des Antlitzes, 

13. Feuer (?) sollst du ihm spenden und Tribut darbringen, 

14. auch heilig sein in der Furcht Gottes. 

15. In deinem Wissen und nachmals in den Tafeln [im Schreiben] 

16. Anbetung und Frömmigkeit sollen erhoben werden (?) 

17. Opfer, rettend .... 

18. und Anbotung .... 

1 9. die Furcht Gottes sollst du nicht lassen .... 

20. in der Furcht der Engel sollst du leben .... 

2 1 . Mit Freund und Feind (?) sollst du Gespräch' machen (?; . . . 

22. unter (?) Gespräch sollst du gut machen .... 

23. Wenn du sprechen wirst, wird auch er geben ..... 

24. wenn du trauen wirst, auch du ... . 

25. zum Feind (?) auch .... 

26 du sollst trauen einem Freund .... 

27 dein Wissen auch 

Rückseite. 

(Fehlen viele Zeilen.) 

1 . Schönen Platz auch .... thoilo .... 

2. in Schönheit und .... deine Hand .... 
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3. und da zum Beisein .... sollst du beätimnien .... 

4. und nicht dein Urtheil .... dich zu dem Ende (V 

5. in schöner Grestalt und .... sollst du sprechen 

6. von deiner Schönheit und .... 

7. schön und .... zu trinken (?) geben 

8. Kreis fülle (?) ich ... . seine Feinde 

9. sein Steigen (?) sucht er ... . der Mensch .... 

10. dem Herrn deiner Schönheit sollst du getreu sein, 

11. übel zu thun sollst du ihm nicht nahen, 

12. in deiner Krankheit .... zu ihm, 

13. in deinem Kummer .... 

Es verdient Beachtung; dass, während in anderen Theilen 
der Erzählung mehrere Götter namhaft gemacht werden, 
auf der Vorderseite obiger Tafel nur Ein Gott erwähnt 
wird und zwar einfach als ;;der Gott^'. Doch lässt sich 
aus diesem vereinzelten Fragment noch kein Schluss ziehen, 
dass hier ein höherer idealerer religiöser Standpunkt zum 
Vorschein kommt. 

Ein anderes, kleines Fragment, die untere Ecke einer 
Tafel, enthält nur die Schlusswörter einiger Zeilen und 
gehört möglicherweise zu der weiter unten zu besprechen- 
den Tafel vom Sündenfall. Trotz seiner Kleinheit ist es 
von nicht geringem Belang, weil es eine Rede Hea's an 
den Menschen bietet und auf den Kirkirtiamat oder den 
Seedrachen anspielt mit Beziehung auf eine Erhebung gegen 
die Gottheit. Leider ist es gleichfalls allzu verstümmelt, 
um mehr als einen allgemeinen Begriff von seinem Inhalt 
zu geben. 

Vorderseite. 

1 setzen sie hin 

2 all die Herren 

3 seine Macht 
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4 die Götter, erhabener (?) Herr 

5 Königreich erhölit 

G in Menge vermehren 

Rückseite. 

1 Hea rief zu seinem Menschen 

2 Höhe seiner Grösse 

3 die Herrschaft irgend eines Gottes 

4 Sariiilku wusste es 

5 ijein edles .... 

6 seine Furcht (?) Sartulku 

7 seine Macht 

8» .... ihnen, der Drache des Meeres 

9 wider deinen Vater Kampf 

In Zusammenhang hiermit steht jenes andere, von meiner 
ersten Expedition nach Assyrien mitgebrachte Fragment 
über den Fluch nach dem Sündenfall. Es ist etwa die 
Hälfte einer Tafel und auf Vorder- wie Rückseite gut 
erhalten. Auch der Text ist recht vollständig, freilich in 
den Reden der Götter zur Zeit vielfach noch recht dunkel. 
Auf der linken Seitenfläche der Tafel finden sich vor den 
Zeilen 1, 6, 11, 19, 27 und 29 der Vorderseite Randbe- 
merkungen, welche um Irrung zu verhüten besagen, dass 
die Göttertitel am Anfang der Zeilen sich sämtlich auf ein 
und dieselbe Gottheit bezichen. Man sieht hieraus, dass 
schon in der assyrischen Zeit das Verständniss der Kach- 
hülfe bedurfte. 

Vorderseite. 

(Fehlen Zeilen unbeBtimmbar wie viel.) 

1. Der Gott Zi 

2. so er festgesetzt hatte 

3. ihren Bericht 

4. möge nicht verfehlen beim Vorbereiten (?) 
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5. Der Gott\Zt-Jl*u rief eilends: Leiter der Reinheit, 

6. guter Verwandter, Herr von Verständniss und Recht, 

7. Urheber von Ergiebigkeit und üeberfluss, Stifter von 
Fruchtbarkeit, 

8. ein andrer ist zu uns heraufgekommen und nahm mächtig zu, 

9. in deiner gewaltigen Vormacht breite über ihn Gutes, 
10. möge er sprechen, möge er rühmen, möge er erheben 

seine Majestät. 

11.* Der Gott Mtr-ku seinerseits richtete auf einen Schutz (?), 

12. Herr edler Lippen, Retter vom Tode 

13. den eingekerkerten Göttern, der Vollender der Wieder- 
herstellung, 

14. seine Lust setzte er ein, heftete er auf die Götter, seine 
Feinde, 

15. sie zu fürchten schuf er den Menschen, 

16. der Lebensodem war in ihm. 

17. Möge er eingesetzt sein und möge sein Wille nidit felilen 

18. in dem Munde der dunklen Stämme, welche seine Hand 
gemacht hat. 

19. Der Grott edler Lippen mit seinen fünf Fingern möge 
Sünde abschneiden, 

20. er der mit seinem edlen Zauber den bösen Fluch entfernt. 

21. Der Gott Libzu, weise unter den Göttern, der sein Beaitz- 
tlinm ausgewählt hatte, 

22. Uebelthun soll nicht aus ihm herauskommen, 

23. eingesetzt in die Gemeinschaft der Götter, erfreut er ihr Herz. 

24. Bezwinger des Ungläubigen 

25. Leiter des Rechts 

26. von Verderbtheit und 

27. Der Gott Nissi 

28. der Wache hält 

29. Der Gott Suhhab, hurtig 

30. der ihnen ausgiesst 

Rückseite. 

(Fehlen Zeilen unbestimmbar wie viel.) 
1 

2 

3 den Stern 

4. möge er packen den Schwanz und Kopf 

5. weil der Drache Timnat hatte 

6. seine Strafe die Planeten, besitzend .... 

7. bei den Sternen des Himmels selbst mögen sie . . . 



gO Strafe des Drachen und des gefallenen Menschen. 

8. gleich einem Schaf mögen die Götter zittern, sie alle; 

9. möge er binden Tiamat, ihr Gefangniss verschliessen und 
rings umgeben. 

10. Darnach das Volk ferner Zeiten 

11. möge sie entfernen, nicht zerstören . . . auf immer, 

12. an den Platz, den er geschaffen, machte er fest. 

13. Der Herr der Erde rief aus seinen Namen, der Vater Ilu 

14. in den Reihen der Engel verkündete ihren Fluch. 

15. Der Gott Hea hörte und seine Leber ward zornig; 

16. weil sein Mensch seine Reinheit verderbt hatte. 

17. Er gleich mir, auch Hea möge ihn strafen, 

18. die Reihe meiner Abkunft, sie alle möge er wegraffen und 

19. all meinen Samen möge er zerstören. 

20. In der Sprache der 50 grossen Götter 

21. rief er bei seinen 50 Namen und wandte sich im Zorn 
von ihm ab: 

22. Möge er besiegt und auf Ein Mal abgeschnitten werden. 

23. Weisheit und Erkenntniss mögen feindselig ihn schädigen. 

24. Mögen sie auch Feindschaft setzen zwischen Vater und 
Sohn, und mögen sie plündern. 

25. Dem König, Regierer und Herrscher mögen sie neigen 
ihr Ohr. 

26. Mögen sie Zorn erregen auch dem Herrn der Götter A/erodacÄ. 

27. Sein Land möge hervorbringen, doch er es nicht anrühren. 

28. Sein Begehren soll abgeschnitten sein, und sein Wunsch 
unerwidert bleiben; 

29. das Oeffnen seines Mundes, kein Gott soll es beachten; 

30. sein Rücken soll gebrochen und nicht geheilt werden; 

31. in seiner dringenden Noth soll kein Gott ihn aufnehmen; 

32. sein Herz soll ausgeschüttet und sein Gemüth soll beun- 
nihigt sein; 

33. zu Sünde und Unrecht soll sein Augesicht kommen . . . 

Ein Duplicat dieser Inschrift, welches mehrere Varianten 
darbietet, lässt Zeile 15 — 20 aus. 

So dunkel nun bedauerlicher Weise dieses werthvolle 
Fragment in einzelnen Theilen, zumal auf der Vorderseite 
ist — der allgemeine Sinn ist zweifellos und auch die Stellung 
des Stücks im Ganzen der Erzählung lüsst sich angeben. 
Es folgt sicher auf das Stück von der ErschaflFung der 
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Landthiere und bildet entweder einen Theil ebendieser 
oder doch der nächstfolgenden Tafel. 

Die Vorderseite enthält eine Reihe von Reden und 
Angaben^ den neugeschaffenen Menschen betreffend, welcher 
als unter der besonderen Obhut der Götter stehend ange- 
sehen wurde. Leider erhalten wir aus der Inschrift, soweit 
sie uns vorliegt, keinen Aufschluss über den Anlass zu 
diesen Reden; doch ist so viel klar, dass die Reinheit des 
Menschen besonders hervorgehoben wird, indem es Zeile 23 
von ihm heisst, dass er in die Gemeinschaft der Götter 
eingesetzt sei imd ihre Herzen erfreue. Die Titel; Zi-hu 
oder „der Gott edlen Lebens", Mu-ku, „der Gott edler 
Krone", und „der Gott edler Lippen" (Z. 5. 11. 19) sind 
alle höchst wahrscheinlich Ehrenbeinamen Hea*s. 

Aus Zeile 18 ersieht man, dass die in Rede stehende 
Race menschlicher Wesen die dunkle Race, assyr. zalmat- 
qaqqadij ist. In mehreren anderen Fragmenten unsrer Legen- 
den wird sie auch Admt oder Adami genannt; es ist dies 
eben der Name, welchen in der biblischen Urgeschichte die 
erstgeschaffenen Menschen bekommen und fuhren (Gen. 5, 2.) 
Der Name hüUddm. {Udam) ist dort zunächst Begriffs- und 
Gattungsname und wird dann im Verlaufe der Erzählung 
zum Eigennamen des Erstgeschaffenen, des Mannes im 
Unterschiede vom Weibe. In den Keilschrifttexten ist der 
für das erste menschliche Wesen gebrauchte Name Adam 
offenbar nicht Eigenname, sondern ausschliesslich Gattungs- 
name für das Menschengeschlecht überhaupt. 

Schon Sir Henry Rawlinson hat darauf aufmerksam ge- 

Smith, Chald&ische Ocncsis. Q 
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macht, dass die Babylonier zwei Hauptracen unterschieden: 
die Adamu oder die dunkle Kace und die Sarku oder die 
helle Race, wahrscheinlich in gleicher Weise wie auch die 
Genesis zwei Racen erwähnt, die Söhne Adam's und die 
Sühne Gottes (6, 1 — 4). Aus den Fragmenten der Inschriften 
geht beiläufig hervor ; dass die Race Adam, die dunkle 
Race, für die gefallene galt; welche Stellung dagegen die 
andere im babylonischen System eingenommen habe, dafür 
fehlen uns zur Zeit noch die Anhaltspunkte. Aus der 
Geneais (cap. G) erfahren wir, dass, als die Welt verderbt 
ward; die Söhne Gottes und die Race Adam's sich unter 
einander verheiratheten und dass sich so das Sittenverderben 
verbreitete, welches bei den Adamiten seinen Anfang ge- 
nommen hatte. 

. Die Vorderseite der Tafel, welche von der Erschaf- 
fung des Menschen handelt, verlässt diesen da wo sie ab- 
bricht in einem Zustand der Reinheit ; und da, wo die Er- 
zählung auf der Rückseite wieder anhebt, ist der Mensch 
schon gefallen. Es lässt sich darum fürs Erste schwer fest- 
stellen, in wie weit die keilschriftliche Sündenfallerzählung 
mit der Bibel übereinstimmte, und wir werden am besten 
thun, von dem zusammenhängenden biblischen Bericht aus- 
zugehen und mit ihm die lückenhaften Anspielungen in den 
Lischriften zu vergleichen. 

Nachdem die Bibel den Unschuldsstand des Menschen 
gezeichnet, wie dies auch unsere Inschrift thut, erzählt sie 
weiter (Gen. 3, 1), dass die Schlange listiger war denn alle 
Thiere auf dem Felde und dass sie es war, welche das 
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Weib zur Sunde verführte. Sie schreibt also der Sclilange 
den Ursprung der Sünde zu, ohne indess auch nur Ein 
Wort über Ursprung oder Geschichte der Schlange zu sagen. 
Der chaldäische Sündenfallbericht erwähnt; offenbar gleicher- 

4 

weise als Verfiihrer zum Falle, den Drachen Tiainat oder 
den Drachen des Meeres. Dieser heisst sO; indem er mit 
dem UrchaoS; dem Thalatth des Berosus^ jenem weiblichen 
Princip, welches sowohl nach den Inschriften als nach 
BeroBus der Erschaffung des Weltalls vorausgieng, in Ver- 
bindung gebracht wird. Er ist der verkörperte Urgeist des 
Chaos und der Unordnung, ein den Göttern prinzipiell wider- 
streitender Geist; und nach babylonischer Ansicht selbst- 
seiend und ewig, älter sogar als die Götter; denn die Ge- 
burt oder Ausscheidung der Götter aus dem Chaos ist der 
erste Act, mit welchem die Weltschöpfung anhebt. 

Der Genesis zufolge redete die Schlange das Weib an* 
und forschte sie aus, ob Gott wirklich ihnen verboten habe, 
von jeglichem Baume im Garten Eden zu essen, und ent- 
lockte ihr so die !Mittheilung, dass sich ein Baum in der 
Mitte des Gartens befinde, von dessen Frucht zu essen ihnen 
verboten sei. In den vorliegenden Fragmenten ist von dem 
Garten Eden oder dem Baum der Erkenntniss des Guten 
und Bösen nichts zu finden; nur eine ganz dunkle An- 
deutung lesen wir in Zeile 17 und 23, dass Wissensdurst 
eine Ursache des Falles des Menschen gewesen sei. Indess 
hat Sir Henry Rawlinson aus andern Inschriften in der 
grossen Masse der assyrischen Texte herausgefunden, 
dass die babylonische Landschaft Kardujiija^ oder Oan- 
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dvmjfiJt (bisweilen auch Oan-dunu) mit dem Eden (Gan-edeji) 
der Bibel identisch sei. Wie Eden ein fruchtbarer Ort ist, be- 
wiissert von den vier Flüssen Euphrat, Tigris, Qihon undPison, 
80 wird auch Gandunijas, jener fruchtbare Bezirk, beschrieben 
als bewässert von vier Flüssen: Euphrat, Tigris, Surappiund 
Ukni. Aus dem uns erhaltenen Theil der Schöpfungslegende 
ist allerdings, wie bereits gesagt, eine Uebereinatimmung der 
hebräischen und babylonischen Ueberlieferungen hinsichtlich 
des Paradieses und des Baumes derErkenntniss nicht zu be- 
weisen, obwohl sie an sich als sehr wahrscheinlich gelten muss. 
Der zweite Baum, dessen die Genesis {3, 22) Erwähnung 
thut, der Baum des Lebens, wird mit Sicherheit dem heiligen 
Hain Anu's gleichgesetzt werden dürfen, von welchem ein 
späteres Fragment aussagt, dass er von einem sich nach 
allen vier Himmelsrichtungen drehenden Schwert bewacht 
war. An mehreren andern Stellen der Genesis-Legenden 
und vor allem in denen von Izdubar begegnen wir An- 
spielungen auf den Baum, Hain oder Wald der Götter, und 
dieser göttliche Baum oder Hain findet sich ungemein häufig 
sowohl auf babylonischen Gemmen als auch an den Wänden 
der assyrischen Paläste und Tempel, sogar als Zierrath an 
Kleidern. Da wo dieDarstel- 
lung vollständig, wird der 
Baum von zwei Cherubim zu 
beiden Seiten des heiligen 
Emblems gehütet. 

Die Genesis erzählt wei- 
ter, dass der erstgeschaffene 
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Mensch und sein Weib, bethört durch die Öchlangc, von 
der Frucht des Baumes der Erkcnntniss assen und dass 
dieser ihr Ungehorsam gegen Gottes Gebot die Sünde in 
die Welt brachte. Auch diese Kiuzellieiteu sind im Keil- 
schrifltext verloren gegangen. Dieser fängt erst da wieder 
an, wo die Götter den Drachen sowohl wie Adam oder 
den Menschen ob seiner Uebertretung verfluchen, in Ueber- 
einstimmung mit Gen. 3, 14 — 10. Durch das giiuzo Stück 
lassen sich Parallelstellen zum biblischen Bericht auffinden, 
welche bestätigen, dass durch beide Erzählungen der gleiche 
Grundgedanke hindurchgeht. Einzelne Stellen der Inschrift 
sind freilich so verstümmelt, dass ich die Richtigkeit der 
Uebersetzung nicht verbürgen kann, und manche Anspielung 
bleibt unverständlich, weil die Theile des Originals, welche 
vorausgiengen, sich vermissen lassen. Doch ist soviel klar, 
dass der Drache in den Fluch wegen des Falles mit ein- 
geschlossen wird, und dass die Götter auf das Menschen- 
geschlecht alle die Uebel herabrufen, welche dasselbe be- 
drängen. Wcfisheit und Kenntniss sollen ihn schädigen 
(Z. 23), er soll Familienzwiste haben (Z. 24), der Gewalt- 
herrschaft sich fugen müssen (Z. 25), wird die Götter er- 
zürnen (Z. 26), soll nicht geniessen die Frucht seiner Arbeit 
(Z. 27), soll getäuscht werden in seinen Wünschen (Z. 2S), 
soll nutzlose Gebete ausschütten (Z. 29. 31), soll Beschwerden 
haben an Körper und Geist (Z. 30. 32), soll — r und damit 
bricht die Erzählung ab — auch in Zukunft noch Sünde 
begehen. (Z. 33). 

Am Schlüsse dieses Abschnittes über deu chaldäischen 
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öündeiifallbericht werfen wir nocli einen Blick auf den keil- 
schriftlichen Namen des Drachen und seine Abbildungen 
auf den babylonischen Gemmen. Wir werden dabei einige 
Aufschlüsse über den muthm asslichen Inhalt der so wichtigen, 
aber leider zur Zeit noch fehlenden Stücke unseres Textes 
gewinnen. 

Der Name des Drachen Tiamat ist in den vorliegenden 
Genesis-Legenden nicht phonetisch, sondern in zwei Mono- 
grammen geschrieben, welche Avahrscheinlich „schuppig*', 
also ein mit Schuppen bedecktes Thier bedeuten, eine Be- 
schreibung, welche freilich beliebig auf einen Drachen, 
eine Schlange oder einen Fisch gedeutet werden kann. Die 
einzige Stelle, wo sich jene Zeichen phonetisch erklärt 
finden, ist in Cuurt'form inscrijjfiona II, 32, 9; hier lesen 
wir turfnüUii, als Bezeichnung der Höhle des Drachen, viel- 
leicht verwandt mit dem hebräischen raliah „Seeungeheuer". 

Die Gestalt dieses Wesens ist auf den Gemmen die 
eines Greifs oder Drachen, gewöhnlich mit einem raubthier- 
artigen Kopf, der Körper mit Schuppen bedeckt, die Beine 
mit Klauen wie ein Adler, und Flügel auf dem Kücken. 
Unsre eigenen heraldischen Greife sind diesen Abbildungen 
so auifällig ähnlich, dass man fast vennuthen möchte, sie 
seien den chaldäischen Bildwerken entlehnt. Einige der altba- 
bylonischen Siegel, deren Devisen unsern Legenden entnom- 
men waren,. treffen indess auch noch näher mit der biblischen 
Sündenfallerzählung zusammen. Ein hochwichtiges Exem- 
plar des alten Typus, welches in der Sanmilung des Britischen 
Museums sich befindet, zeigt nämlich zwei Figuren, welche 
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auf hcidcn .Seiten eines Itaumes sitzen und ihre I Ian<I naeli der 
Pruchtausötrecken,witlirendhiiiter der einen oiueScliliinge 
sich bitumt. Nun ist 
OH Thatsache, dass 
keine der Figuren 
auf diesen alten Bild- 
werken reines Phan- 
tasiobild ist, sondern 
dasB GS wirkliche oder 
vermeintliche Ereig- 
nisse und legendarischc Ooatalten sind, welche hier zur 
Darstellung kommen. Desshalh c-rlieht uhige Abbildung es 
über allen Zweifel, dass eine der (Tonosis ganz nhnhehe 
Form der äünden faller Zählung schon uralter^ in Babylunien 
bekannt war. 

{) Der nächstfolgende! Abschnitt der Hrzälitung handelt 
vom Krieg zwischen den Göttern und den von Timnut au- 
getUhrten Mächten des Bösen. Dieser Krieg ist wahrschein- 
lich durch die von 'J'iamat bei dt-ni Hiindenfall gespielte 
Rolle veranlasst; wenigstens bin ich gegenwiirlig der An- 
sicht, daes der Krieg gegen die Mächte des Itösen nichl, 
wie ich früher annahm, der Schüjitung vorausgieiig, sundern 
dem HUndenfall folgte. Freilieh einen directeii Beweis kann 
ich hierfür nicht erbringen. 

Von den diesen Krieg und die Bestrafung des Drachen 
Tiamat behandelnden nächsten Tatein der äerie haben 
wir mehrere Bruchstücke. 

Das erste (K, 4S32, outhält liedcn der Götter vor dem 
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Krieg; es ist jedoch allzu beschädigt, um übersetzt werden 
zu können. 

Das zweite (K. 3473, Vorderseite) enthält ebenfalls 
Reden und zeigt die Götter in der Vorbereitung zum Kampf. 
Leider sind nur die Schlusshälftcn der Zeilen erhalten. 

1 offuoto ßoiiion Mund und 

2 seinem . . . sprach er das Wort: 

3 befriedige meinen Zum, 

•1 lass mich dir senden 

5 du steigst omi)or 

6 dich vor dich 

7 ihren Fluch 

8 in einem Kreis mögen sie sitzen 

9 lass sie maclien den Woinstock fV) 

10 von ihnen mögen sie hören den Ruhm 

II sie zu bedecken setzte er und 

12 dich verändere ihnen 

13 er entsandte micli 

\] er hielt mich 

15 er sündigte gegen mich 

J 6 und zornig . . 

17 die Götter allesamt 

18 machten ihre Hände . . 

II) und seine Hand Tiaiiutl knmmen<l 

20 zerstörte bei Nacht und bei Tag 

21 brennend . . 

22 sie machten Theilung 

23 das Endo aller Hände 

2-^ vormals du. . grosse Schlangen 

25 unnachgiebig ich . . 

2ü ihre Leiber fülle . . 

27 Furcht soll sie bedecken 

(Fulgen uocli eiuigo undore vurstümiiicltc Zöllen.) 

Das dritte Fragment (K. 3938) behandelt, wie aus den 
folgenden Zeilen ersichtlich ist, den nämlichen Gegenstand; 
doch können wegen der Lückenhaftigkeit des Textes auch 
bei diesem Fragment weder Uebersetzung noch Anordnung 
Anspruch auf volle Kichtigkcit erheben. 
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1. grusscö Thier .... 

2. Furcht Hess or tnigon .... 

3. ihr Alibi ick war sehr gross .... 

4. ihro Körper waren nulchtig und .... 
5 prachtig, starke Schlange .... 

6. Udgallu, Urbat und ... . 

7. Tage geordnet, fünf .... 

5. tragend unnachgiebige Waffen .... 
9. ihre Brust, ihr Bücken .... 

10. fliessond (?) und zuerst .... 

1 1 . unter den versammelten Göttern .... 

12. der Gott Kimju bezwan;^ .... 

13. einherziehend vonie vor .... 

14. tragend Waffen du ... . 

15. auf Krieg .... 

IG. seine Hand bestimmte 

(Fulgeii iiuch tiele anderu frugmuntariiK'Ue Zeileu ) 

Die andere Seite dieses Fragments enthält Bruchtheile 
der Rede eines Wesens, welches den Wunsch ausspricht, 
dass Tianuit Krieg beginne. 

Das vierte Fragment (K. 3449, Rückseite) bezieht 
sich auf die Anfertigung der Waffenrüstung des Gottes, 
welcher dem Drachen im Kampfe begegnen soll. Es lautet 
etwa folgendermassen : 

1. Das Schwert, welches gemacht war, sahen die Götter. . 

2. und sie sahen auch den gespannten Bogen 

3. das Werk, das gemacht war, stallten sie . . . 

4. Es trug auch Ann in der Versammlung der Götter . . . 

5. den Bogen richtete er lier, sie . . . 

6. und er redete vom Bogen also und sprach: 

7. Edles Holz, wer soll zuerst dich (?; also spannen wi- 
der [Tj . . . 

8. beschleunige ihre Bestrafung der Stern des Bogens im 
Himmel .... 

9. und bereite den Ruheplatz des 

10. nach der Wahl des 

1 1. und setze seinen Thron 

12. droben im Himmel 
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Das fünfte und letzte Fragment (K. 3137J, welches 
selbst erst wieder aus drei kleineren zusammengesetzt ist, 
erzählt den Entuehcidungs- 
kämpf zwischen TiauuU und 
Mero(huhoderBel und macht, 
wie es seheint — sicher bin 
ich der Sache nicht — , einen 
Unterschied zwischen dein 
Drachen TiavuU oder dem 
Meeningeheiicr und Tinmat oder der weiblichen Personifiea- 
tion des Meeres. Als eine Waffe Bel's in diesem Kampf 
eriächeint durchgängig in den Insclirifien wie in den Bild- 
werken das saparic oder das sichelfurmige Schwert. 

Vorderseite, 

1 bereitete er ... . 

2 seiner rechten Hand tlieilto er zii 

3. . . lind Rödler schlGudnie ^eine Hund 

4. er sandte den ülitzstrabl vor sivli licr, 

5. . . . Grimm prt'ültto seinen Kuri)er. 

6. Er machte das Schwert zum Schwoi(;t.^n hringen den Drachen 
des Meeres, 

7. die eieheu Winde buDute er, niclit herauszukommen aus 
ihrer Wunde. 

8. Nach Süden, Norden, Osten und Westen, 

9. liesa er seine Hand das Schwert halten vor dem Hain 
seines Vaters, des Gottes Anu. 

10. Kr machte den hosen Wind, den feindlichen Wind, das 
Unwetter, den Sturm, 

11. die vier Winde, die siebeu Winde, den Wind. ., den 
regellosen Wind. 

12. Kr licss los die Winde, die er goschaCFen hatte sieben 
an der Zahl, 

13. der Drache dos Meeres streckte sieh aus, kam hinter 
ihm drein. 

14. Er trug den Donnerkeil, seine grusse Waffe, 
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1 5. auf einem Wtigon . . ohne Gleichen fuhr er dahin : 

IG. er jMickte sie und vier Fesseln befestigte er an ihre Iländo 

17. ... unnachgiebig, stürmend ... sie 

IS mit ilirem Stachel Tod bringend 

19 hinwegfegend Erkenntniss 

20 Zerstörung und Kampf 

(Folgen noch anderu fragmenUriucLe Zeilen.) 

Rückseite. 

1 dein Uebel sollst du bezwingen, 

2. der Tribut an deine Mutterschaft soll ihnen aufgezwungen 
werden durch deine Waffen, 

3. ich [dein Gemahl] will beistehen, und dir sollen sie gemacht 
werden zur Beute. 

4. Tiamaty als sie dies horto, 

5. trat sie auf p]in Mal hinzu und änderte ihren Entscliluss. 

6. Tiamal rief und stand behend auf, 

7. stark und fest umgab sie sich mit ihrer Schutzwehr, 
S. sie nahm einen Gürtel (V) und legte 

9. und die Götter machten für sich bereit ihre Waffen zum Kampf. 

10. Tiamat griff an den gerechten Götterfürsten Merodach, 

11. Die Banner richteten sie auf in dem Streit gleich einer 
Feldsdilacht. 

12. Auch Bei zog sein Schwert und verwundete sie. 

13. Der böse Wind kam hinterher und schlug gegen ihr Gesicht. 

14. Tiamat öffnete ihren Mund, ihn zu verschlingen, 

15. aber den bösen Wind liess er hineinfahren, bevor sie ihre 
Lippen zu schliessen vermochte; 

16. die Gewalt des Windes füllte ihren Magen, und 

17. ihr Herz erbebte, und ihr Gesicht ward verzerrt, 

18. . . ergriff mit Ungestüm ihren Magen, 

19. zerriss ihr Inneres und besiegte ihr Herz. 

20. Er kerkerte sie ein und machte ein Endo ihrem Werk 

21. Ihre Helfershelfer stunden ob ihr erstaunt, 

22. als Tiamatj ihre Führerin, bezwungen war. 

23. Ihre Keihen zerbrach er, ihre Gesamtheit ward zerstreut, 

24. und die Götter, ihre Helfer, die ihr zur Seite giengen, 

25. bebten, fürchteten sich und löston sich auf, 

26. der Aushauchung ihres Lebens giengen sie aus dem Weg, 

27. Krieg ringsum Hohen sie unaufhaltsam fVj davon. 
28 sie und ihre Waffen zerbrach er, 

29. gleich einem S<-hwert niedergeworfen, in Finsterniss sitzend, 

30. ihrer Gefangenschaft sich bewusst, voll Kummer, 
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31. ilirc Stiärko entrückt, gcsiJili^on in Baiulen, 

32. iiiid uuf ülin Mal wurd die Stiirke ilncä WerU'ä von Furcht 
Qborkommeii, 

33. Aas Scliloudorn vod Steiiioii, jfohond . . . 

34. Kr warf iiiodcr den Feind, seine Hand .... 

35. 'Cinen Tlioil dea Feindes unter «ioli 

36. und der Gott Kinffn wioderum 

Nachdem »icli die Götter öchwert und Bogeo zur Be- 
kämpfung dcü Drachen Tmtimt gefertigt und Änu jedwedem 
Gott, wekher diesen Strauss bestehen wolle, grüsee Ehre 
verheiBsea hat (viertes Fragment;, erbietet sich — so wenig- 
stens denke ich mir den Zusammenhang der obigen Frag- 
mente — Bei oder Merodaeh freiwillig und zieht mit Schwert 




B«], mm KiiDEt mit dein Umoliec E»rib>tet (lun Binein uiurriBcluD l^liodsi). 

und Bogen gewappnet aus zum Kampf mit dein Drachen. 
Tiamut, von einem der Götter, welcher ihr Alann geworden, 
ermuthigt, begegnet ihm im Streit. Die Beschreibung des 
Kampfes und des schliesslichen Triumphs des Gottes ist 
schön, geistvoll und hochinteressant in allen Einzelheiten ; doch 
ist es besser eingehende Erläuterungen bis auf die Zeit zu 
versparen, wo uns der Text vollständiger vorliegen wird. 
Dieser Kampf zwischen dea Mächten des Guten und des 
Bösen, der Unordnung und der Ordnung bildet einen Anhang 
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zur Schöpfungslegcnde lind hat in der Genesis keinerlei Paral- 
lele. Dagftgen erinnert der Drache Tiamat, welcher gegen die 
Götter kämpfte, den Menschen zur Sünde verführte und 
Bchlicsslicli im Götterkrieg unter- 
lag, unwillkürlich an Jeu Drachen 
der Offenbarung Johannis, „den 
grossen Drachen, die alte Schlange, 
die da heisBt der Teufel und tiata- Kimpf i 

Drmolieo {^ 

nas, der die ganze Welt verftihrt" 
und welcher schliesslich von Michael besiegt ward (12, 
7 — 9). Im Uehrigen wird das Ergebnise dieses Capiteis dabin 
zusammenzufassen sein, dase die uns vorliegenden Fragmente 
des cbaldäischen Hauptberichts über Weltschöpfung und Sün- 
denfall mit der biblischen Urgeschichte wesentlich überein- 
stimmen, dass also die Babylonier in den Jahren 2000 bis 
1500 V. Chr. betreffs der Schöpfung des Weltalls und der 
Ursprünge des Bösen an eine ähnliche Erzählung wie die 
in der Genesis glaubten. 




Sechstes Capitel. 

Andere babylonische Schöpfungsberiohte. 

So lange Ueberlieferungen nicht schriftlich fixirt sind 
und nur auf miindlicLem Wege sich von Generation zu 
Generation vererben, sind sie je nach Zeit und Ort mannig- 
fachem, zuweilen tiefgreifendem Wechsel unterworfen. Auch 
die chaldäischen Schöpfungslegenden waren lange bevor sie 
niedergeschrieben wurden als mündliche Ueberlieferungen in 
Umlauf, und es kann darum nicht Wunder nehmen, wenn 
wir neben der im vorausgehenden Capitel mitgetheilten, 
mit der Genesis übereinstimmenden Haupterzählung von 
Schöpfung und Fall noch anderen gleichzeitig niederge- 
schriebenen babylonischen Schöpfungsberichten begegnen, 
welche zwar in einigen llauptzügen mit jener verwandt 
sind, vielfach aber auch beträchtlich von ihr abweichen. So 
ist vor allem die Schöpfungslegende, wie sie Berosus 
(siehe oben S. 40 — 42) überliefert, von der oben mitgetheilten 
Haupterzählung gänzlich verschieden und stimmt dagegen 
in vielen Punkten mit einer andern Tafel der Bibliothek 
AssurbanipaFö überein, welche sich al& von einem zu Eutha 
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befindlichen Original copirt ausweist. Die einzelnen Bruch- 
stücke dieser Schöpfungslegende von Kutha lauten 
in Uebersetzung: 

Columne I. 

(FeMen Tiele Zeilen.) 

1. Herr von .... 

2 sein Herr die Starke der Götter .... 

3 seine Schaar .... Scbaar .... 

4. Herr der obem Begion und der untern Region, Herr der 
Engel .... 

5. der trübes Wasser trank und klares Wasser nicht trank, 

6. mit seiner Flamme, seiner Waffe, schloss er ein jenen 
Menschen, 

7. nahm er, zerstörte er, 

8. auf eine Tafel war da nichts geschrieben, da blieben nicht 
übrig die Leichname und Zerstörung (?) 

9. aus der Erde entspross nichts und ich war nicht dahin 
gekommen. 

10. Menschen mit Leibern von Vögeln der Wüste, mensch- 
liche Wesen 

11. mit Gesichtern von Haben, 

12. diese schufen die grossen Götter, 

1 3. und auf der Erde schufen die Götter für sie eine Wohnung. 

14. Tiamat verlieh ihnen Kraft, 

15. ihr Leben hob die Gebieterin der Götter, 

16. mitten auf Erden wuchsen sie auf und wurden gross 

17. und nahmen zu an Zahl. 

18. Sieben Könige, Brüder der gleichen Familie, 

19. sechstausend an Zahl war ihr Volk, 

20. Banini, ihr Vater, war König, ihre Mutter, 

21. die Königin, war Mililiy 

22. ihr ältester Bruder, der vor ihnen hergieng, Mimangab 
war sein Name, 

23. ihr zweiter Bruder Midudu war sein Name, 

24. ihr dritter Bruder . . , , tur war sein Name, 

25. ihr vierter Bruder .... dada war sein Name, 

26. ihr fünfter Bruder .... tah war sein Name, 

27. ihr sechster Bruder .... ru war sein Name, 

28. ihr siebenter Bruder .... war sein Name. 



90 Fortsetzung der kathäischen Uranfangsgeschichte. 

Columne II. 

(Fehlen viele Zeilen.) 

1 Bösen .... 

2. wandte der Mensch seinen Willen zu 

3. in ... . reinigte ich (?) 

4. In eine Tafel grub (?) er die böse Verwünschung des 
Menschen. 

5. Ich rief die Anbeter und sandte aus, 

6. sieben in der Weite und sieben in der Tiefe ordnete ich 
sie an. 

7. Ich gab ihnen edle Kehre (?), 

8. ich betete auch an die grossen Götter 

9. Istar, . . . ., Zamamaj Anunitu, 

10. Nebo .... Sajnas, der Krieger, 

11. die Götter lauschten meinem Thun 
12 gab er nicht und 

13. also sprach ich in meinem Herzen: 

14. Nun bin ich hier und 

15. lass da nicht .... Grund 

16. lass da nicht .... 

17. möge ich gehen, da ich Q.xif Bei voiiraue .... mein Herz, 

18. und mein Eisen möge ich nehmen. 

19. Im ersten Jahr in dessen Verfolg 

20. sandte ich einhundert und zwanzigtausend Mann aus und 
von ihnen ^ ' 

21. kehrte auch nicht Einer zurück. 

22. Im zweiton Jahr in dessen Verfolg nounzigtausend dess- 
gleichen. 

23. Im dritten Jahr in dessen Verfolg sechzigtausend sieben- 
hundert dessgleichen. 

24. Sie wurden ausgerottet, sie wurden gestraft; ich ass, 

25. ich freute mich, ich pflegte der Ruhe. 

26. Also sprach ich in meinem Herzen: Nun bin ich hier und 

27. was ist mir dermalen noch übrig? 

28. Ich, der König, bin nicht der Erhalt<3r seines Landes, 

29. und der Herrscher ist nicht der Erhalter seines Volkes. 

30. Ist's aus mit mir, dann mögen todte Leiber und Ver- 
wüstung bleiben, 

31. die Errettung der Völker von Nacht, Tod, Geistern, Flüchen 

(Folgen noch viele, aber zerbrochene Zeilen.) 
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Columne III. 

(Kleines Brachst&ck.) 

1. . . . Hess ich verfolgen .... 
2 Blut 

3. in ihrer Mitte flohen zwölf. Männer vor mir. 

4. Hinter ihnen jagte ich her,- eilends gieng ich, 

5. jene Männer, ich nahm sie gefangen, 

6. jene Männer kehrte ich 

7. Also sprach ich in meinem Herzen 

Columne IV. 

(Fehlen mehrere Zeilen.) 
1. ZU 

2. der mächtige König .... 

3. die Götter .... 

4. Hand .... nimm sie 

5. du, König, Statthalter, Fürst oder sonst wer, 

6. den Gott berufen wird und der das Königreich regieren soll, 

7. der dieses Haus wieder aufrichten soll, diese Tafel schreibe 
ich für dich, 

8. in der Stadt Kutha, in dem Tempel von Sitlamy 

9. in dem Heiligthum NergaVa lasse ich sie für dich; 

10. sieh an diese Tafel und 

11. den Worten dieser Tafel lausche und 

12. empöre dich nicht, vergehe dich nicht, 

13. fürchte dich nicht und wende dich nicht ab, 

14. dann wird dein Unterhalt gegründet sein, 

15. sollst du in deinen Thatcn ruhmgekrönt sein, 

16. sollen deine Festungen stark, 

17. deine Kanäle voll Wassers sein, 

18. sollen deine Schätze, dein Korn, dein Silber, 

19. dein Hausrath, deine Güter 

20. und deine Werkzeuge sich mehren. 

(Folgen noch einige Teratümmelte Zeilen.) 

Die I. Columne dieser im Uebrigen sehr dunkeln In- 
ßchrift bildet ein Stück einer Erzählung, welche sofort 
an die Schöpfungsgeschichte des Berosus erinnert : jene vom 

Smith, Cliald&bclie Geneeis. 7 



dg Die Houstra und dio Urkunde im Nergal-TeinpeL 

Licht getödteten Wesen und jene andern mit MeoBchen- 
köpfcti und Vogelleibem oder Vogeiküpfen und Menschen- 
leibern aiud eins mit den tnischgcstaltigen Ungeheuern bei 
Berosus, und die über ihnen et^tiende Göttin Tiamai, die 
aus der ersten Schöpf ungslegende bekannte Göttin des gleich- 
namigen Chaos, ist 
keine andere als die 
Thalalth des Bero- 
sus. Besonders be- 
achtcnawerth in die- 
sem Abschnitt sind 
die adlerköpfigen 
Ifenschen und ihre 
Führerfamilie; wir 
bekommen dadurch 
Äufscbluss überden 
Ursprung der auf den assyrischen Bildwerken dargestellten 
adlerköpfigen Gestalten. 

Die Erzählung der II. und III. Columne ist schwer 
und lässt sich mit keinem anderweitig bekannten Hergang in 
Zusammenhang bringen; die IV. Columne enthält eine Anrede 
an jedweden zukünftigen König, welcher die in dem Tempel 
des Gottes Nergal zu Kutha niedergelegte Inschrift lesen 
solle. Man mag diese Legende fiir das Werk eines der 
mythischen Könige Chaldaea's gehalten haben, welcher hier 
den Zustand und dio Geschichte der Welt vor seiner Zeit 
schildert, 

Als eine dritte, aber auch wieder grundverschiedene 




Htilifiar Biam mit dl 
HinplIiDeB, 




ÄDLERKÖPFIGER MENSCH. 

SOUUTCK AUS NlMUllD. 8«iU «B. 



Legende von den sieben bösen Geistern. 99 

Variation der Schöpfungssage; nämlich als fantastische Aus- 
malang der Gestirnschöpfung, giebt sich die hier noch fol- 
gende Legende von den sieben bösen Geistern, welche 
sich bereits in meinen Aasyrian Discoveriesj pag. 398 fT., 
mitgetheilt findet 

Columne I. 
"^ 

1. In den ersten Tagen war's, da die bösen Götter, 

2. die Engel, welche im Aufruhr waren, welche im unteren 
Theil des Himmels 

3. geschaffen worden, 

4. ihr böses Werk trieben, 

5. planend in verruchten Köpfen 

6. herrschend bis zum Strom 

7. Ihrer sieben waren sie. Der erste war 

8. der zweite war ein grosses Thior 

9. welches jeden 

10. der dritte war ein Leopard 

11. der vierte war eine Schlange 

12. der fünfte war ein schreckliches . . welches dem 

13. der sechste war ein Schläger, der sich Gott und König 
nicht unterwarf, 

14. der siebente war der Bote des bösen Windes, welcher . . 
machte. 

15. Diese sieben, Boten des Gottes Anu^ ihres Königs, 

16. giengen umher von Stadt zu Stadt; 

17. der Sturmwind des Himmels war fest an sie gebunden, 

18. die fliegenden Wolken des Himmels umgaben sie, 

19. der Eegenguss des Himmels, welcher am hellen Tage 

20. Finstemiss macht, war an sie gekettet; 

2t. mit einem heftigen Wind, einem bösen Wind, liengen sie an, 

22. der Sturm des Gottes Vul war ihre Macht, 

23. zur rechten Hand VuV» kamen sie einher, 

24. vom Himmelsplan schössen sie herab gleich dem Blitzstrahl, 

25. uiedersteigend in den Abgrund der Wasser kamen sie 
zuerst. 

26. In den weiten Himmeln des Gottes ^nu," des Königs, 

27. stifteten sie Böses an, und einen Gegner hatten sie nicht. 

28. Zu dieser Zeit hörte Bei von dieser Geschichte und 

29. der Bericht drang ihm zu Herzen. 
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30. Mit Hea, dem edlen Weisen der Götter, pflog er Rath und 

31. Sirty Samas und Istar [Mond, Sonne und Venus] bestellte 
er in dem untern Theile des Himmels, ihn zu verwalten. 

32. Nebst Anu setzte er sie ein in das Regiment über die 
Gesamtheit des Himmels. 

33. Sie drei an der Zahl, die Götter, seine Kinder, 

34. Tag und Nacht vereint zu sein und sich nicht von ein- 
ander zu trennen, 

35. trieb er sie an. 

36. In jenen Tagen geschah es, dass jene sieben bösen Geister, 

37. in dem untern Thoil des Himmels beginnend, 

38. vor das Licht des Gottes Sin ungestüm kamen; 

39. den edlen Samas und Vul [Gott der Atmosphäre], den 
Krieger, brachten sie auf ihre Seite und 

40. Istar nebst Anu^ dem König, auf einen erhabenen Sitz 

41. erhoben sie und setzten sie ein in das Regiment des 
Himmels. 

Columne U. 

1. Der Gott 

2 

3. Der Gott 

4. welcher 

5. In jenen Tagen geschah es, dass jene sieben 

6. obenan in der Verwaltung zu 

7. Böses 

8. ob des Trinkens seines edlen Mundes 

9. Der Gott Sirij der HeiTscher, .... Menschengeschlecht 
10 der Erde 

11 beunruhigte und hoch droben sass er, 

12. bei Nacht und bei Tag fürchtend, auf den Sitz seiner 
Herrschaft setzte er sich nicht. 

13. Jene bösen Götter, die Boten AmC^, ihres Königs, 

14. planten in verruchten Köpfen einander beizustehen und 

15. Böses sprachen sie zusammen und 

16. aus der Mitte des Himmels wie ein Wind kamen sie herab 
auf die Erde. 

17. Der Gott Bei, des edlen Sin Bedrängniss 

18. im Himmel sah er und 

19. Bei sprach zu seinem Diener, dem Gott N%isku\ 

20. „Diener Nusku, trage diesen Bericht zum Ocean und 

21. die Nachricht von meinem Kinde /Sin, der im Himmel 
heftig bedrangt wird, 
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22. erzähle dem Gotte Ilea im Ocean/^ 

23. Nusku gehorchte dem Willen seines Herrn und 

24. stieg hinab zn Hea in den Ocean und gieng. 

25. Dem Fürsten, dem edlen Weisen, dem Herrn, dem un- 
fehlbaren Gott 

26. meldete Nusku sofort die Botschaft seines Herrn. 

27. Hea im Ocean vornahm jene Botschaft und 

28. seine Lippen sprachen, und mit Weisheit war sein Mund 
erfüllt. 

29. Hea rief seinen Sohn, den Gott Merodachs und sprach 
dies Wort: 

.30. „Gehe, mein Sohn Merodachl 

31. nimm dich an des leuchtenden Sin, der im Himmel heftig 
bedrängt wird; 

32. seine Bedrangniss treibe aus vom Himmel. 

33. Sieben an Zahl die bösen Grötter, Geister des TodeS; 
Furcht nicht hegend, 

34. sieben an Zahl die bösen Götter, die gleich einer Fluth 

35. hemiedersteigen und hinfegen über die Erde, 

36. auf die Erde gleich einem Sturm kommen sie herab. 

37. Vor das Licht des Gottes Sin kamen sie ungestüm, 

38. den edlen Samas und Fu/, den Krieger, brachton sie auf 
ihre Seite. 

Der Schlass der Erzählung fehlt; jedenfalls berichtete 
er über das Einschreiten Merodach's zu Gunsten des Mond- 
gottes. 

In den Kreis der babylonischen Schöpfungsberichte 
habe ich diese Legende aufgenommen, weil sie die Setzung 
des Monds, der Sonne und des Vertreters der Sterne, näm- 
lich des Venussternes, an den Himmel berichtet; dieselbe 
erscheint hier als das Werk des Gottes Bei. Indess steht 
das Original in anderem Gefuge; es bildet nämlich einen 
Theil der sechzehnten Tafel der Serie über böse Geister. 
Diese ganze Serie handelt über die Wanderungen des Gottes 
Merodacb, welcher in der Welt umherzieht, um Flüche und 
Behexungen zu entfernen, und in jedem schv^rierigen Fall 
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bei seiDem Vater Hea sich Rath holt, wie der Einfluss der 
bösen Geister, welchen alles Missgeschick zugeschrieben 
wurde, zu bekämpfen sei. Auf Seite 15 des IV. Bandes 
der (Juneifomi Inscrtptians findet sich noch eine andere 
merkwürdige Legende ebendieser Serie. 



Siebentes Capitel. 

Legenden von den Göttern Zu und Sarturda. 

Unter den Götterlegenden, welche sieh um die baby- 
lonischen Erzählungen von der Schöpfung und Sintfluth 
gruppiren, ist eine der merkwürdigsten die Legende von 
der Sünde des Gott Zu. Sie steht ganz vereinzelt; denn 
nicht nur die i^ ihr erzählten Vorgänge, sondern auch die 
Hauptperson, der Gott Zu, sind sonst fast unbekannt. Das ein- 
zige, sehr verstümmelte Exemplar dieser Legende, welches 
ich bisher aufgefunden, gestattet nicht, sie irgendwo einzuglie- 
dern. Eine gewisse Aehnlichkeit des Stils lässt mich vermuthen, 
dass sie etwa die L Tafel jener Serie gebildet habe, welche 
ich früher unter dem gemeinsamen Namen „Götterkriege'' be- 
fasste, jetzt aber als die „Grossthaten Dibbarra's'* bezeichne. 
Da sich indess ein solcher Zusammenhang beider Erzäh- 
lungen nicht hinlänglich erweisen lässt, so räume ich der 
Legende vom Gott Zu hier einen besonderen Platz ein. 

Der Name der Hauptperson findet sich mit allen drei 
Casusvocalen eines asayrischen Nomons, nämlich in der 
Aussprache Zu, Zi und Za\ aus dem vorstehenden Gott- 
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hcitsdeterminativ schliesse ich, dass dieses Wesen unter die 
Götter gezählt worden ist. 

Die Legende erinnerte mich manchmal an den Schimpf, 
welchen Harn seinem Vater Noah anthat, und an die Ver- 
stümmelung des Uranos durch dessen Sohn Kronos; indess 
lägst sich eine wirkliche Wechselbeziehung nicht constatiren, 
zumal da der assyrische Text neben den Schwierigkeiten, 
welche der Uebersctzung aus dem zum Theil ernstlich be- 
schädigten Zustand der Tafel erwachsen, obendrein mehrere 
sehr schwierige Worte enthält. Ganz besonders dunkel ist 
eines, welches ich mit den gewöhnlichen Lautwerthen der 
einzelnen Schriftzeichen um-sim-i transcribire; es mag mög- 
licherweise einen Talisman oder ein Orakel im Besitz BePs 
bedeuten, welches ihm vom Gott Zu geraubt ward. Ebenso 
muss ich auch die zwei schweren Wörter parzi und tiriti un- 
übersetzt lassen. 

Die Tafel (K. 3454), welche die Legende enthält, hatte 
ursprünglich vier Te:^tcolumnen zu ungefähr je sechzig 
Schriftzeilen. Die I. und IV. Columne fehlen zur Zeit so 
gut wie vollständig; die vorliegenden Texttrümmer lassen 
keine Uebersctzung zu. Das einzige erhaltene Fragment 
der I. Columne erwähnt ein Wesen, welches der Same oder 
Erstgeborene des Gottes Hu oder Bei war, mit einer Reihe 
von Titeln wie: „BIrieger, Streiter des Tempels von Chamsi^'; 
auch der Gott Zu wird genannt, jedoch nicht so, dass man 
veranlasst sein könnte, jene Titel auf ihn zu beziehen. 
Die n. und IIL Columne lauten in Uebersctzung ihrer über- 
setzbaren Bestand theile wie folgt: 
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Columne 11. 

1 . das Schicksal (?; gehend ... der Götter alle sandte er. 
2 Zu ward alt und 

3. Zu (?) gleich .... Bei .... ihn 

4. drei (?) Wasserströme (?) vorn und 

5. das Werk, das Bei vollbracht (?), er schlief darin. 

6. Die Krone seiner Majestät^ das Kleid seiner Crottheit, 

7. sein umsimi, seine Krone (?) raubte Zu und 

8. beraubte den Vater der Götter, den Ehrwürdigen Himmels 
und der Erde. 

9. Das Verlangen (?) nach Majestät fasste er in seinem 
Herzen, 

10. und Zu beraubte den Vater der Götter, den Ehrwürdigen 
Himmels und der Erde. 

11. Das Verlangen (?) nach Majestät fasste er in seinem 
Herzen: 

12. Ich will wegnehmen das umsimi der Götter, 

13. und das tiriti all der Götter mag verbrennen, 

14. möge mein Thron aufgerichtet werden, möge ich das 
parzi besitzen, 

15. möge ich regieren den ganzen Samen der Engel. 

16. Und er verhärtete sein Herz Krieg zu fuhren; 

17. in der Nähe des Hauses wo er schlief wartete er bis zum 
Anfang des Tages. 

18. Als Bei ausgoss die schönen Wasser, 

19. ausgebreitet auf dem Sitz seine Krone (?) gelegt war, 

20. ergriff er das umsimi mit seiner Hand, 

21. die Majestät nahm er weg, warf fort das parzi, 

22. Zu floh davon und vorbarg sich in seinem Lande. 

23. Damach breitete aus Dunkel und brachte eine Bewegung 
hervor 

24. der Vater, ihr König, der Herrscher Bei. 
25 er sandte die Herrlichkeit der Götter, 

26. Gottheit ward zerstört in .... 

27. Anu öffnete seinen Mund und sprach 

28. und sagte zu den Göttern, seinen Söhnen: 

29. Wer immer will, mag Zu erschlagen, 

30. in allen Landen sei sein Name gefeiert! 



31. An Vulf das mächtige Licht, den Sohn Anu% 

32. richtete er die Bede und sprach zu ihm. 

33. An Vul, das mächtige Licht, den Sohn Anus, 
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34. richtete er die Bede uud sprach za ihm: 

35. Held Vuly hege nicht in dir Widerstreben, 

36. erschlage Zu mit deiner Waffe. 

37. Dein Name sei gefeiert in der Versammlung der Gatter, 

38. unter deinen Brüdern, obenan gestellt, 

39 auch wohlriechend gemacht mit Spezereien, 

40. nach don vier Hinmiekgegenden sollen sie errichten deine 
Stadt. 

41. Deine Stadt sei erhaben wie der Tempel; 

42. sie sollen rufen im Beisein der (xötter und preisen deinen 
Namen. 

43. Vul erwiderte die Bede, 

44. zu seinem Vater Ann sprach er das Wort: 

45. Mein Vater! verweise ihn in ein wüstes Land. 

46. Lass Zu nicht kommen unter die Götter, deine Söhne; 

47. denn das umaimi ergriff er mit seiner Hand, 

48. die Majestät nahm er weg, warf fort das parzi, 

49. und Zu floh davon und verbarg sich in seinem Lande. 
50 öffnend seinen Mund wie der Ehrwürdige Himmels 

und der Erde 

51 wie Schmutz 

52 war, die Götter fegten hinweg 

53 ich will nicht gehen, sagte er. 

(Fehlen acht Zeilen.) 

Colunine IIL 

(Fehlen acht Zeilen.) 

1. und Zu floh davon und verbarg sich in seinem Lande. 

2 öffnend seinen Mund wie der Ehrwürdige Himmels 

und der Erde 

3 wie Schmutz 

4 war, die Götter fegten hinweg 

5 ich will nicht gehen, sagte er. 

6. An NebOf den mächtigen .... das Kind Istar^s, 

7. richtete er die Rede und sprach zu ihm: 

S. Held Nebo, hege nicht in dir Widerstreben, 

9. erschlage Zu mit deiner Waffe. 

10. Dein Name sei gefeiert in der Vorsammlung der (jötter, 
11 auch wohlriechend gemacht mit Spezereien, 

12. nach den vier Himmelsgegenden sollen sie errichten deine 
Stadt. 

13. Deine Stadt sei erhaben wie der Tempel; 
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14. sie sollen rufen im Beisein der Götter und preisen deinen 
Namen. 

15. Neho erwiderte die Kede, 

16. zu seinem Vater Anu sprach er das Wort: 

17. Mein Vater! verweise ihn in ein wflstes Land. 

18. Lass Zu nicht kommen unter die Götter, deine Söhne; 

19. denn das umsimi ergriflf er mit seiner Hand, 

20. die Majestät nahm er weg, w^ fort das parzi, 

21. und Zu floh davon und verbarg sich in seinem Lande. 
22 öffnend seinen Mund wie der EhrwQrdige Himmels 

und der Erde. 

(Fehlea Tiele Zeilen.) 

Soweit die übersetzbaren Fragmente dieser Legende. 

Welcher Art die hier erzählte Sünde des Gottes Zu 
gewesen sei, bleibt bei meiner Uebersetzung dunkel; wenig- 
stens bin ich nicht im Stande, die Anspielungen des Textes 
zu durchschauen. So viel aber ist klar, dass seine Sünde 
als eine sehr schwere angesehen wurde, da sie den Zorn 
BeFs erregt und Anu veranlasst, seine Söhne, einen nach 
dem andern^ zur Erschlagung des Gottes Zu aufzurufen, 
während diese ihrerseits ihren Vater anflehen^ ihn aus der 
Gemeinschaft der Götter auszustossen. Dass Nebo in Z. 16 
der HL Columne als Sohn Anu's erscheint, während er 
sonst gewöhnlich Sohn Merodach's genannt wird, wird 
dem nicht auffallen, der sich des beständigen Schwankens 
der assyrischen Texte in den Verwandtschaftsbestimmungen 
der Götter erinnert. 

Der Gott Zu wird sonst nirgends unter den Göttern 
aufgeführt, auch nicht in irgend einer anderen Inschrift er- 
wähnt; es würde daher jeder Anhaltspunkt zur Bestimmung 
seines Wesens fehlen, wenn nicht eine andere Erzählung, 
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nämlich die Legende vom Gott Sarturda, ergänzend 
einträte. 

Dieser Sarturda (d. i. „der kleinere oder der junge 
König^O war in alten Zeiten ein gefeierter Gott; er war der 
Herr der Stadt Amarda oder Marod und wurde, wie an- 
gegeben wird, von Izdubar angebetet. Die späteren In- 
schriften erwähnen ihn seltener. Eine merkwürdige Legende 
dieses Gottes, deren Original in Ouneiform Inscriptiona IV, 14 
veröffentlicht ist, erzählt, dass sich Sarturda in einen Vogel 
und zwar in den göttlichen Sturmvogel Zu verwandelt habe. 
Wir lesen: 

Vorderseite. 

1. Dor Gott Sarturda [zog] auf einen Berg, einen ent- 
legenen Ort, 

2. auf dem Berg Sabu [Hess er sich nieder]. 

3. Seine Mutter hatte ihm den Sitz nicht angewiesen und 
hatte nicht .... 

4. sein Vater hatte ihm den Sitz nicht angewiesen und 
[gieng] nicht mit ihm, 

5. die Stärke seiner Erkenntniss .... 

6. Aus dem Willen seines Herzens einen Entschluss that er 
nicht . . . 

7. In seinem eigenen Herzen fasste er einen Entschluss: 

8. in die Gestalt eines Vogels verwandelte er sich, 

9. in die Gestalt des göttlichen Sturmvogels (oder des Gottes 
Zu) verwandelte er sich, 

10. seinem Weib gezwungen gesellte er sich zu, 

11. das Weib des göttlichen Vogels Zu, den Sohn des gött- 
lichen Vogels Zu, 

12. in Gemeinschaft machte er sitzen. 

13. Die Gröttin Enna, die Herrin von Tigenna, 

14. auf dem Berge liebte er, 

15. ein Weib gebildet (?) von ihrer Mutter nach ihrem Bildniss, 

1 6. die Göttin der WoMgerüche, ein Weib gebildet von ihrer 
Mutter nach ihrem Bildniss. 

17. Ihre Erscheinung war gleich hellem C/ü;nt-Stein. 
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18. ihr Gürtel war verziert mit Silber und Gold, 

1 9. Glanz war befestigt in ... . 

20. Glanz war gesetzt in 

(Fehlen riele Zeilen.) 

Rückseite. 

(Fehlen riele Zeilen.) 

1. ... die Krone setzte er auf sein Haupt, 

2. aus dem Nest des göttlichen Vogels Zu kam er. 

Was für ein Vogel unter diesem Z\i, zu verstehen ist, 
wissen wir. ,^GIeich dem gr>ttlichen Vogel Zu schoss ich 
auf sie hinab'^, sagt einmal der König Assurnazirpal in seinen 
Annalen {Ouneif, Inscript. I, 22, 107). Weiter heisst er 
der Wolken- oder der Sturmvogel, der fleischfressende 
Vogel, der Löwen- oder Riesenvogel, der raubgierige Vogel, 
der Vogel mit scharfem Schnabel — offenbar ist es ein 
Raubvogel, welcher von den Babyloniern vergöttert wurde 
(siehe auch Friedrich Delitzsch, Assyrische Studien 1, 96. 1 16). 

Dieser Vogel Zu ist nun aber, wie ich sicher glaube, 
mit dem Gott Zu identisch. So dunkel darum die Legende 
vom Gott Sarturda im Einzelnen noch sein mag, sonderlich 
auch hinsichtlich der in ihr genannten weiblichen Wesen 
oder Göttinnen — sie lehrt uns, dass der Gott Zu in der 
Gestalt eines Raubvogels gedacht wurde und wirft dadurch 
auf jene andere Legende von der Sünde des Gottes Zu 
wenigstens einiges Licht. 
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Die örossthaten des Oottes Dibbarra. 

Die Legende vom Gott Dibbarra, dem Gott der Pesti- 
lenz, ist auf fünf Tafeln verzeichn^et, von denen die vier 
ersten^ nach den wenigen aufgefundenen Bruchstücken zu 
schliessen, je vier Schriftcolumnen enthielten ; den Rest der 
Erzählung bot die fünfte, kleinere Tafel in zwei Columnen. 

Die Aussprache des Namens des Gottes Dibbarra be- 
ruht auf der Angabe eines assyrischen Syllabars (Ouneiform 
Inscripticnis 11, 25, 13), sein Charakter als Gott oder Per- 
sonification der Pest erhellt aus mehreren Stellen der An- 
nalen AssurbanipaPs (siehe iTü^or^ of Assurbanipal S. 157. 
158. 107) und der Sintflutherzählung (col. IV, Z. 20). Dass 
Dibbarra eine Form des Gottes Ntnip sei, vermuthe ich, 
ohne es behaupten zu wollen. 

Der Kern der Erzählung wird darin zu erblicken sein, 
dass die Erdbewohner Anu, den Gott des Himmels, be- 
leidigt haben und dieser nun den Gott Dibbarra beauftragt, 
sich aufzumachen und das Volk mit Pestilenz zu schlagen. 
Also auch die Babylonier sahen wie das jüdische Volk in 
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Pestilenz oder Hungersnoth VerhäDgDisse der Gottheit zur 
Strafe für irgend eine Sünde. Dibbarra hat zu Begleitern 
den Got^ Itak, welcher vor ihm herzieht; und sieben Götter, 
welche ihm auf seinem Vernichtungszuge folgen. Das Ganze 
mag als eine poetische Schilderung der Verheerung gelten, 
welche eine über Landstrich nach Landstrich hinfegende, 
alles vor sich niederwerfende Seuche anrichtet. 

Das Fragment; welches in dieser Serie zuerst zu kommen 
scheint; ist ein sehr verstümmeltes Stück mit Bruchtheilen 
dreier Schriftcolumnen. Nur ein Theil der L Spalte 
ist genügend vollständig; um übersetzt zu werden, doch 
sind auch da die einzelnen Schriftzeichen dermassen ver- 
wischt; dass ich die folgende Uebersetzung nur mit Vorbe- 
halt gebe. 

1. zu erbeuten wandte er sich .... 

2. das fünfte Mal .... droben und drunten suchend 

3. sieben sage (?) ich {?) verstärkt .... 

4. Die Worte des Berichtes der sieben Götter, ihrer aller, 
hörte Anu und 

5. sagte (?) zu ihnen, auch zu Dibharra, dem Krieger der 
Grötter: Möge deine Hand in Bewegung setzen 

6. wie des Volkes der Nationen ihre Grube .... wird er 
schlagen, 

7. und lenke dein Herz Zerstörung anzurichten; 

8. das Volk der dunklen Racen zu vernichten, sollst du 
schlagen mit der Verwüstung des Gottes Ner, 

9. und deine Waffe setze gegen ihre Schwerter deine Hand 
in Bewegung; 

10. erschlage sie und wirf nieder ilire Waffen. 

11. Er sagte zu Dibbarra: Gehe du und 

12. dein .... wie ein alter Mann, dein Sohn Name ?) nach- 
her (?) 

13. wie ein Gemetzel im Hause, Name im Hause, 

14. gegen den Sitz geplant .... 

15. wie im Krieg nicht .... 
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Diese Stelle beschreibt offenbar die Veranstaltung der 
Zerstörung, indem der Gott Anu das Gemetzel befiehlt 

Das nächste Fragment gehört seinem Stil nach in eben- 
diesen Zusammenhang» versetzt uns aber in eine andere 
Scene. 
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1 er 

2. . . sprach zu ihm und er ... . 

3. . . sprach zu ihm und or lernte i^?) .... 

4. Anu heim Thun Ileaa .... 

5. die Götter Himmels und der Erde alle erwiderten also 

6. seinen Willen, der gleich war dem Willen -^nw's, der 

7 sich ausdehnend vom Horizont des Himmels bis jsum 

Gipfel dos Himmels 

8 schaute und seine Furcht sah er 

9 Anuy welcher die Hand (?) über ihn ... . machte 

10 HeaB sein Missgeschick machte 

11 stark bis in spätere Tage zu ... . 

12 Sünde des Menschengeschlechtes 

13 triumphirend das Netz . . er brach 

14 zum Himmel stieg er empor, sie also 

15 402 t Menschen setzte or 

16 die Krankheit, so da war amLeibe des Volkes, setzte er 

17 die Krankheit machte die Göttin yon Karrak aufhören 

An dritter Stelle ist ein ziemlich umfangreiches Bruch- 

stück; wahrscheinlich der IV. Tafel zugehörig; einzuordnen. 

Sämtliche vier Columnen sind zum Theil noch erhalten. 

Das Fragment ist reich an interessanten Punkten, auch 

solchen, welche ausser unmittelbarem Bezug zur Sache stehen, 

vgl. die Aufzählung der Völker in der vierten Columne, die 

Thätigkcit der verschiedenen Stadtgottheiten u. a. m. 

Columne L 

l sein . . fegst du nicht hinweg 

2 du wendest seine Botte 

3 Wohnung 
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4 du gehst hinein 

5 dn nennest, gleich einem Zelte 

6 eine Bestimmung hat nicht 

7 dein . . . sammelt er 

8 er zieht aus sein Schwert 

9 er füllt seinen Bogen 

10 Krieg wird geführt 

II gleich einem Vogel fliegt er 

12 und er sucht 

13 ze/stört er 

14 grossen Fluch 

15 schlagen ihre Hände 

16 das Feuer 

17 genonmien 

18. llu verbarg (?) seinen Grimm (?) und sprach 

19. in seinem Herzen: 

20. Dibbarra lagert an seinem Thor, über den Leichen von 
Führern und Sklaven 

21. bereitest du seinen Sitz. 

22. Die gottlosen Babylonier bewachten es und 

23. du bist ihi- Fluch. 

24. Zu Boden trittst du sie und du brachst durch .... 

25. Krieger Dibbarra. 

26. Und du verlassest das Land, gehst aus zu einem andern, 

27. . . . / du zerstörst das Land, trittst ein in den Palast. 

28. Das Volk -sieht dich und sie langen nach ihren Waffen. 

29. Der Hohepriester, der Rächer von Babel, verstockt 
sein Herz, 

30. gleich dem Plündern von Feinden sendet er zur Plünderung 
aus seine Krieger. 

3 1 . Vor dem Angesicht des Volkes thuon sie Böses gewaltsam. 
32.. Zu joner Stadt sende ich dich, einen Menschen 

33. sollst du nicht fürchten, vor einem Menschen zittere 
nicht. 

34. Klein und Gross wirf nieder auf Ein Mal und 

35 von Bösem Furcht hinterlassend (?) errettest du niemand. 

36. Die Gesamtheit der Güter von Babel plünderst du aus, 

37. das Volk sammelt der König, und tritt ein in die Stadt, 

38. schüttelnd den Bogen, erhebend das Schwert 

39. des geplünderten Volks, welche bestraft sind von Anu und 
Dagon, 

40. Ihre Schwerter nimmst du, 

41. ihre Leichen gleich herabstürzendem Platzregen wirfst 
du nieder in der Nähe der Stadt, 

Smith, Chaldiische Genesis. g 
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42. und ihro Schätze öfifnest du, fegst du hinein in den Strom. 

43. Der grosse Herr Merodach sah es und sprach zornig, 

44. in seinem Herzen fasste er einen Entschluss, 

45. auf einen schonungslosen Fluch lenkte sich sein Absehen, 
46 des Flusses flohen nicht .... 

Columne U. 

(Fehlen yiele Zeilen.) 

1 dos Herrn der Erde .... 

2. eine Fluth machte er nicht .... 

3. gegen Samas zerstörst du seine Burg, wirfst .... 

4. von Erechy dem Sitze Ann' 8 und Istar^Sy 

5. der Stadt der Frauen, Samchati und Charimati, 

6. der Istar, Don Tod fürchten sie, sie sind in deine Hände 
gegeben. 

7. Die Suti werden mit den Suti versetzt in ... . 

8. schlage das Haus des Himmels, die Priester, die Festordner, 

9. welche, das Volk der Istar fürchten zu machen, ihre Mann- 
heit verkehren zu ... . 

10. tragend Schwerter, tragend naklabi, dupi und zurri^ 

1 1. welche, den Geist der Istar zu erheben, vertrauen .... 

12. der Hohepriester, verstockt, beugt sein Antlitz über sie 
bei Tag und bei Nacht (?) 

13. Ihro Grundlagen, ihre Fassung verkehren .... 

14. Istar ist zornig und beunruhigt ob der Stadt Erech, 

15. die Feinde schlägt sie und streut sie hin wie Korn auf 
das Wasser. 

16. Wohnend in seinem .... Parra .... 

17. er führt nicht den Kriegszug (?) 

18. Die Feinde, die du vernichtest, kehren nicht zurück zu ... . 

19. Der grosse Gott erwiderte die Rede: 

20. Die Stadt Duran zu Blut .... 

21. das Volk, das darinnen ist, zittert gleich Bohr, 

22. gleich einem Krankon (?) vor den Wassern ihre Grube 

23. und mich lassest du nicht 

24. zu den Suti 

25. Ich in meinor Stadt Duran richte rechtschaffen, 

26. ich thue nicht 

27. übel (?) gebe ich nicht und .... 

28. das rechtschaffene Volk lasse ich .... 

29. ein Feuer ist angebracht .... 

(Fulgen vier zerbrochene Zeilen.) 
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Colurane III. 

(Fehlen viele Zeilen.) 

1 schwören und das Haus .... 

2 Land und Vater .... 

3 Grundlage und befestigt .... 

4 Haus gebaut jetzt .... 

5. alles dies und der Theil .... 

6. der Tag er brachte mir Verhängniss, ich ... . 

7. ihn, seinen Sitz auch legt er wüste (?).... 

8. Darnach mag er verwüsten einem andern .... 

9. Der Krieger Dibbarra auch die Gerechton von Kutha (?; 

10. und auch die Ungerechten von Kutha, 

11. welche gegen dich sündigen in Kutha, 

12. und welche nicht gegen dich sündigen in Kutha, 
13 des Gottes von Kutha, 

14 Haupt des Königs von Kutha (?; 

(Folgen zwei andere veratüromelte Zeilen.) 

Colurane IV. • 

1. Der Planet Jupiter fürchtend und .... 

2. seiner Macht .... 

3. nicht frohlockend .... 

4. welcher zur Seite ihm trug, verheerte .... 

5. zum Sitz des Königs der Götter möge er senden und 

6. Der Krieger Dibbarra hörte 

7. die Worte, die Jtak zu ihm sprach, dann .... 

8. und also sprach der Krieger Dibbarra: 

9. Die Seeküste mit der Seeküste, ^ubarta mit Subarta, 
Assyrer mit Assyrer, 

10. Elamit mit Elamit, 

11. Kossäer mit Kossäcr, 

12. Sntu mit Sutu, 

13. Goim mit Goim, 

14. Lulubu mit Lulubu, 

15. Land mit Land, Haus mit Haus, Mann mit Mann, 

16. Bruder mit Bruder, im Lande hart an einander, und sie 
mögen einander vernichten, 

17. und darnach wachse das Volk von Akkad, und 

1 8. insgesamt mögen sie jene vernichten und wider sie streiten. 

8» 
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19. Der Krieger Dibbarra sprach zu Itak, der vor ihm her- 
zieht, das Wort: 

20. Gehe, Itak, gemäss dem Wort, das du gesprochen, handle 
ganz wie du willst. 

21. Itak richtete nach Syrien seinen Blick, 

22. und die sieben kriegerischen GOtter ohne Gleichen 

23. zogen hinter ihm her. 

24. Nach Syrien giong der Krieger 

25. und erhob seine Hand und verheerte das Land, 

26. das Land Syrien nahm er als sein Land, 

27. die Wälder des Volkes er brach durch die Beihen (?) 

28 gleich .... 

Es folgt schliesslich noch ein Bruchstück eines ver- 
stümmelten Exemplars der letzten Tafel (K. 1282), welche 
im Eingang des Capitels von mir als Supplement der ersten 
vier grossen Tafeln bezeichnet wurde. 

Vorderseite. 

1. Als Dibbarra .... 

2. die Götter allesamt .... 

3. die Engel und Geister alle .... 

4. Dibbarra öffnete seinen Mund und .... 

5. erschüttere auch die Gesamtheit von euch .... 

6. ich bin gestellt (?) und in der ersten Sünde .... 

7. mein Herz ist zornig und .... 

8. wie eine Schafheerde mag .... 

9. gegen das Aufstellen von Schranken .... 

10. wie Baub an Landesrecht und .... 

1 1. im Munde eines Hundes edel (?) 

12. und der Platz .... 

(Folgen flüifrehii aeihi Mrbroeli«ue Zeilen.) 

28 das Land Akkad seine Starke .... 

29. einer deiner sieben Führer wie .... 

30. seine Städte machst du zu Buinen und Schutthaufen .... 

31. seine grosse Beute erbeutest du, in die Mitte von . . . 

32. die Götter des Landes stark entfernst du weit hinweg.... 

33. der Gott Ner und .... 

34. die Erzeugnisse der Länder .... 

35. darein sanuneln sie ... . 

(Folgen vier verat&ramelte Zeilen.) 
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Rückseite. 

1. Ungezählte Jahre hindurch die Herrlichkeit des grossen 
Herrn .... 

2. Als Dibbarra zornig war über die Länder zu fegen .... 

3. richtete er seinen Blick. 

4. Itak^ sein Berather, beruhigte ihn und that Einhalt 

5. sammelnd sein .... dem Mächtigen unter den Göttern, 
Merodach^ Sohn des .... 

6. beim Beginn der Nacht sandte er ihn, und wie im Jahre.... 

7. Nicht irgend einer .... 

8 und gieng nicht hinab gegen .... 

9 sein .... Dibbarra empfieng und vor ... . 

10 Itak gieng vor ihm her frohlockend .... 

11 sie alle zu ihm gesetzt. 

12. Jedweder der sprechen wird von dem Krieger Dibbarra 

13. und jenen Gresang verherrlichen, an seinem Platz wirst 
du dauernd beschirmen .... 

14 decken nnd möge er nicht fallen (?).... 

15. sein Name soll verkündet werden über die Welt hin. 

16. Wer immer mein Heldenthum erzählen wird, 

17. einen Gegner treffe er nicht an. 

18. Der Prophet, welcher es ausrufen wird, soll nicht sterben 
durch die Züchtigung; 

19. höher denn König und Fürst soll er erheben sein Volk. 

20. Der Tafelschreibor, welcher darin forscht und vor dem 
Gottlosen flieht^ soll gross sein im Lande. 

21. Auf den Plätzen dos Volkes, den festgesetzten Plätzen, 
verkünden sie meinen Namen, 

22. ich öffne ihr Ohr. 

23. Im Hause, dem Platz da ihre Güter liegen, wenn Dib- 
barra zornig ist, 

24. mögen die sieben Götter ihn beseitigen, 

25. möge das züchtigende Schwert den nicht berühren, dessen 
Angesicht du aufrichtest. 

26. Diesen Gesang für immer mögen sie anstellen und mögen 
sie bestimmen den Theil .... 

27. die Länder allesamt, sie mögen hören und verherrlichen 
mein Heldenthum; 

28. die Leute aller Städte, sie mögen sehen und meinen Namen 
erheben. 

29. V. Tafel der Orossthaten des ... , 
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Was jene Babylonier eigentlich verschuldet, geht aus 
den obigen Bruchstücken der Legende nicht klar hervor. 
Wir sehen im ersten Fragment Änu über ihre Sünde er- 
zürnt und dem Gott Dibbarra befehlen; seine Waffe zu 
nehmen, das Volk zu schlagen und das Land gleich dem 
Gott Ner zu verwüsten. Dieser Ner ist ein sagenhaftes 
Wesen, von welchem man zur Zeit Izdubar's glaubte und 
sagtC; dass es einen schrecklichen Namen trage und nebst 
Elana die Hölle bewohne. Im nächsten Fragment erscheint 
die Göttin von Earrak, wie sie die Krankheit einiger Leute 
aus der Zahl von 4 t 02 mit Krankheit Geschlagenen heilt 
Im dritten und grössten Fragment wird die Erzählung 
etwas zusammenhängender: sie schildert die Vorbereitung 
zum Kampf und hierauf in Reden und Handlungen den 
Verhecrungszug Dibbarra's über Babylon, wo seine Seuche 
weder Führer noch Sklaven verschont imd sogar in den 
Palast eindringt. Z. 29 — 31 setzen voraus, dass die Sünde 
der Babylonier, um derentwillen die Plage entsendet wurde, 
von dem Oberpriestcr oder dem Stadtobersten ausgegangen 
war, indem dieser die Truppen bewaffnete und zur Plün- 
derung des Volks ausschickte. Es folgt die malerische 
Beschreibung des Verlaufs der Plage. Die nächste Stadt, 
die sie heimsucht, gehört dem Gott Samas^ worunter ent- 
weder Larsa oder Sippara zu verstehen sein wird. Sie 
erreicht alsdann Erech, die Stadt des Venusdienstes, die 
Stadt der Lustfrauen Savichati und Chai%maM, der Priester 
und Ceremonien. Sie schreitet weiter — da tritt der grosse 
Gott von Dur an hervor und bittet, an die Rechtschaffen- 
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heit und Gerechtigkeit seiner Stadt erinnernd, um ihre Ver- 
Bchonung von der Seuche. Die III., schwer verständliche 
Columne erwähnt hierauf Kutha und die IV. Columne 
enthält die Prophezeiung des Gottes Dibbarra, dass zwischen 
den mesopotamischen Völkern der Seeküste, den Subarti, 
Assyrern, Elamitern, Kossäern, Suti, Goim und Lulubu 
Bürgerkrieg ausbrechen und dass aus diesen Unruhen fiir 
die Akkadier oder die oberen Babylonier Vortheil erspriessen 
werde. Darnach sendet Dibbarra Itak, seinen Diener, auf 
dessen Wunsch aus, im Verein mit den sieben kriegerischen 
Göttern Syrien zu verheeren; Itak fegt über das Land 
und verheert es. Die letzte Tafel endlich ist allgemeineren 
Inhalts: sie zeichnet das Verfahren Dibbarra's, als sein 
Lobpreis vernachlässigt wurde, und zählt all die Herrlich- 
keiten und all das Gute auf, das denen zu Theil werde, 
welche einen Gesang ihm zu Ehren verbreiten. Die Baby- 
lonier kannten offenbar kein besseres Mittel, Verhängnissen 
wie den hier geschilderten Einhalt zu thun, als durch Ge- 
bet und Lobpreis den vermeintlichen Gott oder Engel der 
Rache zu begütigen, dass er nicht länger sein Racheschwert 
würgen lasse. 



Neuntes CapiteL 

Die Legende vom Thurmbau nebst anderen Legendenresten. 

Eine eigenthümlich babylonische Urgeschichte^ die vom 
Thurmbau zu Babel und der Sprachverwirrung, erzählt das 
dem Völkerstammbaum folgende elfte Capitel der Genesis. 
Ausserbiblische Parallelen bot bisher nur die Sibylle, 
welche Moses von Chorene als die „Berosische" bezeichnet. 
Aber das Werk des Berosus selbst, so weit es aus den 
Fragmenten seiner Abschreiber bekannt ist, enthält keinen 
entsprechenden Bericht, und auch auf den babylonischen 
Gemmen lässt sich keine auf den Thurmbau bezügliche 
Darstellung mit irgend welcher Sicherheit nachweisen. 
Allerdings mögen einige auf babylonischen Cylindern ein- 
gravirte Abbildungen, welche ich ausfindig gemacht habe 
und von denen ich drei hier veröffentliche, als Zerrbilder 
jenes Ereignisses gelten. Wir sehen da menschliche Figuren 
mit ihren Händen an thurmartigen Bauten wie in deren Auf- 
richtung begriffen, und in der Nähe überalleinen Gott in 
anscheinend mitwirkender Haltung. ludess der Bau, den 
wir auf der Abbildung zu sehen meinen, steht dermassen 
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aaeser allem erflicbtlicben Verhältniss zu den MenecheD, 
dasB ich oicht mehr als die Möglichkeit eines Zusammen- 
hangB mit jenem Mythus zu behaupten wage. 




Bmende HlEnor (ron b;ilijIoii[ich«a Cjlinilscn.) 

Da sich sowohl bei Berosusfals in den Keilinscli ritten 
jede Spur der Thurmbausage vermissen liess, so regte sich 
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in mir schon der Zweifel, ob überhaupt dieThurmbau-Er- 
zählung jemals einen Theil der babylonischen Geschichte 
gebildet habe, als ich im Anfang des Jahres 1875 zu meinem 
Erstaunen auf einem eben erst gereinigten assyrischen 
Fragment ein verstümmeltes Stück der vermissten Erzählung 
entdeckte. Ich habe seitdem die ganze Sammlung durch- 
sucht, ohne jedoch etwas weiter von dieser Tafel zu finden; 
zwei winzige Bruchstücke bereicherten den Text um nichts. 
Aus dem Wortlaut jenes einigermassen zusammenhängenden 
Erzählungs-Fragments ist ersichtlich, dass ihm wenigstens 
Eine Tafel vorausgieng, welche das frevle Vorhaben des 
Volkes, den Thurm zu erbauen, beschreibt. Das Fragment 
selbst ist das Ueberbleibsel einer vier- bis sechscolum- 
nigen Schrifttafel; die wichtigste der vier noch in Resten 
erhaltenen Columncn ist die L, welche also beginnt: 

Vorderseite. Columne I. 



1 sie (?) der Vater .... 

2 von ihm, sein Herz war böse, 

3 war ruchlos wider den Vater aller Götter, 

4 von ihm, sein Herz war böse. 

5 Babel gebracht zur Unterwerfung, 

6. [Klein] und Gross, vorwirrte er ihre Sprache. 
7 Babel gebracht zur Unterwerfung, 

8. [Klein] und Gross, verwirrte er ihre Sprache. 

9. Ihren starken Bau gründeten sie während des Tags, 
10. ihrem starken Bau bei der Nacht 

il. machte er gänzlich ein Ende. 

1 2. Und in seinem Zorn ergoss er also die Rede, 

13. nach auswärts [zu] zerstreuen lenkte er seinen Blick, 

14. er gab diesen (?) Befehl, ihr Rath ward verwirrt, 
15 den Fortgang brach er ab 

16 hergerichtet das Heiligthum 
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Columne II. 

1 . Sar-tul-illi .... 

2. vorn trug Anu . , , , 

3. zu BeUsara, seinem Vater, .... 

4. wie sein Herz .... 

5. so da Weisheit trug .... 

6. In jenen Tagen geschah es, dass .... 

7. er trug ihn ... . 

8. Nin-kina .... 

9. Mein Sohn, ich stehe auf und .... 

10. seine Zahl f?; .... 

1 1 . gänzlich .... 

Rückseite. Columne III (oder V.). 

1. In ... . 

2. er blies und .... 

3. auf eine lange Zeit in den Städten .... 

4. Nunanner giong .... 

5. Er sagte, gleich Himmel und Erde .... 

6. jenen Pfad giengen sie ... . 

7. grimmig nahten sie der Gegenwart .... 

8. Er sah sie und die Erde .... 

9. nicht Einhalt zu thun .... 

10. der Götter .... 

11. die GFötter schauten .... 

1 2. Gewalt (?) 

13. Bitterlich weinten sie zu Babi[lu?] .... 

14. gar sehr betrübten sie sich .... 

15. ob ihres Unglücks und .... 

Diese wenigen Bruchstücke sind leider alles^ was uns 
zur Zeit von der babylonischen Thurmbau- Legende vorliegt. 
Es ist selbstverständlich zu wenig, um etwa eine Verglei- 
chung mit der biblischen Erzählung zu gestatten, aber 
immerhin genug; um beachtet zu werden. 

Die L Columne zeigt uns die Götter erzürnt über 
das sündhafte Treiben der Welt: was die Menschen an 
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dem taziuitu {tazimat} d. i. dein „starken Bau" oder dem 
Thurm den Tag über bauen, zerstören die Götter wieder 
zur Nachtzeit, Z. 9 — 11. Ale Schauplatz wird Babyion 
genannt. Meine Uebersetzung des SchlussworteB auf Z. 6 
und 8 mit „Sprache" beruht auf einem Vorurlheil; denn ich 
bin dem betreffenden assjriacben Wort sonst nie in dieser 
Bedeutung begegnet. Der SchiusB der I. Columne sowie 
die Bruchstücke äer beiden andern stimmen, so weit ihre 
Verstümmelung ein Urtheil erlaubt, zu meiner Grundan- 
schauung von dieser Tafel. 




Aualelit tuD Bits Nimniil, dem SpiiehrenrimugB-ThnniL 

Auf Grund der mannigfachen Ueberlieferungcu erkennt 
man mit Recht, wie mir scheint, den Thurm dieser Sage in 
dem mäclitigcn Trümmerkegel Bira Ntmrud; Sir Henry 
KawlinsoD und die meisten andern massgebenden Autoritäten 
vertreten diese Ansicht. Die Ruine wurde von Sir Henry 
untersucht, und es wurde dabei von ihm durch ebenso müh- 
same als sorgßUtige Vorkehrungen (siehe den Bericht im 
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Journal oftlie Royal Asiatic Society j vol. XVIII; vgl. George 
Rawlinson, Five great manarchiesy II, pag. 544 ff.) festgestellt, 
dass der Thurm ursprünglich aus sieben Etagen von Back- 
steinen, auf einer irdenen Plateform ruhend, bestand und 
dass jede Etage mit einer besonderen Farbe verziert war. 
Der Tempel war den sieben Planeten geweiht Die Höhe 
des irdenen Unterbaues ist nicht ermittelt. Die erste Etage 
war ein regelmässiges Viereck, 272 Fuss lang und ebenso 
breit, 26 Fuss hoch; die Backsteine waren mit Erdpech 
geschwärzt. Sie war, wie man annimmt, dem Planeten 
Saturn geweiht. Die zweite Etage war ein Quadrat von 
230 Fuss, 26 Fuss hoch und mit orangenfarbenen Back- 
steinen überkleidet; sie war vermuthlich dem Jupiter ge- 
weiht Die dritte Etage, 188 Fuss im Quadrat, abermals 
26 Fuss hoch und mit rothen Backsteinen bekleidet, wahr- 
scheinlich dem Mars geweiht. Die vierte Etage, 146 Fuss 
im Quadrat und 15 Fuss hoch, wahrscheinlich der Sonne 
geweiht, war nach Sir Henry Kawlinson ursprünglich mit 
dünnen Goldplatten überzogen. Die fünfte, sechste und 
siebente Etage werden gewöhnlich zu 104, 62 und 20 Fuss 
Länge und Breite sowie zu je 15 Fuss Höhe berechnet, doch 
ist der obere Theil des Baues zu sehr zerfallen, als dass 
diese Maassbestimmungen als ausgemacht gelten könnten. 
Geweiht waren diese obersten Etagen wahrscheinlich der 
Venus, demMercurund dem Mond, und diesen entspre- 
chend mit blassgelben Backsteinen, dunkelblauen Backsteinen 
und mit Silberplatten überkleidet. Die einzelnen Etagen 
erhoben sich nicht in der Mitte der jedesmal vorhergehenden, 
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Bonderii waren auf der Vorderseite 30 Fusb und auf der 
Rückseite 12 Fuss weit zurückgeschoben. Die ganze Ruine 
erhebt sich zur Zeit 154 Fuss über die Erdoberfläche und 
ist der imposartteste Trümmerhügel des ganzen Landes. 
Die einzige andere Ruine, welche etwa noch ah Ueber- 
bleibsel des Thurms angesehen werden könnte, ist der 
Baiii-Hägc], der nördlichste Trümmerhügel innerhalb des 
Bezirkes von Babylon, die Statte des alten Bel-Tempels. 




Solche in einer Stufenreihe sich verjüngender Etagen 
aufsteigende Thürme wie der Birs Ntmrud linden sich hie und 
da auch auf den babylonischen und assyrischen Bildwerken. 
Eine dieser Abbildungen, auf einem Stein des babyloni- 
schen Königs Merodachbaladan's I. befindlich, ist Ounet- 
form hiscriptions IV, 43 sowie Ässyrian Discoveries, pag. 236 
veröffentlicht; eine andere begegnet uns auf den Scul- 
pturen zu Nineve , welche die Stadt Babylon darstellen. 
Der da abgebildete Thurm ist wohl eben jener von 
Borsippa, der Sprachverwirrungs-Thurm. Dieser besteht 
jetzt allerdings aus sieben Etagen, allein die obersten 
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Etagen wurden erst von Nebukadoezar aufgesetzt. UreprüDg- 
lich hatte er wahrscheinlich das nämliche Aussehen wie 
es auf den beiden genannten Abbildungen hervortritt. 




KUiraßmlgec Thnrn (mii «innm aHxjTlsclitn Bu-Iteliefl, 

Mit der Besprechung der übrigen Logendenrestc, welche 
ich in diesem Capitel mit befasse, kehren wir wieder zu 
denjenigen Legenden zurück, welche sich zumeist, so weit 
ich urtheilen kann, an die grosse Periode vor der Fluth 
anschliessen, an jenen Zeitraum, da himmlische Besucher 
hin und wieder auf die Erde herabstiegen und die Erdbe- 
wohner sich schroff in Gute und in B6se schieden. 

Der erste dieser Texte, welcher vielleicht gleich der 
Sage vom Gott Zu noch einmal sehr wichtig werden kann, 



^28 Legende vom guten Mann Atarpi. 

ist die Legende von Atarpi. Sie steht auf einer sechs- 
columnigen Tafel von etwa 400 Schriftzeilen und ist nur 
in Einem, noch dazu sehr verstümmelten Exemplare vor- 
handen. Mit Ausnahme der III. Columne ist nur sehr 
wenig von ihr erhalten, und dieses Wenige reducirt sich 
noch durch zahlreiche Textwiederholungen. Die Inschrift 
ist im Gegensatz zu den andern Texten dieser Art schwer 
verständlich ; ich gebe dosshalb wie auch aus andern Grün- 
den von dem grössten Theil der Erzählung nur den Abriss. 
Wir erfahren zuerst von einem Streit zwischen einer 
Mutter und ihrer Tochter: die Mutter schliesst die Haus- 
thüre zu und stösst ihre Tochter hinaus. Ein Mann, Namens 
Zamuj ist bei dieser Sache irgendwie mit betheiligt. Schliess- 
lich hören wir von Atari}% bisweilen auch Atarpi-iviat d. i. 
„Atarpi der Mensch^* genannt, welcher sein Lager am Ufer 
des Flusses hatte und fromm gegen die Götter war, aber 
um jene Vorgänge sich nicht kümmerte. Wo die Erzäh- 
lung wieder anhebt, beruft der Gott Hu oder Bei eine Ver- 
sammlung der Götter, seiner Söhne, und zeigt ihnen an, 
dass er erzürnt sei über die Sünde der Welt und Krank- 
heit, Gift und Noth über sie bringen wolle. Es folgt der 
Bericht über die Erfüllung dieser Drohrede, worauf Atarpi 
den Gott Hea anfleht, diese Uebel zu entfernen. Hea ant- 
wortet und thut seinen Beschluss kund, das Volk zu ver- 
nichten. Darauf ftihrt die Erzählung fort: 

1. Hea berief seine Versammlung, er sagte zu den Göttern, 
seinen Söhnen: 

2 icli machte sie 

3. . . . soll nicht strecken, bevor er sich abkehrt. 
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4. Ob ihrer Gottlosigkeit bin ich erzürnt, 

5. ihre Strafe soll nicht gering sein, 

6. ich will zusehen, das Volk zii richten. 

7. In ihrem Magen sei Naiirang aufgezehrt, 

8. droben trinke Vul seinen Regen auf, 

9. die untern Begionen seien verschlossen und Fluthen nicht 
gefthrt -in den StrGmen, 

10. der Boden, welcher überschwemmt gewesen, verhärte sich, 

1 1 . das Wachsthum des Kornes höre auf, Schwärze breite sich 
über die Gefilde, 

12. die gepflügten Felder mOgen Domen tragen, 

13. der Ackerbau nehme ein Ende, Nahrung gehe nicht auf 
und er bleibe ohne Ertrag, 

14. Noth verbreite sich über das Volk, 

15. Gunst werde entzogen und Gutes nicht verliehen. 



16. Und er sah zu, das Vt>lk zu richten. 

17. In ihrem Magen zehrte er auf die Nahrung, 
IS. droben trank Vul seinen Regen auf, 

19. die untern Regionen wurden vorsc-hlossou und Flnthon 
nicht gefuhrt in den Strömen, 

20. der Boden, welcher überschwemmt gewesen, verhärtete sich, 

21. das Wachsthum des Kornes hurte auf, Schwärze breitete 
sich über die Gefllde, 

22. die gepflügten Felder trugen Dornen, der Ackerbau nahm 
ein Ende, 

23. Nalirung gieng nicht auf und er blieb ohne Ertrag, 

24. Noth verbreitete sicli über das Volk, 

25. Gunst ward entzogen, Gutes ward nicht verliehen. 

Diese Probe wird geeignet sein, den Stil der Tafel zu 
zeigen. Das Werkzeug der Bestrafung war augenscheinlich 
eine Hungersnoth in Folge anhaltender ßegcnlosigkeit, doch 
kommen auch in dieser Stelle einige dunkle Worte vor. 

Von hier an ist die Fortsetzung verloren; die Erzählung, 
soweit sie uns vorliegt, setzt da wieder ein, wo irgendwer in 
einer Rede eine andere Person auflFordert, etwas in Theile 
zu schneiden, davon sieben auf jede Seite zu legen und 
alsdann einen Backsteinbau ringsum aufzufiihren. üierauf 

Smith, Chaldäische Geno«i8. 9 
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folgt ein vereinzeltes Fragment^ dessen Zusammenhang mit 
dem früheren Theil undurchsichtig ist. 

1. Ich verfluche die Göttin .... 

2. und ihrem Angesicht .... 



3. Anu öfi'noto seinen Mund und sprach und sagte zu Nusku: 

4. Nuskul offne dein Thor, nimm deine Waffe, 

5. in der Versammlung der grossen Götter der Wille (?)... 

6. ihre Kode (?).... 

7. Anu hat mich gesandt .... 

8. euer König hat gesandt (?).,.. 

Zur Zeit lässt sich aus den Ueberbleibseln dieser Tatel 
welche uns in die mythische babylonische Vorzeit versetzt, 
kein verständliches Ganzes zusammensetzen. 

Der nächste Text (K. 2407) enthält ein Stück aus 
einer merkwürdigen Geschichte, nämlich der Geschichte 
von einem weisen Mann, welcher den Göttern ein Räthsel 
aufgiebt. 

(Fehlen viele Zeilen.) 

1. was im Hause ist ... . 

2. was am verborgenen Orte ist ... . 

3. was im Fundament dos Hauses ist ... . 

4. was auf dem Fussboden (?) des Hauses steht, was .... 

5. was in der Nachbarschaft .... 

6. was an den Seiten des Hauses niedergeht .... 

7. was im Graben des Hauses offen, niederlegt .... 

8. was brüllt wie ein Stier, was kreischt wie ein Esel, 

9. was flattert wie ein Segel, was blökt wie ein Schaf, 

10. was bellt wie ein Hund, 

11. was brummt wie ein Bär, 

1 2. was in die Brust eines Mannes eingelit, was in die Brust 
eines Weibes eingeht. 

13. Sar-nerra hörte das Wort, welches der weise Sohn des 
Menschen 

14. frug, und sandte zu allen Göttern: 

15. Freunde, seid ihr, ich bin unfähig (?).... zu euch 

Es folgt eine verstümmelte Stelle, welche die Namen, 
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Titel und Handlungen der über das Räthsel des weisen 
Mannes nachsinnenden Götter enthält. Die Lösung ist 
sicher die Luft oder der Wind: denn die Luft ist allent- 
halben, durchdringt alles und ihr Hall in der Stufenleiter 
des Gebrauses bis zum Gepfeif ahmt gleichsam die ver- 
schiedenen Thierstimmen nach. 

Als letztes Fragment stehe hier am Schlüsse das einzige 
Stückchen einer Legende von Sinuri; so heisst eine 
Person, die uns als zur Deutung eines Traumes sich einer 
Wünschelruthe bedienend vorgeführt wird. 

1. Sinuri mit dem abgeschnittonen Rohre erwog .... 

2. mit seiner rechten Hand zerbrach er es, und Sinuri 
sprach und sagte also: 

3. Nun die Pflanze Nusku^Hf Strauch (?) von Samas an dir, 

4. Bichter, du richtest [oder weissagest], weissage betrefi's 
dieses Traumes, 

5. welcher am Abend, um Mitteniacht oder am Morgen 

6. gekommen ist, welclien du kennst, aber ich nicht kenne. 

7. Ist er gut, so gehe sein Gutes nicht für mich verloren, 

8. ist er übel, so möge mich sein Uebel nicht treffen. 

(Folgen noch andere, aber zerbrochene Zeilen.) 
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Zehntes Capitel. 

Babylonisclie Thierfabeln. 

Um ein volles, klares Bild von der grossen Literatur- 
periode zu geben, welcher die Sehöpfungsberichte, die 
Götterlegenden und die andern mythenartigen Erzählungen 
entstammen, sei es mir gestattet, eine Reihe von Thier- 
fabeln hier einzufügen, welche ebenjener Periode zuzuweisen 
sein werden. Fabeln, Parabeln, Allegorieen, in denen Thiere, 
Bäume und andere Geschöpfe als mit menschlicher Freiheit, 
Einsicht und Sprache begabt erscheinen, sind ja überall 
in Westasien wie auch in Aegypten beliebte Redekunst- 
formen; aus der biblisch -hebräischen Literatur erinnert 
man sich dabei an die sprechende Schlange der Sündenfall- 
erzählung, an die Eselin Bileam's, an Jotham*s parabolische 
Fabel von den Bäumen, die einen König über sich salben 
wollten (Rieht. 9, 7—15), an das Allegorem vom Domstrauch 
und der Ceder in einem Briefe des Königs Joas an den König 
Amazia (2. Kön. 14, 9). Auch die babylonische Literatur 
weist solcherlei Personificationen auf und beansprucht fortan 
in der Geschichte der Erfindung und der Wanderungen der 
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Fabel; dieser eigenthümlichen moralisch-didaktischen Dich- 
tungsform, der man Indien zur Heimat giebt^ eine wichtige 
gliedliche Stellung. In den Izdubar-Legenden antworten 
die Bäume dem Heabani; von eigentlichen Thierfabeln aber 
habe ich bis jetzt die folgenden drei entdeckt: 

a) Fabel vom Adler, der Schlange und Etana; auf 
wenigstens vier Tafeln zu je ebensoviel Schriftcolumnen. 

b) Fabel vom Fuchs oder Schakal; vielleicht zu Einer 
Serie mit der Fabel vom Adler gehörig; Anzahl der Tafeln 
ungewiss. 

c) Fabel vom Ochsen und Pferd; auf Einer zwei- 
spaltigen Tafel. 

Ein kleines Bruchstück einer vierten Fabel, in welchem 
ein Elalb redend auftritt, ist nicht der Rede, geschweige 
der Uebersetzung werth. 

a) Die Geschichte vom Adler, der Schlange 
und Etana ist; wie es scheint , nicht nur die längste, 
sondern zugleich die wichtigste dieser Fabeln, insofern 
Etana darin als eine Hauptperson erscheint; ein alter baby- 
lonischer König, dessen die Izdubar-Legenden Erwähnung 
thun und dessen Gedächtniss fortlebte als eines der schreck- 
lichen Herrscher, welche wohl von wegen ihrer Thaten die 
Hölle bewohnten. Dadurch tritt die Fabel in unmittelbaren 
Zusammenhang mit der babylonischen Sagengeschichte. 

Die Aufeinanderfolge der einzelnen Bruchstücke ist 
nicht zu ermitteln, auch stellt, wue gewöhnlich; der sehr 
schadhafte Zustand der Thontafelfragmente dem Versuch 
ihrer Erklärung bedeutende Schwierigkeiten entgegen. 
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Eines der Bruchstücke (E. 2527) lautet also: 

Vorderseite. 

(Fehlen riele Zeilen.) 

1 . Die Schlange in . . . 

2. ich gebe Befehl (?) 

3. dem Adler 

4. Wiederum das Nest 

5. mein Nest verlasse ich 

6. die Versammlung (?) meines Volkes 

7. ich gehe hinab und trete ein (?) 

8. Das Urtheil, welches Satnas über mich gesprochen .... 

9. ich fühle (?; Samas deinen Blick (?) auf Erden , . . . 

10. deinen Schlag (?) diese .... 

11. vor deinem Blick (?) lass mich nicht .... 

12. übelthuend war die (xöttin Bau (Gula) .... 

13. Die Sorge der Schlange [sah Samas und] 

14. Samas öffnete seinen Mund und sprach das Wort zu.... 

15. Gehe den Weg, gehe vorbei .... 

1 6. Ich vertilge dich (?) 

17. und öflfne ihr Herz .... 
18 setzte er ... . 

19 Vögel des Himmels .... 

Rückseite. 

1. Der Adler mit ihnen .... 

2. der Gott (?) kannte .... 

3. einzudringen zum Futter suchte er ... . 

4. zu bedecken die ... . 

5. bei seinem Eintritt in die Mitte .... 

6. umschloss die Federn seiner Schwingen .... 

7. seine Klauen (?) und seine Flügelspitzen zu ... . 

8. sterbend vor Hunger und Durst .... 

9. nach dem Werk Samas\ des Kriegers, die Schlange .... 

10. und er nahm die Schlange zu ... . 

11. und öffnete ihr Herz .... 

12. einen Sitz setzte er ... . 

1 3. den Zorn der Vögel des Himmels .... 

14. Möge der Adler .... 

15. samt den jungen Vögeln .... 

16. Der Adler öffnete seinen Mund .... 

(Folgen noch fftnf Tentümmelte Zeilen.) 
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Ein anderes Fragment (K. 2606), welches sich als zur 
in. Tafel der Serie gehörig ausweist, enthält eine alte 
sagenhafte Erzählung aus der babylonischen Geschichte. 

Vorderseite. 

1 gesetzt .... 

2 Bücken .... 

3. dieses .... gesetzt .... 

4 festgesetzt seinen Backsteinbau .... 

5 zur Eegierung von ihnen .... 

6. Elana gab ihnen .... 

7 Schwert .... 

8. die sieben Geister .... 

9 sie pflogen Baths .... 

10 gesetzt in das Land .... 

11 sie alle die Engel .... 

12 sie ... . 

13. In jenen Tagen geschah es, dass .... 

14. und ein Sceptor von f/fcni-Stein .... 

15. zu regieren das Land .... 

16. die sieben Götter über das Volk sie erhoben .... 

17. über die Städte sie erhoben .... 

18. die Stadt der Engel Surippak i?^ 

19. Idtar in die Nachbarschaft zu ... . 

20. und der König floh .... 

21. Inninna in die Nachbarschafb .... 

22. und der König floh .... 

23. Jlu umringte das Hoiligthum von .... 

24. und suchte .... 

25. im weiten Lande .... 

26. das Königreich .... 

27. er nahm und 

28. die Götter des Landes 

Rückseite. 

(Fehlen viele Zeilen.) 

1. von Alters her Hess er warten .... 

2. III. Tafel Die Stadt^ sie .... [Theil des Namens der Serie]. 

3. Der Adler öffnete seinen Mund und sprach zu Samas, 
seinem Herrn [Anfang der nächstfolgenden Tafel]. 
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Dies die beiden Hauptfragraente der Fabel. Dem 
ersteren zufolge hatte die Schlange eine Sünde begangen, 
für welche sie vom Gott Samas verurtheilt wurde, vom 
Adler gefressen zu werden ; der Adler aber dankte fiir diese 
Mahlzeit. Darnach legt jemand, dessen Namen verloren 
gegangen, dem Adler eine Falle; der Vogel, der sich das 
Fleisch holen will, geht hinein und steckt gefangen darin^ 
bis er; aus Mangel an Nahrung dem Tode nahe, froh ist 
die Schlange fressen zu können, welche er denn auch 
nimmt und aufschlitzt. Die andern Vögel aber fühlen 
sich nunmehr beleidigt und verlangen, dass der Adler aus 
ihren Reihen ausgestossen werde. 

Im andern Fragment handelt es sich um den Bau einer 
Stadt, deren König Etana ist; sieben Geister oder Engel 
spielen dabei eine Hauptrolle, und auch der Adler tritt von 
Neuem auf. 

Auf zwei anderen kleinen Bruchstücken dieser Fabel, 
von denen das eine wahrscheinlich der IV. Tafel zuge- 
hört, sind nur wenige inhaltslose oder unverständliche Wörter 
erhalten, welche auf Zwiegespräche zwischen dem Adler 
und Etana schliessen lassen. 

Die Erzählung im Ganzen bleibt iEiirs Erste noch dunkel, 
eine Zusammenfassung der einzelnen Bruchtheile zu einem 
Gesamtbild ist unmöglich. 

b) Die Geschichte vom Fuchs liegt in fünf Bruch- 
stücken vor, an welchen ebenfalls jeder Versuch einer An- 
ordnung scheitert. Wir beginnen mit dem verhältnissmässig 
grössten Fragment (K. 3641). 
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Culumne I. 

1. Zu ... . 

2. das Volk 

3. Vater .... 

4. Mutter rief .... 

5. er hatte gefragt und .... 

6. er hatte Leben geweckt .... 

7. du an jenem Tage .... 

8. du wusstest verführerisch (?) und listig, du ... . 

9. der .... Ketten, seinen Willen er ... . 

10. beim Aufstehen des Fuchses sandte er mich, lass nicht 

11. in einem festen Befehl setzte er meine Füsse, 

12. wiederum durch seinen Willen ist die Vernichtung des 
Lebens. 

13. tSamas in deinem Urtheil, der Antwort (?) lass ihn nicht 
entwischen, 

14. mitVerstandund List lass sie den Fuchs zum Tode befördern. 



15. Der Fuchs, als er dies hörte, beugte sein Haupt vor 
Savtas und weinte, 

16. vor den mächtigen Sanias trat er unter Thränen: 

17. Mit diesem ürtheil, o Samas, vernichte mich nicht 

(Columne II und III fehlen.) 

Columne IV. 

1. Gehe in meinen Wald, kehre nicht um hernach, 

2 soll nicht herauskommen, und die Sonne soll nicht 

zu sehen sein, 

3. niemand soll dich vertilgen .... 

4. bei dem Zorn meines Herzens und dem Ingrimm meines 
Angesichts sollst du dich vor mir furchten, 

5. mögen sie dich verwahren und ich werde nicht .... 

6. mögen sie dich ergreifen und nicht .... 

7. mögen sie dich binden und nicht .... 

8. mögen sie zu Fall bringen deine Glieder .... 

9. Da weinte der Fuchs .... 

10. er beugte sein Haupt 

11. Du hast bestimmt .... 

12. nehmend .... 

(Folgen noch vier verstfinimelte Zeilen.) 
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Beim nächsten Fragment fehlen Anfang und Ende 
einer jeden Zeile. 

l trug in seinem Mund .... 

2 vor seinem .... 

3 du kennst Weisheit und alle .... 

4 in ... . des Fuchses war es ... . 

5 auf dem Feld der Fuchs .... 

6 war entschieden unter dem Herrscher dem .... 

7 alles niederlegend unter ihn und von . . . 

8 or . . . . und .... er floh .... 

9 zoiTiigen Befehl, und nicht irgend einer .... 

10 mögest du alt werden .... und nehmen .... 

11 in jenen Tagen geschah es, dass der Fuchs trug 

12 Volk sprach. Warum .... 

13 Hund ist beseitigt und .... 

In ähnlichem Zustand befindet sich das dritte Fragment. 

1 die Glieder nicht .... 

2 ich webte nicht und unbekleidet bin ich nicht . . . . 

3 Fremdling kenne ich ... . 

4 ich fieng und ich umgab .... 

5 von Alters her war der Hund mein Bruder .... 

6 er zeugte mich, einen guten Platz .... 

7 der Stadt Nisin ich Beta .... 

8 Glieder und die Körper standen nicht .... 

9 Leben endete ich nicht .... 

10 zog gross .... mich .... 

Das vierte Fragment enthält nur fünf leserliche Zeilen. 

1 war gestellt rechts und links .... 

2 ihr Herrscher suchte .... 

3 lass es nicht sein .... 

4 fürchtete er und warf seine Beute nicht nieder. .. 

5 Fuchs im Walde .... 

Das letzte Fragment ist ein kleines Stück, an dessen 
Schluss der Fuchs den Gott Samas um Verschonung ersucht 

Wie aus einzelnen Stellen dieser Fragmente ersichtlich, 
war schon damals der Fuchs oder Schakal als listiges 



Fabel vom Ochsen und Pferd. ^39 

Thier bekannt; der Fuchs unserer Fabel muss obendrein ein 
recht heulerisches Exemplar gewesen sein, insofern er stets 
mit Thränen aufwartet, sobald nur dadurch etwas fiir ihn 
zu gewinnen ist. Er hatte Samas auf irgend eine Weise 
beleidigt, wofür ihn der Gott zum Tode verurtheilte ; aber 
der Fuchs wusste durch mächtiges Plaidiren zu seinen 
Gunsten dem Urtheilsspruch zu entgehen. 

c) Die Geschichte vom Ochsen und Pferd ist 
etwa zu einem Dritttheil noch erhalten; nämlich auf dem 
Fragment K. 3456, welches ich hier in Uebersetzung mit- 
theile. Drei andere vorhandene Stückchen verlohnt es sich 
nicht wiederzugeben. 

Vorderseite. 

(Fehlen mehrere Zeileu.) 

1 . ..... dem Fluös .... 

2. der Nahrung .... Käst .... 

3. Höhe .... dos I'iyris gelegen 

4. sie endeten .... war .... 

5. in den Blumen .... sie spielten in den Fluthen (?), 

6. die Höhen .... Erscheinung 

7. die Thäler .... das Land 

8. beim Erscheinen .... machte die Furchtsamen bange; 

9. ein unbegrenzter Platz ... . er wandte 

10. zur Seite .... 

11. der Wüste .... Erde waren frei darinnen, 

12. die Stämme der Thiere freuten sich in Gesollschaft und 
Freundschaft. 

13. Zwischen dem Ochsen und Pferd ward Freundschaft ge- 
schlossen, 

14. sie erfreuten ihr .... ob der Freundschaft, 

15. sie giengen mit einander und gefielen sich und waren 
glücklich. 



16. Der Ochs öffnete seinen Mund und sprach und sagte zum 
Pferd, glorreich im Kampf: 
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17. Ich sinne jetzt nach über das gute Geschick, das mir 
geworden. 

18. Vom Beginn des Jahres bis zum Ende des Jahres sinne 
ich nach über meine Erscheinung. 

19. Er [der Ochs] vertilgte eine Menge von Futter, legte Wasser- 
bäche trocken, 

20. wälzte sich in den Blumen, bereitete sich einen Teppich, 

21. die Thäler und Quellen machte er zu seinem Lande, 

22. die Höhen verschmähte er, tobte in den Fluthen, 

23. der Anblick seiner Homer machte die Furchtsamen bange. 

24. Ein unbegrenzter Platz ist zugetheilt seinem .... 

25. der Mensch .... lernte, hörte auf .... 

26. er zerriss die Stricke und wartete .... 

27. und das Pferd will sich nicht nahen einem Kind, und er 
treibt es ... . 

28. sie fangen dich selbst 

29. und er besteigt .... 



Hier entwirft der Ochs ein schönes Bild seines ergötz- 
lichen Daseins und schaut mit Verachtung auf das Pferd; 
weil es gezähmt ist. 

Es folgt eine Rede des Pferdes an den Stier, wie denn 
die ganze übrige Vorderseite der Tafel noch Reden und 
Antworten zwischen den beiden Thieren enthielt. Die 
meisten dieser Reden sind freilich entweder gar nicht oder 
nur in kleinen Bruchstücken vorhanden. Die Erzählung 
hebt auf der Rückseite wieder an und zwar mit den Schluss- 
worten einer Rede des Pferdes. 

Rückseite. 

1. Schicksal .... 

2. starkes Erz (?).... 

3. wie mit einem Mantel bin ich bekleidet und .... 

4. über mich irgendwer nicht gestellt .... 

5. König, Hoherpriester, Herr und Fürst suchen nicht .... 

6. Der Ochs öffnete seinen Mund und sprach und sagte 
zum Pferd, glorreich [im Kampf J: 
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7. Ich sage, ich bin edel und du sammelst .... 

8. in deinem Kampfe warum .... 

9. der Herr des Wagens vertilgt mich und Verwüstung 

10. am Körper bin ich stark .... 

1 1. im Innern bin ich stark .... 

12. der Krieger zieht aus seinem Köcher .... 

1 3. Stärke tragt einen Fluch .... 

14. die Waflfe meiner Herren über .... 

15. er lässt Knechtschaft sehen gleich .... 
16 in dir ist nicht .... 

17. er lässt gehen auf dem Pfad über .... 

18. Das Pferd öffnete seinen Mund und sprach und sagte zum 
Ochsen .... 

19. Wenn ich höre .... 

20. die Waffe 

21. die Schwerter .... 
22 

23. Stärke (?) des Herzens, welches nicht .... 

24. beim Ueberschreiten jenes Flusses .... 

25. auf den Pfaden deines Landes .... 

26. ich offenbare (?), Ochs, die Geschichte .... 

27. in deiner Erscheinung, es ist nicht .... 

28. dein Glanz ist unterjocht (?).... 

29. wie .... das Pferd .... 



30. Der Ochs öffnete seinen Mund und sprach und sagte zum. 
Pferd 

31. Von den Geschichten, die du erzälilst .... 

32. beginne zuerst (mit der) Als die edle Istar .... 

33. Palast Assurbanipals, Königs der Nationen, .... [Unterschrift] 

Die Fabel versetzt uns in eine Zeit, da die Thiere 
gesellig mit einander lebten und der Ochs und das Pferd 
freundschaftliche Zwiesprache hielten. Der Ochs, der die 
Unterhaltung einleitet; rühmt sich selbst; die Antwort des 
Pferdes fehlt Da wo die Geschichte wieder beginnt; hören 
wir den Ochsen dem Pferde vorwerfen, dass es den Wagen 
ziehe, von welchem aus er, der Ochs; gejagt werdC; und 
als das Pferd schliesslich sich erbietet; dem Ochsen eine 
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Geschichte zu erzählen, wählt dieser die Geschichte mit 
dem Anfang und Titel : „Als die edle Istar'', wahrscheinlich 
ähnlichen Charakters wie die von Istar's Hinabfahrt in die 
Unterwelt. Diese Erzählung folgte vielleicht auf einer 
zweiten Tafel. 

Datirt ist die Tafel aus der Zeit AssurbanipaFs; dass 
sie von einem älteren Texte copirt sei, wird nicht ange- 
geben. Gleichwohl möchte ich aus Stil und Inhalt der 
Fabel schliessen, dass sie etwa derselben Periode wie die 
andern in diesem Buche besprochenen Texte angehört. Der 
Verlust der vom Pferd dem Ochsen erzählten Geschichte 
von Istar ist sehr zu beklagen. Istar war offenbar eine 
sehr gefeierte Göttin und ihre Abenteuer bildeten den 
Gegenstand vieler Sagen. Einige Wörter und Formen in 
dieser wie auch in den andern Fabeln sind genau dieselben, 
denen wir in denizdubar- und Schöpfungslegenden begegnen; 
auch spielt in ihnen allen Samas eine hervorragendere Rolle 
als es sonst der Fall ist. 



Elftes Capitel. 

Die Izdubar-Legenden: A. Einleitung. 

Seitdem ich im Jahre 1872 die Izdubar- Legenden, ein 
Bruchstück nach dem andern, aufgefunden (siehe den Be- 
richt im ersten Capitel), habe ich schon zu verschiedenen 
Malen die besterhaltenen Theile in Uebersetzung veröffent- 
licht, verhältnissmässig am vollständigsten in meinen Assi/rian 
Discovenes. Auch Pran9ois Lenormant in seinen Lea preinü- 
res civüiaatuytis und Fox Talbot in den Transactiona der bib- 
lisch-archäologischen Gesellschaft haben ihrerseits diese In- 
schriften zum Gegenstand eingehender Untersuchung gemacht. 

Die Izdubar-Legenden erzählen die Abenteuer eines 
berühmten babylonischen Herrschers, dessen Ruf und Thaten 
genau mit dem Bilde jenes Nimrod zusammentreffen; welches 
die Genesis Cap. 10 in einigen bedeutsamen Skizzenstrichen 
uns vorführt. Indem ich ihn Izdvhar nenne, gebe ich die ein- 
zelnen den Namen constituirenden Schriftzeichen nach ihren 
gebräuchlichsten Sylbenwerthen wieder; diese Aussprache 
ist aber nur provisorisch, da die Schriftzeichen gewiss 
ideographisch d. h. nach ihren assyrischen Sinnwerthen ge- 
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lesen werden müssen, diese Sinnwerthe aber zur Zeit noch 
unbekannt sind. Ausserdem enthalten diese Legenden — und 
darin liegt vorzugsweise ihre hohe Bedeutung — den chal- 
däischen Sintfluthbcricht. 

Wann Izdubar gelebt und wann seine Legenden abge- 
fasst worden seien, ist noch immer wenig aufgehellt Wie 
die Legenden gegenwärtig vorliegen, sind sie höchst; wahr- 
scheinlich um 2000 V. Chr. niedergeschrieben , una da 
sie sicherlich schon lange vor ihrer schriftlichen Fixirung 
als mündliche Ueberlieferungen in Umlauf gewesen sind, 
so ergiebt sich für sie ein noch höheres Alter. 

Die frühesten Spuren ihrer Existenz treflFen wir in den 
Devisen, welche auf altbabylonischen Cylindern als Wappen 
eingegraben sind. Die ältesten dieser Siegelbilder stellen 
Scenen nicht nur aus der Schöpfungssage, sondern auch 
aus den Izdubar-Legenden dar; sie stammen aus der Zeit 
der Könige von Akkad und Ur und mögen zum Theil älter 
als 2000 V. Chr. sein. Neben dem Krieg zwischen dem 
Seedrachen Tiamat und dem Gott Merodach finden sich 
hier mit Vorliebe abgebildet die Kämpfe Izdubar's und seines 
Genossen Ueabani mit dem Löwen und dem Stier, Izdu- 
bar's Wanderung zur Aufsuchung Ilasisadra^s, auch dieser 
Hasisadra, der biblische Noah, selber in der Arche. 
Dem Namen Izdubar begegnen wir ferner auf dem Frag- 
ment einer im Britischen Museum befindlichen Tafel über 
irdische Vorzeichen, welche von einem Original aus der 
Zeit Izdubar's abgeschrieben sein will, jedoch kaum älter 
als 1600 V. Chr. ist; denn gerade damals wurden viele 
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derartige Tafeln geschrieben. Eine andere interessante Notiz 
über Izdubar, nämlich über sein Schiff, lesen wir in jenem 
grossen Verzeichnisse von Holzgeräthschaften, besonders 
Schiffen; welches Cv/neiforvi Iriscriptions II, 46 veröffentlicht 
ist. Diese Tafel wurde unter der Regierung Assurbanipal's, 
also im 7. Jahrhundert v. Chr., geschrieben ^ das Original 
aber; welchem sie entnommen, muss wenigstens achtzehn- 
hundert Jahre vor unserer Zeitrechnung abgefasst worden 
sein. Die geographischen Angaben nämlich, welche sich auf 
ihr finden, führen mit Bestimmtheit in eine Periode lauge 
vor dem Emporkommen Babylons, näher: in die Zeit der 
Oberherrschaft der Stadt Ur, zwischen 2000 und 1850 v. Chr., 
zurück. Dieser Katalog nun nennt nicht nur Surippak die 
„Schiffs- oder Archenstadt" und liefert so einen Beitrag 
zum chaldäischen Sintfluthbericht — er erwähnt auch das 
Schiff Izdubar's, indem er damit auf die Irrfahrten des den 
Zugang zu Hasisadra Suchenden anspielt. Endlich findet 
sich der Name Izdubar auch noch in einer Serie über 
Hexerei; dessgleichen auf einer Tafel, welche Gebete an ihn 
als an einen Gott enthält, woraus ersichtlich, dass er ver- 
göttert wurde, eine Ehre, welche ja auch mehreren andern 
babylonischen Königen zu Theil ward. 

Die Izdubar-Legender^ wie sie uns aus der Bibliothek 
AssurbanipaPs überkonjpien sind, stehen auf zwölf Tafeln 
verzeichnet und waren, wie aus den Ueberresten zu schliessen, 
in wenigstens vier Exemplaren vorhanden. Die Tafeln 
sind durchaus sechsspaltig; jede Spalte umfasst im Durch- 
schnitt 40 — 50 Zeilen, so dass sich der vollständige Text 

Smitht ChaldAisclie Genesis. |0 
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alles in allem auf etwa 3000 Zeilen belaufen würde. Zur 
Zeit freilich sind sämtliche zwölf Tafeln in Stücken, auch 
keine einzige vollständig; glücklicherweise ist jedoch gerade 
die wichtigste, die elfte mit der Sintflutherzählung, auch 
die besterhaltene. Der schadhafte Zustand der übrigen 
Tafeln gestattet noch immer keinen genauen Einblick in 
die Gesamtanlage der Legende : viele Theile sind nur durch 
Conjectur zu ergänzen und selbst die Reihenfolge einiger 
der Tafeln ist nicht fest zu bestimmen, wie es überhaupt 
noch ungewiss ist, ob wir von allen zwölf Tafeln noch 
Bruchstücke besitzen. Ich habe in der vorliegenden Schrift 
sämtliche mir gegenwärtig bekannte Fragmente nach dem 
Inhalt der einzelnen Tafeln, wie er sich aus den Text- 
resten erschliessen lässt, in folgende Gruppen zusammen- 
geordnet: 

a) Einteilung. 

Erste Tafel. Zahl der Zeilen: ungewiss, 
wahrscheinlich ungef. 240. I. Col.: Anfangszeile er- 
halten; n. Col: fehlt; III. CoL: 24 Zeilen erhalten; 
IV. Col.: ein zweifelhaftes Fragment; V. und VI. Col.: 
fehlen. 

Inhalt: Geburt und Abkunft Izdubar's. Eroberung 
Babyloniens durch die Elamitor. 

b) Begegnung Izdubar's und Heabani's. 

Zweite Tafel. Zahl der Zeilen: wahrschein- 
lich ungef. 240. I. und II. Col.: fehlen; IIL und IV. 
CoL: ungef. halb erhalten; V. und VI. Col.: fehlen. 

Dritte Tafel. Zahl der Zeilen: ungef. 270. 
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I. CoL: 14 Zeilen erhalten; IL, III., IV., V. Col.: 

nahezu vollständig; VI. Col.: ein Fragment. 

Inhalt: Izdubar's Traum. Heabani folgt der Ein- 
ladung nach Ercch und deutet den Traum. 

c) Erschlagung des Tyrannen Humbaba. 

Vierte Tafel. Zahl der Zeilen: wahrschein- 
lich ungef. 260. I., II. und III. Col.: ungef. je ein 
Drittheil erhalten ; IV., V. und VI. Col.: zweifelhafte 
Fragmente. 

Fünfte Tafel. Zahl der Zeilen: ungef. 260. 

I. Col.: grösstentheils erhalten; II. Col.: theilweise 

erhalten; III., IV. und V. Col.: fehlen; VI. Col.: ein 

Fragment. 

Inhalt: Kämpfe mit wilden Thieren. Izdubar 
und Heabani erschlagen den Tyrannen 
Humbaba. 

d) Abenteuer der Göttin Istar. 

Sechste Tafel. Zahl der Zeilen: ungef. 210. 
I. Col.: grösstentheils erhalten; 11. Col.: nahezu voll- 
ständig; III. und IV. CoL: theilweise erhalten; V. 
und VI. CoL: nahezu vollständig. 

Siebente TafeL Zahl der Zeilen: wahrschein- 
lich ungef. 240. I.CoL: Anfangszeile erhalten; II. CoL: 
fehlt; III. und IV. CoL: theilweise erhalten; V. und 
VI. CoL: vermuthungs weise nach der Tafel von der 
Höllenfahrt der Istar wiederhergestellt. 

Inhalt: Istar liebt Izdubar. Ihre Liebschafton. 
Ihr Hinaufsteigen zum Himmel. Ver- 
nichtung ihres Stiers. Ihre Höllenfahrt, 
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e) Krankheit und Wanderungen Izdubar's. 

Achte Tafel. Zahl der Zeilen: wahrscheinlich 
ungef. 270 ; I., II. und III. CoL: muthmassliche Frag- 
mente; IV, und V. Col.: fehlen; VI. CoL: muthmass- 
liche Fragmente. 

Neunte Tafel Zahl der Zeilen: ungef. 190. 
Alle sechs Columnen theilweise erhalten. 

Zehnte Tafel. Zahl der Zeilen: ungef. 270. 

Alle sechs Columnen theilweise erhalten. 

Inhalt: Gespräch Heabani's mit den Bäumen. 
Krankheit Izdubar's. Tod Heabani's. 
Wanderungen Izdubar's zur Aufsuchung 
Hasisadra's, des Helden der Sintfluth. 

f) Sintfluthbericht; Schluss. 

Elfte Tafel. Zahl der Zeilen: 294. Alle sechs 
Columnen nahezu vollständig. 

Zwölfte Tafel. Zahl der Zeilen: ungef. 200. 

L, IL, in. und IV. CoL: theilweise erhalten; V. CoL: 

zwei Zeilen erhalten; VI. CoL: vollständig. 

Inhalt: Erzählung der Sintfluth. Heilung Izdu- 
bar's. Seine Todtenklage über Heabani. 

Erste TafeL 

Die Anfangsworte der ersten Tafel sind, wie gewöhnlich, 
als Titel der Serie verwendet und dadurch erhalten; doch 
müssen leider gerade die beiden fiir das Vers tändniss wesent- 
lichen Wörter, iiaqbi und hugar, weil aus dem Zusammenhang 
herausgerissen, unerklärt bleiben. Vor allem kugar ist seiner 
Bedeutung nach völlig dunkel; naqbi ist mehrsinnig: 
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bedeutet ,^aDal'' oder „Strombett", wie ich früher hier 
auch übersetzt habe; daneben aber auch „Fluch" oder 
„Unglück". Nehmen wir das Wort in letzterem Sinn, 
welcher, wie ich jetzt glaube, zu dem Charakter der Legen- 
den besser passt, so gewinnen wir für die erste Zeile oder 
den Titel die Uebersetzung: D(is Unglück^ das 7nan Izdubar 
betreffen sah. Hierdurch werden die Legenden zur Erzäh- 
lung eines Fluchverhängnisses, eines Unglücks gestempelt, 
welches über den grossen babylonischen König Izdubar 
hereinbrach, und in der That erscheint dies jetzt, wo die 
Fragmente zusammengesetzt und geordnet sind, als eine 
richtige Zusammenfassung des Inhalts dieser interessanten 
Tafeln. 

Der übrige Theil der I. Columne fehlt ebenso wie die 
IL gänzlich. Es ist anzunehmen, dass dieser Theil der 
Erzählung die Abkunft und Vorgeschichte Izdubar's be- 
handelte und so die Einleitung des Ganzen bildete. Die 
Lücke ist um so beklagenswerthcr, als die späteren Tafeln 
nur sehr wenig Aufschlüsse geben, welche den Verlust dieses 
Theils der Inschrift ersetzen könnten. Als die Mutter 
Izdubar's nennt die dritte Tafel Dannat, was nichts weiter 
als ein Ehrentitel ist, welcher „Herrin" oder „Weib des 
Oberhauptes" bedeutet Sein Vater wird in keinem unserer 
gegenwärtigen Fragmente mit Namen genannt; diö dritte 
Tafel spielt nur auf ihn an. Höchst wahrscheinlich führte 
man Izdubar's Ursprung auf einen Gott und zwar den 
Gott Samas zurück, welchen die Sage häufig zu Gunsten 
Izdubar's einschreiten lässt Dass Männer, welche über 
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das gewöhnliche Maass hinausragten, obsehon von irdischen 
Müttern geboren, von . Göttern gezeugt seien, ist ja eine 
übliche Vorstellung des Alterthums. 

Izdubar, dessen Abkunft sich also gleich der so vieler 
Heroen des Alterthums in geheimnissvoUes Dunkel verliert, 
erscheint als ein mächtiger Führer, ein Mann stark in Krieg 
und Jagd, ein Riese, welcher die Herrschaft in Babylonien 
gewann. Das ganze Euphratthal war zu jener Zeit in 
kleine Königreiche getheilt; Izdubar brachte durch seine 
Tapferkeit viele davon unter seine Herrschaft und gründete 
so das erste asiatische Reich. Der Mittelpunkt dieses 
Reiches lag offenbar im Lande Sinear, in Babylon, Akkad, 
Erech und Nipur, Städte, welche zuletzt alle in Izdubar's 
Besitz waren. Wie man sieht, deckt sich die kurze von 
Izdubar's Person und Reich hier gegebene Schilderung voll- 
ständig mit jenem Bilde Nimrod's, welches die Genesis, 
cap. 10, 8 — 10, skizzirt: „Und Kusch zeugte den Nimrod; 
der fieng an ein gewaltiger Hen- zu sein auf Erden. Der 
war ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn; daher spricht 
man: Das ist ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn wie 
Nimrod. Und der Anfang seines Reiches war Babel, Erech, 
Akkad und Kalne, im Lande Sinear." Es kommt hinzu, 
dass der Name des Sonnengottes Samas, welcher, wie be- 
merkt, höchst wahrscheinlich als Izdubar's Vater galt, auch 
Kusxi gelesen werden kann und also genau wie der biblische 
Name des Vaters Nimrod's lautet. Da indessen diese meine 
Gleichsetzungizdubar's mit Nimrod auf Widerspruch gestossen 
ist, so wird es, glaube ich, nützlich sein, in diesem Capitel, 
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welches ohnehin der ersten, einleitenden Tafel gewidmet 
ist; noch näher auf diese Frage einzugehen. Ich stelle 
daher zunächst die verschiedenen über Nimrod auf uns 
gekommenen Nachrichten zusammen und schliesse daran 
eine Besprechung der mancherlei, seine Person betreffenden 
Hypothesen. 

Die einzige zuverlässige Nachricht über Nimrod ausser- 
halb der Keilinschriften ist die soeben roitgetheilte Stelle aus 
dem zehnten Capitel der Genesis, zu welcher übrigens meiner 
Ansicht nach auch die beiden folgenden Verse 11 und 12 
noch hinzugenommen werden müssen. Im Gegensatz zu 
unserer Bibelübersetzung fasse ich nämlich mit den meisten 
neueren Auslegern auch in v. 11 Nimrod als Subject und 
übersetze: „Von diesem Lande zog er aus gen Assur [nicht: 
zog Assur aus] und baute Nineve und Rehoboth Ir und 
Kalah und Resen zwischen Nineve und Kalah — das ist 
die grosse Stadt." Diesem Zwischenstück der Völkertafel 
zufolge war Nimrod ein Sohn von Kusch d. i. ein Kuschit 
oder Aethiope und that sich hervor als ein mächtiger Jäger, 
so kraftvoll und muthig, dass sein Name sprichwörtlich 
wurde. Nachmals König geworden, herrschte er anfangs 
in Sinear oder Babylonien, dehnte aber seine Herrschaft 
später nach Assyrien aus, wo er durch Gründung der vier 
Hauptstädte, obenan Nineve, den Grund des assyrischen 
Staates legte. Von Micha (5, 5) wird daher Assyrien ge* 
radezu „das Land Nimrod's^' genannt. 

In der Zeit nach Abfassung der jüngeren alttestam ent- 
lichen Schriften hören wir von Nimrod eine Zeit lang nichts. 
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Berosus mag zwar in seiner Geschichte den riesigen Jäger 
erwähnt haben, aber der betreflFende Bericht ist nicht mehr 
vorhanden. Es scheint dies seinen Anlass darin zu haben, 
dass unter den altchristlichen Schriftstellern die irrige 
Meinung aufgekommen war, als sei der biblische Nimrod 
der erste babylonische König nach der Fluth gewesen; in 
der Königsliste des Berosus fanden sie nun, dass nach der 
Fluth zuerst Evechous in Babylonien geherrscht habe, und 
so setzten sie denn ohne Weiteres Nimrod diesem Evechous 
des Berosus gleich. Bei dieser Combination war man aber 
freilich unfähig geworden, den wirklichen, geschichtlichen 
Nimrod zu finden; denn dem Evechous wird eine Regierungs- 
zeit von vier Neren oder 2400 Jahren, seinem Sohn und 
Nachfolger Chomasbelus die noch längere von vier Neren 
und fünf Sossen, das ist 2700 Jahren, beigelegt. Wahr- 
scheinlich war es diese Vermengung Nimrod's mit Evechous, 
welche die alten Chronologen verleitete, Nimrod's Namen 
und wirkliche Epoche in dem Bericht des Berosus zu über- 
sehen, und uns auf diese Weise der Kunde von- seiner 
Stellung in der Reihe der babylonischen Herrscher be- 
raubte. 

Aus den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeit- 
rechnung stammen die Werke mehrerer jüdischer und christ- 
licher Schriftsteller, welche uns mit einer bunten Menge 
späterer Sagen von Nimrod bekannt gemacht haben. Nach 
Josephus war er ein Hauptanstifter des Thurmbaues zu 
Babel, ein Feind Gottes, und regierte zu Babylon während 
der Zerstreuung. Die jüdische Haggada macht ihn zu 
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einem Zeitgenossen Abrafaam's, zum Begründer des Götzen- 
dienstes and zu einem leidenschaftlichen Feueranbeter. Zu 
Orfa in Syrien soll er Abraham in einen brennenden Feuer- 
ofen geworfen haben^ weil dieser vor seinen Götzen nicht 
niederfallen wollte. Diese Sagen giengen dann zu den 
Arabern über^ so dasS; mögen gleich an die Stelle der Ge- 
schichte reine Dichtungen getreten sein, der Name Nimrod 
noch immer in den Volksüberlieferungen des dortigen Landes 
die erste Stelle einnimmt: alles, Gutes und Böses, wird ihm 
zugeschrieben und die wichtigsten Ruinen tragen noch 
heute seinen Kamen. 

Seit der patristischen Zeit bis heute hat man sich in 
Aufstellung von Systemen der Weltchronologie versucht, 
und da Nimrod als ein berühmter Herrscher bekannt war, 
so galt es auch ihm einen bestimmten Platz im Schema 
anzuweisen. Julius Africanus und Eusebius hielten 
ihn für eins mit jenem Evechous des Berosus, dem ersten 
nachfluthlichen Herrscher. Moses von Chorene weiss 
von Nimrod zu erzählen, dass er sein Reich bis zum Fuss 
der armenischen Berge ausdehnte und schliesslich seinen 
Versuch, dem König Haie von Armenien seine Herrschaft 
aufzuzwingen, mit dem Leben büsste — er identificirt ihn 
mit Bei, dem grossen babylonischen Gott. Andere sahen 
in ihm Ninus, den mythischen Begründer der Stadt Nineve, 
ja so freien Spielraum hatte hier die Hypothese, dass Nim- 
rod sogar alles Ernstes mit dem Alorus des Berosus, dem 
ersten vorfluthlichen König Baby loniens, zusammengeschmol- 
zen ward. 
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Eine der merkwüi'digsten neueren Aufstellungen über Nim- 
rod fusste auf der ^^Nabatäischen Landwirthschaft/^ 
Dieses arabische Buch giebt sich für ein Product altbaby- 
lonischer Zeit, ist aber eine verhältnissmässig junge Fäl- 
schung. Welche Quellen oder Anknüpfungen die einzelnen 
Angaben dieser Schrift haben mögen, weiss ich nicht ; doch 
ist es immerhin möglich, dass einiges aus jetzt verlorenen 
Ueberlieferungen zusammengestoppelt ist. Hier nun steht 
Nimrod an der Spitze einer babylonischen Dynastie, welche 
„kanaanitisch^^ genannt wird, und ein mir Unbekannter 
combinirte iu blendender Weise diese Kanaaniter mit den 
Arabern des Berosus, welche ungefähr von 1550 — 1300 v. Chr. 
regierten. Ein Theil von Arabien war sicher kuschi tisch, 
und da Nimrod in der Genesis ein Sohn des Kusch ge- 
nannt wird, so lag es nahe^ ihn mit dem Stifter der arabi- 
schen Dynastie zusammenzubringen. Indess hat diese An- 
sicht wenig Anklang gefunden. 

Als nun die Entdeckung der Keilinschriften neues Licht 
in die babylonische Geschichte brachte, da lenkte sich 
schon bald nach geglückter Entzifferung die Aufmerksam- 
keit auf die alte Frage nach Person und Zeit des Nimrod. 
Sir Henry Rawlinson, der Vater der Assy riologie, 
war es, welcher zuerst den Namen Nimrod's in den Keil- 
inschriften nachzuweisen suchte und ihn auch wirklich 
in dem Namen Bel-Nipru des dritten Hauptgottes der 
grossen chaldäischen Trias (vgl. oben S. 52. 58) gefunden 
zu haben meinte (siehe Five great vi07iarchies, I, pag. 117). 
Allein diese Annahme ist dcsshalb unmöglich, weil jene 
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Le8UDg des für Bei oder Ilu gebräuchlichen Ideogramms^ 
wie sich seitdem herausgestellt hat^ falsch ist; sie wäre aber 
übrigens schon dadurch hinfallig, dass der Gott Bei bereits 
in der frühesten Dämmerzeit babylonischer Geschichte 
verehrt wurde, ja als einer der Welt schöpf er, als der Vater 
der Götter galt. In Bei wurden die irdischen, wie in Anu 
die himmlischen Naturkräfte vergöttert. Nun konnte aberNim- 
rod, obschon er gleich mehreren andern gefeierten Königen 
in die Zahl der Götter aufgenommen wurde, doch nimmer- 
mehr sogleich zu einem der obersten Götter, ja zum Welt- 
schöpfer werden. Ein solcher Fortgang würde das Undenk- 
bare voraussetzen, dass die Nation ihre eigne Geschichte 
gänzlich ve rgessen und ihre ursprüngliche Mythologie gänz- 
lich verloren hätte. Und wie würden sich bei jener Annahme 
die Nimrod-Legenden erklären? Gleichen oder doch ähnlichen 
Bedenken unterliegt eine andere Vermuthung ebendesselben 
Forschers, dass, wie Bei, so auch der Kriegs- und Jagdgott, 
der in Gestalt eines mannsköpiigen Löwen dargestellte Nergal 
(von ihm richtig „grosser Mann" gedeutet), der vergötterte 
Nimrod sei {Five great monarchiea^ I, pag, 136); dessgleichen 
die von Sayce und Josef Grivel {Tranaactions II, 243 ff. 
m, 136 ff.) angenommene Gleichheit Nimrod's mit Merodach, 
dem Gott Babylons, welcher ja auch von den Babyloniern — 
um nur diesen Einen Einwand geltend zu machen — als einer 
der Weltschöpfer angesehen wurde, ebendesshalb aber ge- 
wiss kein vergötterter nachfluthlicher König war. Nicht 
minder unhaltbar ist die Ansicht Oppert's, welcher auch 
Rawlinson sich nicht ganz abgeneigt zeigte, dass Nimrod ein 
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Volks- oder Landesname sei; denn auch bei dieser Annahme 
bleiben die an den Namen Nimrod geknüpften Sagen 
schlechterdings unerklärt. 

Unter all diesen seit Entdeckung der Keilschrift her- 
vorgetretenen Hypothesen über Nimrod befriedigt noch immer 
am meisten das was Sir Henryks Bruder, George Rawlin- 
s on, in seinen Five greatmonarchies, I, pag. 153 ff. vorgetragen 
hat, dass nämlich Nimrod wirklich der Begründer der baby- 
lonischen Monarchie sei und ein oder zwei Jahrhunderte vor 
2286 V. Chr., dem ersten Jahr der modischen oder elamiti- 
schen Dynastie, regiert habe; indess bringt er selbst ihn 
mit keinem inschriftlichen König zusammen. 

Ich für meine Person habe stets die Erwartung ge- 
hegt, dass dieser Nimrod, von dessen Regierung die Genesis 
in so unzweideutigen Worten redet, irgendwo in den Keil- 
schrifttexten ims entgegentreten werde. Anfangs war ich 
in der Meinung befangen, dass er eins sei mit Hammurabi, 
dem ersten König der arabischen Dynastie des Berosus, 
weil diese mit den Kossäern in Zusammenhang zu stehen 
schien. Diese Combination musste aber später als irrig 
fallen gelassen werden ^ und ich befand mich nun völlig 
im Dunkeln^ bis ich 1872 die Sintfluthtafel entdeckte. Da 
kam mir die Vermuthung, dass der Held, dessen Namen 
ich vorläufig Izdubar aussprach, kein anderer als der biblische 
Nimrod sei, und diese Annahme hat sich mir seitdem durch 
immer neue Beweise bewährt. 

Ihr nächster Anhalt war die Entdeckung, dass Izdubar 
ebenso als Mittelpunkt des babylonischen Nationalepos, als 
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Heros der babylonischen Geschichte erscheint, wie Ninirod 
in den späteren Ueberlieferungen. Sodann fand ich, dass 
das Bild Izdubar's in allen Grundzügen mit dem Nim- 
rod's zusammentrifft: auch er war ein gewaltiger Jäger, 
welcher Löwen, Tiger, Leoparden, Büffel bekämpfte und 
vernichtete, Thiere, welche zu erjagen überall zu den 
Meisterwerken der Jägerei gehört. Und wie Nimrod's nahm 
auch Izdubar's Reich seinen Anfang in Babylonien: er 
herrschte hier über das nämliche Gebiet, welches in der 
Genesis als der Mittelpunkt der ersten Monarchie genannt 
wird, imd wie Nimrod, dehnte auch er weiterhin seine Herr- 
schaft bis zum armenischen Bergland aus, wo der Sage 
nach seinen Eroberungen eine Schranke gesetzt ward. Zudem 
ist ebenjenes Erech, welches in der Genesis als die 
zweite Hauptstadt Nimrod's erscheint, in der Geschichte 
Izdubar's ein Hauptschauplatz^ seiner Heldenthaten und 
Triumphe. 

Hiernach ist und bleibt es meine Ueberzeugung, dass 

• 

der keilschriftliche Name des Helden, den wir zur Zeit nur 

aus Nothbehelf Izdubar aussprechen, inskünftige, wenn erst 

die passenden Sinnwerthe der ihn bildenden ideographischen 

Zeichen gefunden sind, die Lesung Nimrod ergeben wird. 

Uebrigens habe ich für diese Lesung auch schon Beweise 

in Händen, aber sie eignen sich vorerst zur Erörterung 

nur vor fachmännischem, nicht vor weiterem Leserkreise. 

Der Anfang der Erzählung versetzt uns in die Zeit, 

da die grosse Stadt Uruk oder Aruk, das biblische Erech, 

die Hauptstadt Südbabylonien's war. Diese Stadt war der 
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Verehrung Anus, des Gottes des Himmels, und seines 
Weibes, der Göttin Anatu, geweiht (siehe oben S. 54 ff.) 
und wurde damals von einer Königin Namens latar regiert, 
welche für eine Tochter Anu's und Anatu's galt. Sie war 
das Weib des Oberhauptes von Erech, des Durnuzi {Tarn- 
mnz\ gewesen, welcher nachmals gleich ihr unter die Zahl 
der Götter versetzt wurde, und hatte nach dessen Tode 
die Herrschaft zu Erech übernommen, jedoch, wie berichtet 
^wird, zum Aergerniss des ganzen Landes einem ausschwei- 
fenden Lebenswandel sich hingegeben. 

Hierher setze ich bis auf Weiteres das erste Fragment 
der Izdubar-Legenden, K. 3200. Es ist das Stück der 
HI. Columne einer Tafel, wie ich glaube, der ersten und 
berichtet von einer zu Istar's und Izdubar's Zeit stattge- 
habten feindlichen Eroberung der Stadt Erech. 

Columne ÜL 

1. sein verliess er, 

2. «ein gieng hinab zum 'Fluss, 

3. in den Fluss waren seine Schüfe gebracht. 
4 waren .... und weinten bitterlich 

5 gesetzt, die Stadt Oanganna war machtlos. 

6 ihre .... Eselinnen 

7 ihre .... gross. 

S. Gleich Thieren fürchtete sich das Volk, 
9. gleich Tauben klagten die Sklaven. 

10. Die Götter von Erech Suburi 

1 1 . verwandelten sich in Fliegen und flohen in Schwärmen davon. 

12. Die Geister von Erech JSnburi 

1 3. verwandelten sich in Sikkim und zogen in Schaaren hinaus. 

14. Drei Jahre konnte die Stadt Erech dem Feind nicht 
widerstehen : 

15. die grossen Thore wurden niedergeworfen und nieder- 
getreten, 
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16. die Göttin Istar konnte vor ihren Feinden ihr Haupt 
nicht erheben. 

17. Bei öffnete seinen Mund und sprach, 

18. an die Gröttin Istar richtete er die Bede: 

19 in die Mitte von Nipur haben meine Hände gesetzt, 

20 mein Land (?) Babel, das Haus meines Ergötzens, 

21. und mein Volk (?) haben meine Hände gegeben. 

22 sah er an die Heiligthümer 

23 am Tage 

24 die grossen Götter 

Wir haben hier eine malerische Schilderung des Ver- 
haltens der Bewohner von Erech zur Zeit einer feindlichen 
Invasion^ und die nächstliegende Frage ist, wer denn diese 
Eroberer waren. Anfangs meinte ich; dass irgend ein 
Volksstamm auf eine kurze Zeit Erech besetzt gehalten, 
und dass der fehlende Tfaeil der ersten Tafel erzählt habe^ 
wie Izdubar die Stadt befreite und dann die Krone von 
Erech sich aufsetzte (so noch in meinen Assyrian Disco- 
veries, pag. 169). Allein diese Vermuthung hat sich mir 
bei späteren Untersuchungen nicht bestätigt; vielmehr stellte 
sich heraus, dass Izdubar erst lange nach den auf dieser 
Tafel verzeichneten Begebenheiten^ nämlich erst nach der 
Erschlagimg des Tyrannen Humbaba, die Königskrone an- 
nahm. Dies drängt auf die Folgerung hin, dass, wenn nicht 
Humbaba selbst, so doch das Volk^ welchem er angehörte, 
Erech und wahrscheinlich ganz Babylonien eroberte und 
tyrannisirte. Dieses Volk aber war kein anderes als das 
elamitische; denn der Name Hvmbaia oder, wie er sich 
hie und da auch geschrieben findet, Hubaba ist elamitisch: 
er ist zusammengesetzt aus Hwmba^ dem Namen eines be- 
rühmten elamitischen Gottes, und dem Zeitwort ba „machen" 
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(abgekürzt aus ba7i^ bana oder bani) und bedeutet sonach 
,^Humba hat [mich] geschaffen." Mit ebendiesem Gottes- 
namen zusammengesetzt lesen wir noch viele andere elami- 
tische Eigennamen, z, B. Ilumiba-sidir^ ein alter elamitischer 
Häuptling; Huinba-nigcLSy ein elamitischer König, Gegner 
Sargon's ; Ilumba-undasay ein elamitischer Feldherr im Krieg 
Sanherib's gegen Elam; Tul-Humba, eine elamitische 
Stadt u. a. m. 

Der etwaigen Frage, zu welcher Race diese Elamiter 
gehörten, begegne ich von vornherein mit der Warnung, 
die Elamiter dieses Zeitalters mit denen der späteren Zeiten 
zusammenzuwerfen. Die späteren Elamiter gelten entweder 
für Turanier oder fiir Arier. Allein diese Classificirung 
lässt sich auf die alten Bewohner Elams nicht ohne weiteres 
übertragen: denn seit Izdubar's Zeit bis zur assyrischen 
Periode überwogten immer neue Eroberungen und Nieder- 
lassungen jene Gegenden, wenn auch die alten Götter in 
ihrem Ansehen sich behaupteten; ein unablässiger Völker- 
wanderzug aus dem Osten und Norden überschichtete immer 
aufs Neue jene westasiatischen Bevölkerungen, ihren 
Charakter allmählich, aber sicher verändernd. Dass in 
Babylonien selbst eine solche Wandelung in alter Zeit vor 
sich gegangen, indem die ursprüngliche turanische Be- 
völkerung von semitischen Stämmen unterjocht wurde, wird 
jetzt laUgemein angenommen. Wer weiss, ob nicht jene 
ersten Semiten eben aus Elam gekommen, ob sie nicht 
ebenjene Elamiter gewesen? Gar manche Gründe scheinen 
mir für diese Annahme zu sprechen. Zweitausend Jahre 
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■ ZeitrechDUug war die semitiscfae Race bereits 
die lieiTscheDde io Babylomen: vor dieser Zeit aber findet 
sieb nur eine einzige Eroberung Babylonicns verzeichnet, 
Dämlicli die durch die Meder oder Elamiter. Sodann wird 
in der Geoesis Slam als der erste Sohn Seni's oder des 
semiüecben Volkes aufgeführt; man wusste also doch wohl 
zur Zeit des VerfaBsers der Völkertafel um eine von Elam 
ausgegangene Wanderung der semitischen Race. Die 




Semiten mögen durch das Vordringen der Arier westwärts 
getrieben worden sein, wahrend diese, Elam überlagernd, 
nach und nach fast alle Spuren der Verjagton verwischten. 
Die gewöhnliche Theorie liisst allerdings die semitische 
Race aus Arabien herstammen; aber diese Ansicht ist ohne 
historischen Halt, da vordem sechzehnten Jahrhundert v.Chr. 
eine Eroberung Babylonicns vom Süden her nicht be- 
kannt ist. 

Die Nachricht einer solchen fremdländischen, näher 
el amitischen Oberherrschaft, welche durch Izdubar ihr 
Ende gefunden, giebt nun aber, wie ich glaube, auch eine 
dankenswerthe Handhabe zur Beantwortung der andern 

emitb, CliiIUiar.hB Gi-iiwi*. |1 
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wichtigeD und noch immer so wenig aufgehellten Frage 
nach dem Zeitalter Izdubar-Nimrod's. 

Die Liste der nachfluthlichen babylonischen Dynastieen 
oder richtiger Perioden, wie sie uns durch Alexander 
Polyhistor aus dem Werk des Berosus erhalten ist (siehe 
Berosi fragmenta, ed. Müller, 11; Eusebi Chronic, ed. 
Schöne, I, col. 23 ff.) nennt als die ersten vier Zeitabschnitte 
die folgenden: 

86 chaldäische Könige von der Fluth bis zur medischen 
Eroberung. Regierungsdauer : 33091, nach Syncellus : 34090 
(oder 34080?) Jahre. 

8 medische Könige, welche Babylon eroberten und be- 
setzt hielten. Regierungsdauer: 224 (oder 190) Jahre. 

11 andere Könige. Abstammung und Regierungsdauer: 
unbekannt. 

49 chaldäische Könige. Regierungsdauer: 458 Jahre. 

Sieht man sich hier nach einer Epoche um, welche 
annäherungsweise als das Zeitalter Izdubar's gelten kann, 
so kommt die letzte dieser Dynastieen, die von 49 Königen, 
welche, wie oben S. 25 f bemerkt ist, etwa von 2000 bis 
1550 V. Chr. regierte, desshalb nicht in Betracht, weil sich 
durch diese ganze Periode hindurch Anspielungen auf die 
schon damals also in Umlauf gewesenen Izdubar-Legenden 
finden. Die Zeit Izdubar's muss hiernach höher hinaufliegen. 
Da aber ist, so weit sich zur Zeit urtheilen lässt, fiir einen 
KiJnig wie Izdubar, den Begründer einer einheimischen 
Dynastie nach einer Zeit der Fremdherrschaft, nur Ein 
Platz möglich, nämlich an der Spitze der auf die Meder 
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folgendeu elf Könige. Dass die medlBchon Könige des Berosus 
Elamiter waren^ ist ohnehin im höchsten Grade wahrschein- 
lich; denn von den arischen Medern als Grenznachbarn 
der Assyrer hören wir erst mehrere Jahrhunderte später — 
ohne Zweifel bezeichnet der Name „Meder" jene Dynastie 
lediglich nach ihrer östlichen Heimath. 

Das so im Allgemeinen ermittelte Datum der elami- 
tischen Eroberung und der Regierung Izdubar's lässt sich 
aber, wie ich glaube^ noch genauer fixiren. Vor einigen 
Jahren veröffentlichte ich in meiner Histonf of Asaurbanipal 
("pag. 234—236, 240—251) Text und Uebersotzung einiger 
merkwürdiger Inschriften^ welche übereinstimmend besagen, 
dass 1635 Jahre vor AssurbanipaFs Eroberung der elami- 
tischen Hauptstadt Susa um 645 v. Chr., also ungefähr im 
Jahr 2280 v. Chr., der elamitische König Kudur-nanhundi, 
welcher damals Babylonien beherrschte und bedrückte, die 
Stadt Erech geplündert und das Bildniss der Göttin Nana, 
der Istar von Erech, auch Uzur-amat-sa genannt, wegge- 
schleppt habe. Und das Bruchstück einer andern Inschrift 
■Cu7ieiform Inscriptions HI, 38, Nr. 2), welches gleichfalls 
über die von den Elamitem im Lande angerichtete Ver- 
heerung berichtet, bezeichnet diesen Kudur-nanhundi als 
Nachfolger eines anderen Herrschers dieser Linie und zu- 
gleich als einen seine Vorgänger überbietenden Despoten. 
Sind mit der medischen Dynastie des Berosus diese elami- 
tischen Eroberer gemeint (das obige Fragment der ersten 
Tafel unserer Legenden lässt sich dann auf ebenjene Ver- 
wüstung Erech's durch Kudur-nanhundi beziehen) und 

II ♦ 
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nebmen wir weiter aus Wahrscheinlichkeitsgründen an^ 
dass Kudur-nanhundi einer der letzten, Humbaba der letzte 
König dieser Dynastie gewesen, so dürfte sieb fiir diese 
Periode des babyloniscben Altertbums etwa folgendes 
cbronologiscbes Sebema in runden Zablen aufstellen lassen: 

2450 V. Cbr. : Die Elamiter fallen in Babylonien ein. 

2280 V. Chr.: Kudur-nanbundi; König von Elam^ 
verbeert Erecb. 

2250 V. Chr.: Izdubar (Nimrod) erschlägt Hum- 
baba, König von Elam, und stellt die cbaldäiscbe Macht 
wieder her. 

Ein einziges ernstliches Bedenken steht meiner Hypo- 
these entgegen. Aus den obengenannten Inschriften Assur- 
banipal's ergiebt sich mit Sicherheit das Jahr 2280 v. Chr. 
als Datum der Verheerungen Kudur-nanbimdi's, aber dagegen 
bringen andere fragmentarische Texte diesen elamitischen 
König mit babylonischen Königen in Zusammenhang, welche 
nichts weniger als so alt sind. So wird Cuneiform Liscrip- 
tions III, 38 Nr. 2 Bel-zikir^uzur als ein Zeitgenosse Kudur- 
nanhundi's erwähnt, aber zusammengesetzte babylonische 
Eigennamen dieser Art hat man vor 1500 v. Chr. bis jetzt 
noch nicht gefunden. 

Andrerseits erübrigt noch Eine für meine Annahme 
zeugende Instanz. Obwohl die Zeitangaben der griechi- 
schen und römischen Schriftsteller sonst vag imd un- 
sicher zu sein pflegen, so finden sich doch bei ihnen 
mehrere selbstständige Zeugnisse, welche sämtlich auf 
ungefiihr das 23. Jahrhundert v. Chr. als die Zeit der 
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Gründung der babylonisch -assyrischen Macht hindeuten. 
Mehrere dieser Daten beziehen sich dircct oder doch still- 
schweigend auf Nimrod, welcher zuerst diese Ländergebiete 
zu einem monarchischen Reiche verband. Simplicius 
erzählt, dass Kallisthenes, der Freund Alexander s, von 
Babylon aus eine Reihe astronomischer Beobachtungen an 
Aristoteles geschickt habe, welche 1903 Jahre vor Einnahme 
Babylons durch Alexander zurückgiengen: 1903 + 331 er- 
giebt aber 2234 v. Chr. Philo Byblius (bei Stephanus 
Byzantinus) setzt die Gründung Babylons 1002 Jahre vor Se- 
miramisund den trojanischen Krieg, womit^ da diese letzteren 
in das 13. Jahrhundert v. Chr. verlegt wurden, so ziemlich 
das gleiche Datum erreicht wird. Berosus und Krito- 
demus behaupteten^ wie Plinius sagt, dass die Babylonier 
ihre astronomischen Beobachtungen seit 4&0 Jahren vor der 
Zeit des Phoroneus d. i. vor 1753 v. Chr. auf Backsteinen 
verzeichnet hätten: wir erhalten dadurch abermals das gleiche 
Datum. Diese drei Zeugnisse, auf welche schon Rawlinson 
in seinen Five great numarcliiesj I, pag. 149 hingewiesen, 
lassen sich noch vermehren. Diodor verlegt die Gründung 
des assyrischen Reiches tausend Jahre und darüber vor 
dem trojanischen Krieg; Ktesias undKephalion in den 
Anfang des 22. Jahrhunderts v. Clir.; der seit Scaliger 
unter dem Namen Barbarus bekannte altkirchliche Com* 
pilator einer Weltchronologie verlegt sie in das 23. Jahr- 
hundert V. Chr. Alle diese und noch andere Notizen geben 
also für die Zeit, da Nimrod Babylonien zu einer Monarchie 
vereinigte und Nineve in Assyrien gründete, ungefähr das 
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nämliche Datum, welches wir für die Zeit Izdubar*B er- 
schlossen haben — die Mitte des 23. Jahrhunderts v. Chr. 
Wem diese Hypothese über das Zeitalter Izdubar- 
Nimrod's zu kühn erscheint — und ich gebe gern zu, dass 
sie, so ansprechend sie ist, immerhin gewagt bleibt — , der 
wird zur Zeit überhaupt darauf verzichten müssen, Alter 
und Stellung dieses berühmtesten Helden der orientalischen 
Sage zu ermitteln. So viel ist und bleibt sicher, dass ich 
ihn chronologisch so spät wie irgend möglich angesetzt 
habe. Denn der Zeitraum von 200 — 250 Jahren, welcher bei 
meiner Annahme zwischen Izdubar's Regierung 2250 v. Chr. 
und der höchst w^ahrscheinlichen Abfassungszeit der Izdu- 
bar-Legenden um 2000 v. Chr. gelassen ist, ist gewiss klein 
genug. Andererseits aber auch nicht zu klein; denn die 
Sagen, auf welche sich die Legenden-Texte gründen, ent- 
standen, wie ich glaube, kurze Zeit nach Izdubar^s Tod, 
wie überhaupt nach meiner Ueberzeugung jede Sage, welcher 
Thatsachen zu Grunde liegen, innerhalb der Generation 
entsteht, welche jene Thatsachen miterlebte. Die Izdubar- 
Legenden ruhen aber auf solch thatsächlichem Grunde; 
denn das Uebernatürliche, welches auch in ihnen nach echt 
morgenländischer Weise mit dem Geschichtlichen ver- 
schmolzen ist, kann mich wenigstens nicht bestimmen, den 
geschichtlichen Kern der Erzählung zu verwerfen. Man 
ist gegenwärtig allzu geneigt, die älteste Geschichte wegen 
ihrer augenscheinlichen Ungenauigkeiten und des ihr zu- 
meist beigemischten Wundersamen zu verschmähen: die 
alten Gedichte und Erzählungen fast jedes Volkes werden 
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von gewissen Schriftstellern in sinnreich ausgeklügelte Schil- 
derungen von Naturphänumenen aufgelöst. Wenn sich das so 
verhielte, dann würde mancher Mythus zu seiner Schöpfung 
eines Genius bedurft haben, so gross wie der der Philo- 
sophen, die ihn erklären. 

Ich fuge dieser Besprechung der ersten Tafel, von 
welcher keine weiteren Bruchstücke erhalten sind, nur noch 
ein kleines zusammenhangsloses Bruchstück an: 

1. ... dir 

2. Bei, dein Vater, sandte mich .... 

3. also .... hörte .... 

4. Als in der Mitte jener Wälder .... 

5. er sich freute über seinen Wohlgeruch und .... 

6. zuerst 

7. Gehe und du sollst nehmen .... 

8. Mögest du dich freuen .... 



Zwölftes Capitel. 

Die Izdubar-Legenden : B. Begegnung Izdubar's und 

Heabani's. 

Nachdem die erste Tafel die Leiden Babyloniens unter 
dem Drucke fremder Despoten und speciell die Eroberung 
und Plünderung der Stadt Erech geschildert, beginnt mit 
diesem zweiten Abschnitt der Held der Legende, Izdubar, 
auf den Schauplatz zu treten. 

Aus einzelnen Notizen der Bruchstücke der zweiten 
und dritten Tafel zu schliessen, war Izdubar bereits als 
ein gewaltiger Jäger weit und breit bekannt; indem er 
weiterhin Hasisadra seinen Vater nennt, ftihrt er seinen 
Stammbaum durch eine lange Reihe von Königen bis in die 
Fluthzeit zurück. 

Auf den babylonischen und assyrischen Sculpturen ist 
Izdubar stets mit ausserordentlich markirten Gesichtszügen 
dargestellt: man sehe das einem altbabylonischen Cylinder 
entnommene Titelbild; dessgleichen die Abbildung hier 
gegenüber und die andere S. 195, w^elche letztere Izdubar 
und Heabani im Kampf mit wilden Thieren darstellt. Hier 
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SCULPTUR AUS KHOSSABAD. Sslto Isa. 



Darstellung Izdabar's auf den babylonisch-assyrischen Bildwerken. )t)9 

wie überall sonst erscheint er als ein Mann mit massigen 
Locken auf seinem Haupte und einem grossen lockigen 
Barte. Das Bild macht einen absonderlichen, ich möchte 
sagen: äthiopischen Eindruck — so eigenthümlich ist es, 
so durchaus von dem gewöhnlichen babylonischen Typus 
verschieden. 

Die von Izdubar insonderheit angebetete Gottheit war 
Sarturda, der Gott von Amarda oder Marad, Er war dess- 
halb wohl selbst aus ebendiesem Bezirk (wahrscheinlich der 
Amardacia des Ptolemaeus) gebürtig; die Lage der Land- 
schaft ist unbekannt. 

Zweite Tafel. 

^ Der zweiten Tafel weise ich ein einzelnes Fragment 
(K. 3389) zu, welches etwa die Hälfte einer UI. und 
IV. Columne enthält. Wir ersehen daraus, dass Izdubar 
damals in Erech war und einen merkwürdigen Traum 
hatte. Es däuchte ihm, als sähe er die Sterne des Himmels 
auf die Erde fallen und als schlügen diese bei ihrem Herab- 
sturz auf seinen Rücken. Alsdann sah er ein schreckliches 
Wesen über ihm stehend, mit wildem Antlitz und bewaffnet 
mit Klauen gleich denen des Löwen. Der grössere Theil 
der Beschreibung des Traumes ist verloren; er nahm wahr- 
scheinlich die I. und II. Columne der ^zweiten Tafel ein. 
Izdubar glaubt, dass der Traum ihn angehe und ihm sein 
Schicksal vorausverkünde ; desshalb wendet er sich an alle 
Weisen und bietet dem eine Belohnung, der ihm den Traum 
zu deuten vermöge. Hier schliesst das Fragment K. 3389 an: 
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Columne III. 

1 ru kili ich ... , 

2 er und die Fürsten, möge er . . . 

3 in die Nähe ihn senden, 

4 sie mögen adeln seine Famlio, 

5 obenan bei seinem Mahle setze er dich, 

6 er kleide dich in Juwelen und Gold, 

7 schliesse er dich ein, 

8 in seinen .... dich setzen, 

9. in die Häuser der Götter lasse er dich eintreten, 

IG sieben Weiber. 

11 Krankheit verursachen in seinem Magen, 

12 gieng hinauf allein 

13 seine Schwermuth seinem Freunde. 

14 einen Traum träumte ich während meines Schlafs: 

15 die Sterne dos Himmels fielen auf die Erde 

16 ich stand still, 

17 sein Antlitz 

18 sein Antlitz wai* schrecklich 

19 gleich den Klauen eines Löwen waren seine Klauen 

20 die Kraft in mir 

21 er erschlug 

22 mich 

23 über mir 

24 Leichnam .... 

Der erste Theil dieses Fragments zählt die Ehren 
auf, welche Izdubar demjenigen verspricht, der den Traum 
deuten würde : nämlich Adelung seiner Familie, Anerkennung 
in den Versammlungen, Bekleidung mit Juwelen ehrenvoller 
Auszeichnung und Mehrung seiner Weiber. Dann folgt — 
leider sehr verstümmelt — die Beschreibung des Traumes. 
Das Verhalten Nebukadnezar's, im Buche Daniel, bei seinen 
Träumen hat einige Aehnlichkeit mit dem Izdubar*s. 

Nach diesem Fragment ist wiederum eine Lücke in 
(1er Erzählung; wahrscheinlich ward hier erzählt; dass man 
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sich an den fern von Menschen in einsamer Wildniss leben- 
den Heabani wandte, in ihn dringend; dass er nach der 
Stadt Erech komme und den Traum Izdubar's deute. Dieser 
Heahcmi scheint nach seinen Abbildungen auf Siegeln und 
andern Gegenständen ein Satyr oder Faun gewesen zu 
sein. Er ist stets mit Ochsenfussen und Oehsenschwanz 
sowie mit Hörnern auf dem Kopfe gezeichnet. Es wird 
femer von ihm erzählt, dass er in einer Höhle unter den 
wilden Thieren des Waldes gelebt habe, auch stand er im 
Rufe, eine wunderbare Kenntniss der Natur sowohl wie der 
menschlichen Angelegenheiten zu besitzen. 

üeber dieses Ansinnen, sein einsames Leben um der 
Freundschaft Izdubar's willen aufgeben zu sollen, war 
Heabani erzürnt. Da wo die Erzählung wieder anhebt, 
überredet ihn der Gott Samas, das Anerbieten anzunehmen. 

Columne IV. 

1 mich 

2 auf meinen Rücken 

3. Und Samas öffnete seinen Mund 

4. und sprach und sagte vom Himmel hör zu ihm: 

5 und das Weib Samchat (ergötzlichj öoll«t du er- 
wählen, 

6. sie sollen dich kleiden in göttlichen Schmuck, 

7. sollen dir verleihen die Eönigsinsignien, 

5. sollen dich gross machen, 

9. und Izdubar sollst du rufen und ihn dir zuneigen, 

10. und Izdubar soll Freundschaft mit dir schliessen, 

11. soll dich ruhen lassen auf stattlichem Lager, 

12. auf ein schönes Lager soll er dich setzen, 

13. er wird dich sitzen lassen auf einem behaglichen Sitz, 
einem Sitze zur Linken, 

14. die Könige der Erde sollen deine Füsse küssen; 



172 Wiederholte Bitte an Heabani, den Traum zu deuten. 

15. er soll dich bereichern und die Männer von Er eck schweigen 
machen vor dir, 

16. und nach dir soll er nehmen alle .... 

17. er soll kleiden deinen Leib in Gewänder und .... 

18. Heabani hörte die Worte Samas^ des Kriegers, 

19. und der Zorn seines Herzens ward besänftigt 
20 ward besänftigt 

Auch hier haben wir es noch mit den von Izdubar dem 
Traumdeuter versprochenen Ehren zu thun, wobei, wie es 
scheint, vorausgesetzt ist, dass Izdubar damals hohe Macht 
in Erech besass; indess unabhängiger König war er wohl 
noch nicht. 

Die beiden nächsten, jetzt fehlenden Columnen V und VI 
enthielten vermuthlich Unterhandlungen wegen der Ueber- 
siedelung Heabani's nach Erech, und dieses Thema setzt 
sich auf der dritten Tafel fort. 

Dritte Tafel. 

Diese, weit besser erhalten als die beiden vorhergehen- 
den, berichtet von der endlich erfolgreichen Sendimg ZaiduSf 
eines Jägers, nebst zweier Frauen, und beginnt mit Kühmung 
der Weisheit Heabani's. 

Columne I. 

I weiss alle Dingo 

2 und schwierig 

3 Weisheit in allen Dingen 

4 die Kenntniss, welche sichtbar, und die, welche ver- 
borgen ist, 

5 ein Wort des Friedens zu bringen dem .... 

6. von einem fernen Pfade wird er kommen und ich ruhe 
und .... 

7 auf Tafeln und alles was ruht .... 
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8 und Burg von Erech Suhuri 

\) schön 

lü welches gleich .... 

11 ich stritt mit ihm nicht abzulassen .... 

12 Gott (?), der von ... . 

13 tragen .... 

14 verlassen .... 

(Fehlen viele Zeilen.) 

Columne II. 

(Fehlen über zehn Zeilen.) 

1. Nicht verliess Izduhar 

2. Tochter eines Kriegers 

3. ihre Macht 

4. die Götter dos Himmels, Herr 

5. du rufst ins Dasein Söhne und Familie (?) 

6. niemand sonst kommt dir gleich und 

7. in der Tiefe gemacht 

8. Nicht verliess Izduhar^ der Sohn zu seinem Vater Tag 
und Nacht 

9. er, der Herrscher von Erech 

10. er, ihr Herrscher und 

11. machte fest (?; und weise 

12. Nicht verliess Izduhar Dannat, der Sohn zu seiner 
Mutter . . 

13. Tochter eines Kriegers, Weib . . . 

14. ihre Macht hörte .... 

15. ÄrurUf stark und gross; du, Aruni, hast gemacht . . 

16. wiederum machend seine Stärke; Einen Tag sein Herz 

17. änderte er und Erech möge ... 

18. ÄrurUy als sie dies hörte, die Stärke AnuB machte in- 
mitten . . 

19. Äruru legte hinein ihre Hände, sie beugte ihre Brust 
nnd legte sich auf den Boden; 

20. ... Ileahani gemacht zu einem Krieger, gezeugt aus 
dem Samen des Streiters Ninip, 

21 bedeckt sein Körper, sich zurückziehend in 

Gesellschaft gleich einem Weibe, 

22. die Züge seines Anblickes waren verborgen, gleich dem 
Getreide-Gott, 

23. Kenntniss besitzend von Menschen und Ländern, in Kleider 
gekleidet gleich dem Gott Ner^ 
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24. mit don Gazellen ass er Speise bei Nacht, 

25. zu den Thioren des Feldes gesellte er sich am Tage, 

26. mit dem Gewürm der Wasser ergötzte sich sein Herz. 

27. Zaidu, der Menschenfanger, 

28. trat ihm Yom auf jenem Feld gegenüber; 

29. den 1. Tag, den 2. Tag und den 3. vom auf jenem Felde 
dessgleichen. 

30. Der Muth Zaidu ^ versiechte vor ihm, 

31. und er und sein Thier giengen in sein Haus und 
32 Furcht versiecht und überwunden 

33 sein Muth wuchs vor ihm 

34 sein Antlitz war schrecklich 

Oolumne III. 



1. Zaidu öfifnete seinen Mund und sprach und sagte zu . 

2. Mein Vater I der erste Führer, der gehen soll .... 

3. in das Land von .... 

4. gleich dem Krieger Anu's .... 

5. soll schreiten über das Land 

6. und fest mit dem Thier .... 

7. und fest seine Füsse vom aul' dem Felde .... 

8. ich fürchtete mich und nahte ihm nicht, 

9. er füllte die Höhle, welche er gegraben hatte .... 
10 

1 1. Ich stieg auf meinen Händen empor zu dem .... 

1 2. ich gelangte nicht hin zu ... . 



13 und sagte zu Zaidu: 

14 Kr eck f Izdubar 

15 ersteigen sein Feld, 

16 seine Macht 

17 dein Antlitz 

18 die Macht eines Menschen 

19 

20 wie ein Mächtiger 

21 ;. . . Feld 

22 bis 24: Weisungen. 

25. Gemäss dem Käthe seines Vaters .... 

26. gieng Zaidu 

27. schlug er den Weg ein und in der Mitte von Erech machte 
er Halt. 

28 Izdubar 

29. der erste Führer, welcher gehen wird .... 
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30. in das Land von .... 

31. gleich dem Krieger Anu's .... 

32. soll schreiten über das Land 

33. und fest mit dem Thier .... 

34. und fest seine Fössc 

35. ich fürchtete mich und nahte ihm nicht, 

36. er füllte die Höhle, welche er gegraben hatte, 
37 

38. Ich stieg auf meinen Händen empor 

39. ich konnte nicht zu dorn Schlupfwinkel gelangen. 



40. Und Izdnhav sagte zu ihm, zu Zaidu: 

41. Geh, Zaidu, und nimm mit dir das Weib Charimtu und 
das Weib Samchat, 

42. und wenn das Thier vorn auf dem Felde 

43 bis 45: Weisungen andasWeib, wie sie Heabani verführen solle. 

46. Zaidu gieng und nahm mit sich Charimtu und Samrhat, 

47. sie machten sich auf den Weg und giengen den Pfad 
entlang. 

48. Am dritten Tag erreichten sie das Ijand, wo die Fluth 
sich ereignete. 

49. Zaidu und Charimtu sassen auf ihren Plätzen; 

50. den 1. Tag und den 2. Tag sassen sie vorn auf dem Felde, 

51. dem Land, wo das Thier trank den Trank, 

Columne IV. 

1. dem Lande, wo das Gewürm der Wasser erfreute sein Herz. 

2. Und -er, Heabani, hatte einen Berg für sich gemacht, 

3. mit den Gazellen ass er Speise, • 

4. mit den Thieren trank er den Trank, 

5. mit dem Gewürm der Wasser freute sich sein Herz. 

6. Samchat, die Verführerin der Menschen, sah ihn. 

7 bis 26: Einzelheiten der Handlungen des Weibes Samchat 
und Heabani*s. 

27. Und Heabani nahte alsdann Charimtu, welche zuvor ihn 
nicht verführt. 

28. Und er lauschte .... und war aufmerksam, 

29. und er wandte sich um und setzte sich Charimtu zu Füssen. 

30. Charimtu neigte nieder ihr Antlitz, 

31. und Charmintu sprach — es horchten auf seine Ohren — 

32. und sagte zu ihm, zu Heabani: 

33. Berühmt^ Heabani, gleich einem Gott bist du; 

34. warum gesellst du dich zu dem Gewürm in der Wüste? 
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35. Ich wünscho deine Gesellschaft für die Mitte von Erech 
Svbnri, 

3G. für den Tempel von llli-tardusi, dem Sitze Anv!B und 
Istar^Sf 

37. die Wohnung Izduhar'^, des mächtigen Riesen, 

38. welcher auch wie ein Stier über die Führer emporragt. 

39. Sie sprach zu ihm und vor ihrer Rede 

40. die Weisheit seines Herzens entfloh und verschwand. 

41. ITeahani sa^tQ zu ihr, zu Charimtu: 

42. Ich widme Samchat meine Gesellschaft, 

43. dem Tempel von lUi-tardusi, dem Sitze äuu'b und Jsiar^s, 

44. der Wohnung Izdubar^s, des mächtigen Riesen, 

45. welcher auch wie ein Stier über die Führer emporragt. 

46. Ich will ihm begegnen und seine Macht sehen, 

Columne V. 

1. ich will bringen nach Erech einen Tiger, 

2. und, wenn er kann, wird er ihn vernichten. 

3. In der Wüste ist er gezeugt, er hat grosse Kraft, 
4 vor dir 

5 alles, was ist, weiss ich. 

6. Ifeabani gieng nach Erech Svbuj*i\ 

7. . . die Führer .... bezeugten Unterwürfigkeit. 

8. An jenem Tag machten sie ein Fest, 
9 die Stadt 

10 Tochter 

11 machte sich freuen 

12 werdend gross 

11^ vermischt und 

14. ... Izdubar, erfreuend das Volk, 

15. gieng vor ihm her. 

16. Ein Fürst wirst du, Ruhm ha«t du, 
17 füllt seinen Leib, 

18 über dir ist, 

19 welcher Tag und Niiclit 

20. ... vernichten deinen Schrecken 

21. ... der Gott Samas liebt ihn und 

22. ... und Hea hat Kenntniss seinen Ohren verliehen; 

23. er ist vom Berge gekommen 

24. nach Erech, er wird erwägen deinen Traum. 

25. Izdubar offenbarte seinen Traum und sagte zu seiner 
Mutter: 

26. Einen Traum träumte ich während meines Schlafs: 
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27 die Sterne des Himmels 

2S schlugen auf meinen Rücken, 

29 des Himmels auf mich 

30 erhob sich nicht darüber 

31 stand über . . 

32 ihm und 

33 über ihm 

(Folgen noch /wült' \«!ratüniiii«<lU< ZtMlnn.) 

Ein anderes noch übriges Stückchen von Columne V 
und VI erzählt etwas über Thiere; ein drittes Fragment 
enthält ein Gespräch zwischen Izdnbar und seiner Mutter. 

In Columne III und IV sind einige Partieen theils 
wegen Unverständlichkeit theils wegen Unschicklichkeit 
unübersetzt geblieben. In Columne V muss nach der 
Schilderung der auf Heabani's Ankunft folgenden Festlich- 
keiten zwischen Z. 15 und 16 unserer assyrischen Copie 
wenigstens Eine Zeile des Originals ausgefallen sein; 
diese sagte vennuthlich, dass die Rede Z. 16 — 24 von Izdu- 
bar's Mutter, welche ja in den ersten Abschnitten dieser 
Legenden als eine Hauptperson auftritt, gesprochen sei. 

Diese in allen Einzelheiten interessante Tafel erzählt 
das schliessliche Gelingen des Versuches, Ileabani nach 
Erech zu bringen, und giebt ausserdem, freilich sehr bruch- 
stückweise, Izdubar's Traum. Wie man sieht, setzten es 
endlich die beiden Weiber Samchat und Charimtu durch, 
dass Heabani nach Erech komme und die Heldenthaten 
des Riesen Izdubar schaue. Heabani erklärt, einen midannu 
nach Erech mitbringen zu wollen, um an ihm die Kraft 
Izdubar's zu erproben und zu sehen, ob er im Stande sei 
ihn zu erschlagen. Dieser midannu oder, wie er auch ge- 

Sniitk, ChaldüiBobe Geii<^i)i4. ]2 
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nannt wird; mindinUy mandinu wird in den assyrischen 
Texten als ein wildes, fleischfressendes^ dem Löwen und 
Leoparden verwandtes Thier bezeichnet; wir werden da- 
runter den Tiger zu verstehen haben. Der fehlende Theil 
der dritten Tafel berichtete jedenfalls, wie Izdubar den 
Tiger erschlug und hernach mit Heabani einen innigen 
Freundschaftsbund schloss. 



Dreizehntes Capitel. 

Die Izdnbar-Legenden: 0. Erschlagnng des Tyrannen 

Humbaba. 

Dieses Capitel hat mir viel Mühe gekostet: dreimal 
habe ich das Material geordnet, aber die Fragmente sind 
so jämmerlich zerbröckelt, dass ich auch jetzt noch nicht 
gewiss bin^ sie in den richtigen Zusammenhang gebracht 
zu haben — möglich, dass weiterer Zuwachs von Frag- 
menten die Anordnung, für die ich mich endlich entschieden, 
wieder umstösst. 

Die Scherben, welche ich hier zum ersten Male ans 
Licht ziehe, nachdem ich sie, so gut ich konnte, zusammen- 
gefugt, gehören zur vierten und fünften Tafel der Serie 
und behandeln den Kampf zwischen Izdubar und dem 
Tyrannen Humbaba. Trotz des verstümmelten Zustandes 
ist dieser dritte Hauptabschnitt der Izdubar - Legenden 
von unverkennbar hoher Bedeutung. Denn es sind ge- 
schichtliche Thatsachen, welche er uns vorfuhrt : er erzählt, 
obwohl in mythologisch-poetischer Ausstaffirung, den Sturz 

der medisch-elamitischen Dynastie und die Thronbesteigung 

12* 
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Izdubar's. Dass Humbaba Elamit und zwar der letzte der 
medischen Dynastie gewesen, welche nach Berosus Baby- 
lonien eroberte und etwa zwei Jahrhunderte hindurch, von 
2450 — 2250 v. Chr., besetzt hielt, habe ich oben darzuthun 
versucht. Wie die Fragmente zeigen werden, befand sich 
Humbaba's Hoflager inmitten eines Waldes von Bäumen 
Namens c?iV«' und survan, Wörter, welche inschriftlich im 
Allgemeinen hohe schöne Waldbäume verwandter Art und 
Gestalt bezeichnen — die Pinie, die Ceder, die Esche fuhren 
den gemeinsamen Namen erini. Ich übersetze im Folgen- 
den erint mit „Pinie", survan aber mit „Ceder''; denn der 
Libanon-District heisst in einer Inschrift das Land der 
su7'van. 

Vierte Tafel. 

Von dieser Tafel glaube ich Stücke aller sechs Columneu 
zu haben ; einigen davon lässt sich freilich kein Sinn abge- 
winnen, so lange sich nicht andere Stücke hinzufinden. 

Columne I. 

1 ruu .... 

2 «lein .... 

3 mich, zurückkehren 

4 die Vögol sollen ihn zorreissen 

5 in deiner Gegenwart 

6 des PinienWfildos, 

7 die ganze Schlacht 

S die Raubvögel mögen ihn umringen, 

9 das, seinen Leichnam mögen sie vertilgen, 

10 mir, und wir wollen dich zum König wählen, 

11 du sollst walten nach eines Königs Weise. 

12. [Jzdubar] öffnete seinen Mund und sprach 

13. und sagte zu Jleabant: 
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14. ... er geht zu dorn grossen Palast 

15 die Brust der grossen Königin 

16 Kenntniss, alles weiss er, 

17 aufstellen für unsere Fusso 

IS seine Hand 

19 ich zu dem grossen Palast 

20 grossen Königin 

(F«»hloii wohl über xwwn/ig Zeilou.) 

Aus diesem Fragment, welches einen Theil des Zwie- 
gespräches zwischen Heabani und Izdubar vor dem Angriff 
auf Humbaba enthält, wurde mir ersichtlich, dass Izdubar 
damals noch nicht König von Babylonien war; denn Hea- 
bani verspricht ihm ja erst (Z. 10 und 11), dass sie ihn 
zum König machen wollen, wenn sie Humbaba erschlagen 
und seinen Leichnam den Geiern gegeben haben würden 
(Z. 4. 8. 9). 

Columno H. 

1 eintreten 

2 erhob er, 

3 die Zierathe ihres .... 

4 die Zierathe ihrer Brust 

5 und ihre Krone theilto ich 

6 der Erde öffnete er 

7. er .... er stieg hinan zu der Stadt, 

8. gieng hinauf vor Samasy brachte ein Opfer (?;, 

9. baute einen Altar. Vor Saynas hob er empor seine Hände: 

10. Warum hast du Izdubar eingesetzt, in deinem Herzen 
Schutz ihm verliehen, 

11. als der Sohn .... und er geht 

12. auf fernem Pfade zu Humbaba; 

13. einer Schlacht, die er nicht kennt, geht er entgegen, 

14. zu einem Kriegszug, den er nicht kennt, zieht er aus, 

15. auf lange Zeit geht er und kehrt wieder, 

16. zu nehmen den Weg nach dem Pinienwald, 

17. zu Humbaba, [dessen Stadt] er zerstören möge, 

18. und jeden, der böse ist, den du hassest , . , 
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19. An dem Tilg des Jahres wird er ... . 

20. Möge sie (die Frau) nicht zurückkehren, möge sie 
nicht . . . 

21. ihn zu festigen .... 

(Fehlen etwa zehn Zeilen.) 

Hier sehen wir Izdubar im Bewusstsein seiner hohen 
Aufgabe dem Gott Samas Gebet und Opfer darbringen 
und um dessen Beistand werben. 

Das nächste Fragment scheint ebenfalls zur IL Colunme 
zu gehören und handelt wohl von Vorbereitungen zu einem 
der Göttin Istar darzubringenden Opfer, um auch den Bei- 
stand dieser für das Unternehmen zu gewinnen. 

1 Nachbarschaft von Erech .... 

2 stark und .... 

3. er zersprengte die Strasse .... 

4. und jene Stadt .... 

5. und die Sammlung .... 

6. stellte das Volk zusammen .... 

7. das Volk war fertig .... 

8. wie eines Königs .... 

y. was für lange Zeit gemacht worden .... 

10. der Göttin Jstar das Bett .... 

11. zu Izdubar gleich dem Gott Sakim .... 

12. Ileabani Öffnete die grosse Pforte des Hauses der Ver- 
sammlung .... 

13. für Izdubar einzutreten .... 

14 in die Pforte des Hauses . . . 

Auch das folgende Fragment zeigt uns Izdubar noch 
in Anrufung der Götter für seinen bevorstehenden Kriegs- 
zug begriffen. 

Columne III. 
1. den Leichnam des .... 
3. nach dem Aufgang der ... . 
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4. die Engel .... 

5. möge sie (die Frau) nicht zurückkehren .... 

6. ihn zu festigen .... 

7. den Kriegszug, den er nicht kennt, .... 

8. und er vernichte .... 

9. wovon er weiss .... 
10. die Strasse .... 

(Fohlen viele Zeilen.) 

Zur IV. Columne stelle ich einstweilen das folgende 
kleine Stück (K. 3423), welches allerdings nach Zusammen- 
hang wie Inhalt völlig dunkel ist. 

Columne IV. 

* 

1. er war schwer .... 

2. Uedbani war .... 

3. Heahani stark sich nicht erhöhend .... 

4. Als .... 

5. mit deinem Gesang (?)..., 

6. die Schwester der Götter getreu .... 

7. Wandern bestimmte er dem ... . 

8. die Schwester der Götter hob .... 

9. und die Töchter der Götter wuclisen .... 

10. Ich Heahani .... 

1 1 . er hob zu ... . 

(Folgen noch acht ganz Teretfimroelte Zeilen.) 

In diese Lücke etwa gehört der jetzt fehlende Bericht 
von Izdubar's und seines Freundes Heabani Aufbruch zum 
Kampf. Weiterhin sehen wir beide bereits am Wohnsitz 
Humbaba's^ seinem Palaste, angelangt. Des Tyrannen Be- 
hausung ist von einem Pinien- und Cedernwald umgeben 
und das Ganze von einer Verschanzung oder Mauer mit 
Eingangsthor rings umschlossen. Heabani und Izdubar er- 
brechen das Thor, von Humbaba erwartet: 
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Columne V. 

1. die scharfe Waffe, 

2. die Menschen sich vor ihm fürchten zu machon .... 

3. Ilumhaha schüttete aus einen Sturm aus seinem Munde 

4. er hörte das Thor des Waldes [sich öffnen], 

5. die scharfe Waffe, die Menschen sich vor ihm fürchten 
zu machen, [nahm er], 

6. und auf dem Pfad seines Waldos stand er und [wartete). 



7. Und Izdubar [sprach] zu ihm, [zu Iledbani]. 

Der fehlende Rest der Columne scheint vorzugsweise 
Reden Izdubar's und Heabani's über die prächtigen Bäume; 
die sie sahen, und das ihnen bevorstehende Werk enthalten 
zu haben. 

Ein vereinzeltes, sechs Zeilen langes Fragment der 
VI. Columne zeigt die beiden Kampfgenossen noch immer 
am Thore, und auch in der I. Columne der nächstfolgen- 
den Tafel sehen wir sie noch immer nicht eingetreten. 

Fünfte Tafel. 

Die fünfte, auch wieder nur in Bruchstücken vorliegende 
Tafel berichtet die Besiegung und Erschlagung Humbaba's 
oder Hubaba'ß und beginnt zunächst mit der Beschreibung 
seines Schlupfwinkels. 

Columne I. 

1. Er stand und überschaute den Wald 

2. von Pinien, nahm wahr dessen Höhe, 

3. des Waldes Nahen nahm er wahr, 

4. nach dem Ort, wohin Humhaba gieng, war sein Schritt 
gelenkt, 

5. auf geradem Weg und gutem Pfad. 
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6. Er sah das Land der Pinien, den Sitz der Götter, das 
Heiligthum der Engel, 

7'. .... des Samens brachte die Pinie ihre Frucht, 

8. gut war ihr Schatten, voll Annehmlichkeit, 

9. ein ausgezeichneter Baum, der Ausbund des Waldes, 
10 die Pinie gehäuft .... 

11 l kaspu (7 Meilen) lang . . . 

12 Cedern zwei Drittel davon .... 

13 gewachsen .... 

14 gleich ihm . . . 

(Fehlou etwa zehn Zeilen.) 

25 er schaute .... 

26 machte er und er ... 

27 trieb zu ... . 

28 er öffnete und .... 

29. Izdubar öffnete seinen Mund und sprach* und sagte zu 
[Ileahani] : 

30. Mein Freund .... 

31 mit ihrem Gemetzel .... 

32 er sprach nicht vor ihr, er machte mit ihm .... 

33 Kriegskenntniss, welcher kämpfen machte, 

34. beim Eintritt in das Haus sollst du dich nicht fürchten 

35 und wie ich sie nehme, so auch sie ... . 

36. zu einem Endzweck mögen sie setzen .... 

37 deine Hand .... 

38 nahm mein Freund zuerst .... 

39 sein Herz gerüstetzumKampf,jenesJahr und jenen Tag 

40 bei seinem Fallen bestimme das Volk 

41 ihn erschlagen, seinen Leichnam mögen die Raub- 
vögel umringen, 

42 von ihnen soll er machen 

43 gehend nahm er die Last, 

44. sie verrichteten es, ihren Willen setzten sie fest. 

45 sie traten ein in den Wald^ 

Columne II. 

(Fünf reretfimmelte Zeilen.) 

6. sie giengen hindurch durch den Wald .... 

7. ßumbaba .... 



186 Huiiibaba's Tod. 

8. er kam nicht .... 

9. er that nicht .... 

(Fehlen sieben Zeilen.) 

17. schwer .... 

18. Heahani öffnete seinen Mund .... 
19 Ilumhaba in ... . 

20 einer nach dem andern und .... 

(FulgPD norh viele andere zerbrochene Zeilen.) 

Von Coluniiic III, IV und V sind nur ein paar Frag- 
mente vorbanden; ein kleines der VI. Columnc lautet: 

I Ceder zu ... . 

2 setzte er und .... 

3 120 ... . Heahani .... 

4 das Haupt Ilumbabas .... 

5 seine Waffe, er schärfte . . . 

6. Tafel der Erzählung des Schicksals dvs .... 

Verknüpft man die einzelnen Bruchstücke dieser Tafel, 
so weit dies zur Zeit möglich, zu einem Gesamtbild und 
entkleidet man die Erzählung ihres poetischen wander- 
haften Beiwerks, so ergiebt sich als historischer Kern, dass 
Izdubar und sein Freund heimlich in Humbaba's Palast 
eindrangen, ihn tödteten und seine Kroninsignien weg- 
nahmen, und dass der Tod des Bedrückers das Signal gab 
zur Ausrufung der babylonischen Freiheit unter Izdubar s 
nationalem Regiment. 



Vierzehntes Capitel. 

Die Izdubar-Legenden : D. Abenteuer der Göttin Istar. 

Der vierte Abschnitt der Izdubar-Legenden schliesst 
sich mit den fünf ersten Zeilen der sechsten Tafel un- 
mittelbar an den vorausgegangenen Theil an. Diese Zeilen 
berichten die Schlussscene des Kampfes mit Humbaba: 
nachdem Izdubar den Tyrannen getödtet, nimmt er vom 
Haupt des Erschlagenen die Krone und setzt sie sich selbst 
als dem nunmehrigen Inhaber des Reichs auf. Wie uns 
mehrfach berichtet wird, gab es in Babylonien viele Könige, 
Herren und Fürsten, welche nur sehr beschränkte Gebiete 
hatten und, weil sie völlige Selbständigkeit weder ansprechen 
noch behaupten konnten, sich meistens in Vasallenweise der 
Hauptmacht unterwarfen. Wie diese sich bisher vor Humbaba 
gebeugt hatten^ so fanden sie sich nun bereit Izdubar's 
Oberhoheit anzuerkennen. Die Königsherrschaft, welche 
Izdubar bei seinem Auszug zum Kampf mit Humbaba ver- 
heissen worden war, gehörte fortan ihm als rechtmässiger 
Siegeslohn, und so zog er denn ein in die Hallen des 
Palastes von Erech und hielt ein Gelage mit seinen Helden, 
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Sechste Tafel. 

Mit Z. 6 der sechsten Tafel, der ersten, welche sich in 
besserem Zustand als die bisher besprochenen befindet, be- 
ginnt die Erzählung von den Abenteuern der Göttin Istar, 
zunächst ihrer erfolglosen Werbung um Izdubar's Liebe. 

Colurane I. 

1 seine Waffe, er schärfte seine Waffe, 

2 wie ein Stier sein Land stieg er hinan hinter ihm drein. 

3. . . . vernichtete ihn, und sein Gedäclitniss ward verhüllt. 

4. Das Land verwüstete er, den Reif der Krone nahm er. 

5. Izdubar setzte auf seine Ki'one (den Reif der Krone 
nahm er). 

6. Nach der Gunst Izduhar^^ erhob die Fürstin Istar ihre 
Augen : 

7. Ich will dich nehmen, Izdubar y zum Gemahl, 

8. dein mir gegebener Schwur soll dein Band sein, 

9. du sollst mein Gemahl sein und ich will dein Weib sein. 

10. Du sollst fahren in einem Wagen von OTn/-Stein und Gold, 

11. dessen Gestell von Gold ist und glänzend seine Deichsel. 

12. Du sollst Tage grosser Eroberungen erlangen, 

13. gen Bitaniy in dem Land, da die Piuien wachsen. 

14. Bitani bei deinem Eintritt 

15. an den Fluss Euphrat küsse deine Füsse; 

16. es sollen unter dir sein Könige, Herren und Fürsten. 

17. Den Tribut der Berge und Thäler sollen sie dir bringen, 
Steuern 

18. sollen sie dir geben, deine Heerden und Rudel mögen 
Zwillinge gebären, 

19 Maulthiere behend sein, 

20 auf dem Wagen, stark, nicht schwach 

21 in dem Joch. Einen Nebenbuhler gebe es nicht! 

22. Izdubar öffnete seinen Mund und sprach und 

23. sagte zu der Fürstin Istar \ 
24 dir dein Besitz, 

25 Leichnam und Fäulniss, 

26 Kahlheit und Hungersnoth, 

27 Werkzeuge der Göttlichkeit, 
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28 Werkzeuge dos Königthums, 

29 Sturm 

3ü goss er, 

31 wai'd vernichtet, 

32 dein Besitz 

33 sandte hinein 

34. . . nach .... geendet Wind und Regen, 

35. Palast .... des Helden, 

36. Schönheit .... bedecke sie 

37. er sagte .... trag^ sie 

3S. herrlichen Leib .... trage sie 

39. grossartig .... steinerne Burg 

40. nicht werde gesetzt .... Land des Feindes 

41. Leib ihr Hen* 

42. Jass sie (Plural; dich nicht ehelichen . . . auf immer 

43. lass dich nicht preisen .... er stieg hinauf 

44. und ich nehme die Fackel (?)... vernichte dich 

Columne II. 

1. Was allein seine Seite 

2. Dumuzij dem Gemahl von dir 

3. Land um Land betrauert seine Liebe. 

4. Auch den wilden Adler liebtest du — 

5. du schlugst ihn und seine Schwingen zerbraclist du; 

6. er stand im Walde und flehte um seine Schwingen. 

7. Du liebtest auch einen Löwen, vollkommen an Maclit — 

8. du zogest aus zu je sieben seine Klauen. 

9. Du liebtest auch ein ßoss, glorreich im Kampf, 

10. es goss aus zum Ende und Umfang seine Liebe — 

11. nach sieben kaspu (vierzehn Stunden) war seine Liebe 
nicht süss, 

12. erschütternd und stürmisch war seine Liebe; 

13. gegen seine Mutter Silili weinte es vor Liebe. 

14. Du liebtest auch einen Herrscher des Landes — 

15. und fortwährend zerbrachst du seine Waffen; 

16. jeden Tag versöhnte er dich durch Opfer — 

17. du schlugst ihn und in einen Leoparden vorwandeltest 
du ihn, 

18. seine eigene Stadt trieb ihn davon, und 

19. seine Hunde zerfleischten seine Wunden. 

20. Du liebtest auch IsullanUy den Vorwalter deines Vaters, 

21. welcher fortwährend deinem Befehl unterthan war 

22. und jeden Tag sich freute an deinem Besitz. 
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23. Indem du ibu nahmst^ wurdest du grausam; 

24. IsuUanu widerstand deiner Grausamkeit, 

25. aber deine Hand streckte sich aus und du schlugst (?).... 

26. IsuUanu sagte zu dir: 

27. Warum kommst du zu mir? 

28. Mutter willst du nicht sein und ich esse nicht 

29. von gegessener Speise um Schönheit (?) willen und Beizen (?\ 

30. Zittern und Zagen überkommen mich. 

31. Du hörtest dies .... 

32. du schlugst ihn und in eine Säule (?) verwandeltest du ihn, 

33. du stelltest ihn in die Mitte des Bodens . . . 

34. er steht nicht mehr auf, er geht nicht 

35. Und mich liebst du, und wie jenen [wirst du mir lohnen]. 



3G. Istar, als sie dies hörte, 

37. ward Istar zornig und stieg zum Himmel hinan, 

38. und Istar trat hin vor Anu, ihren Vater, 

39. vor Anatu, ihre Mutter, trat sie und sagte: 

40. Mein Vater, Izdubar hasst mich und 

Columne III. 

1. Izdubar vorschmäht meine Schönheit, 

2. meine Schönheit und meine Beize. 



3. Anu öffnete seinen Mund und sprach und 

4. sagte zu der Fürstin Istar: 

5. Meine Tochter, du sollst entfernen .... 

G. und Izdubar wii'd rechnen deine Schönheit, 
7. deine Schönheit und deine Beize. 



8. Istar öffnete ihren Mund und sprach und 

9. sagte zu Anu, ihrem Vater: 

10. Mein Vater, erschaffe einen göttlichen Stier und 

1 1. Izdubar .... 

12. wenn er erfüllt ist ... . 

13. will ich schlagen .... 

14. will ich fügen .... 
15 

16. über .... 



17. Anu öffnete seinen Mund und sprach und 

18. sagte zu der Fürstin Istar: 
19 sollst du fügen .... 
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20 edler Namen 

21 masi .... 

22 was verherrlicht ist 



23. lütnr öffnete ihren Mund und sprach und 

24. sagte zu Anuj ihrem Vater: 
25 ich will schlagen 

26 ich will zerbrechen 

27 edler Namen 

2S Verminderer 

29 von Speisen 

30 von ihm 

(Fehlen einige Zeilen.) 

Coliimnc IV. 

(Fehlen einige Zeilen.) 

1 Krieger 

2 in die Mitte 

3 dreihundert Krieger 

4 in die Mitte 

5 Heahani erschlagen, 

6. in zwei Abtheilungen theilte er ein, in der Mitte davon 

7. zweihundert Krieger . . . gemacht, den göttlichen Stier , . 

8. in der dritten Abtheilung seine Hörner 

9. Heahani schlug (?) seine Macht 

10. und Heahani durchbohrte . . . Freude .... 

1 1 . den göttlichen Stier bei seinem Kopf hielt er fest .... 

12. die Länge seines Schwanzes 



13. Heahani öffnete seinen Mund und sprach und 

14. sagte zu Izdnhar \ 

15. Mein Freund, wir wollen ausstrecken 

16. dann wollen wir stürzen 

17. Mein Freund, ich sah 

(Folgen nach fünf voratUmmelie Zeilen.) 

23 Hände .... zu V%d und Neho 

24 

25 und Heahani hielt fest .... den göttlichen Stier 

26 fasste ihn . . [die Länge] seines Schwanzes 

27 Heahani 
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Cülunine * V. 

1 . Und Izduhar wie ein 

2. Macht und . . . 

3. nahe bei der Mitte der Hurner und 

4. aus der Stadt vertilgte er, das Herz 

5. vor Savias .... 

0. er hatte ausgestreckt vor Sawas .... 
7. er setzte zur Seite den Haupttheil .... 

S. Und Istar stieg auf die Mauer von Erech Suburi, 
9. zerstörte die Bedachung und stiess aus einen Fluch: 

10. Ich verfluche Izduhar, welcher hier wohnt und den gött- 
lichen Stier erschlagen hat. 

11. Heabani hörte die Rede Istar ^ 

12. und schnitt ab das Glied des göttlichen Stiers und warf 
es ihr hin; 

13. Ich antworte drauf, ich will dich packen und wie hierin 

14. ich dich gehört habe, 

15. will ich kehren den Fluch gegen dich. 

16. htar sammelte ihre Dirnen 

17. Samchati und Charimoti, 

18. und über dem Glied des göttlichen Stiers erhob sie 
Wehklagen. 

19. Und Izdubar berief das Volk .... 
2ü. in ihrer Gesamtheit, 

21. und die Last seiner Hörner nahmen die Jünglinge, 

22. 30 Minen W'n/-Stein darinnen, 

23. die Schärfe der Spitzen war vernichtet, 

24. 6 yur ihre Masse im Ganzen. 

25. Der Lade seines Gott Sarturda weihte er das Ganze; 

26. er nahm es hinein und an seinem Fenor betete er an. 

27. Im Euphratstrom wuschen sie ihre Hände 

28. und sie nahmen und giongen 

29. rings um Erech fahrend. 

30. Und die Versammlung der Häupter von Erech merkte darauf. 

31. Izdubar an die Einwohner von Erech 

32. Hess einen Aufruf ergehen: 



Cüluranc VI. 

1. „Wer ist geschickt unter den Führern, 

2. wer ist edel unter den Männern ? 
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3. Izduhar ist geschickt unter den Führern, 

4. Izduhar ist edel unter den Männern. 
5 gesetzt hörend 

6 Nähe, nicht von den Einwohnern 

7 ihn". 



S. Izduhar richtete an in seinem Palast ein Freudenfest; 
9. die Führer hingestreckt auf Lagern hei Nacht, 

10. Heabani legte sich hin, schlief und träumte einen Traum, 

11. Heahani sprach und deutete den Traum 

12. und sagte zu Izduhar i 



13. Mein Freund, warum rathschlagen die grossen Götter? 
[Anfang der nächstfolgenden Tafel]. 

Der Gedankengang dieses anziehenden Romans von 
Izdubar und Istar ist unschwer zu verfolgen. Istar, die 
Königin und Göttin von Erech, trägt dem neuerwählten 
babylonischen König Izdubar, welcher ebenfalls in Erech 
residirt, ^and und Herrschaft an, aber dieser weist ihr 
Anerbieten zurück. Darob aufgebracht steigt die Göttin 
hinauf in den Himmel und bittet ihren Vater Anu, ihr einen 
Stier als Werkzeug der an Izdubar zu nehmenden Rache 
zu erschaffen. Ann willfährt ihrer Bitte; aber Izdubar und 
Heabani ziehen mit einer Schaar von Kriegern gegen das 
Thier aus, Heabani hält es fest am Kopf und am Schwanz 
und Izdubar tödtet es, worauf Istar von der Höhe der Stadt- 
mauer herab den Fluch über Izdubar ausspricht. 

Wie man sieht^ erscheint Istar in obiger Legende wie 
auch in anderen mehr menschlich als göttljch: sie ist vor- 
gestellt als gleichzeitig mit Izdubar auf Erden lebend und 
zwar als die Wittwe Dumuzi's, eines früheren Beherrschers 
von Erech; es wäre daher möglich^ dass unserer Erzählung 
die Ueberlieferung von einer ausschweifenden Königin, deren 

Smith, CliAld&iache Oenesia. \ 3 
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Gunst Izdubai- zui-ückgewiesen, zu Grande läge. Indeas 
setzen ja die Izdubar-Legenden niclit durchweg hiatoriache 
Grundlagen vorau», sie aind vielmehr als ein historischer 
Roman zu betrachteu. Der Cultus der Istar oder Venus 
in welcher unter schandbaren Gebräuchen die das Leben 
fortpäanzeude Naturkrat't verehrt wurde, war bekanntlich 
eine eigen thüin liehe Nachtseite der babylonischen Religion, 
und die Stadt Erech, ursprünglich Sitz der Verehrung Änu'a, 
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war damals einer der Vororte dieses Istardienstes. Die 
ganze Erzählung mag daher reine Dichtung sein, lediglich 
dazu bestimmt, den Widerwillen des Helden gegen den 
Istar-Cultus zu zeigen und damit zugleich die abgüttäsche 
Verehrung eines solclicn Weibes als widersinnig zu brand- 
marken. 

Die Zeilen 13 — 16 der I. Columne acheinen den schliesa- 
lichten geugruph lachen Uuifaug des Reiches Izdubar'a anzu- 
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geben ; diu Grenzen kommen ungeßihr mit denen dua iteiche» 
Mmrod'B in Genesis cap. 10 überein: im Korden Hitani und 
die armeDisclien Berge, im Osten die Gebirgszüge, welche 
Assyrien-Babylonien von Medien trennen, im Süden der 
persische Meerbusen, über den hinaus nichts bekannt war, 
und die arabische Wüste, im Westen theils vliendiese 
arabische Wüste thuiltj das Euphratgebiet, Tiellciuht bis 
Orfa, an welche Stadt sich noch sagenhafte Erinnerungen 
von Nimrod knüpfen. 

Bei den mancherlei Liebschaften, welche Izdubar der 
Göttin Jstar in Columue II vorhält, kann ich mich des 
Eindruckes nicht envebreu, dass der Erzühler von dem 
Streben geleitet wurde, die allumfassende Maclit der Liebe, 
welche sich auf Hoch und Niedrig, auf Menschen und Tliiero 
erstreckt, zur Darstellung zu bringen. 

Den „göttlichen Stier", \on welchem die Colunmen 111, 
IV und V erzählen, liielt ich bislang für eins mit dem ge- 
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Äugelten Stier, welcher so oft auf assyrischen Sculpturen ab- 
gebildet ist; doch neigeich mich jetzt der Ansicht zu, dass 
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der Stier der Göttin Istar ohne Flügel dargestellt wurde. 
Das Bild auf S. 195 und zahlreiche ähnliche Abbildungen 
beziehen sich doch gewiss auf das Abenteuer Izdubar's und 
Heabani's. Den verstümmelten Fragmenten der IV. Columne 
lässt sich entnehmen, dass Heabani den Stier beim Kopf 
und beim Schwanz anpackte, während Izdubar ihn tödtete 
— die Abbildung zeigt Heabani in der nämlichen Stellung. 
Nirgends erscheint auf den Izdubar-Cylindern der Held im 
Kampf mit einem geflügelten Stier begriffen. 

Siebente Tafel. 

Ob ich von der siebenten Tafel ausser der am Schlüsse 
der sechsten uns erhalteneu Anfangszeile sonst noch Stücke 
gefunden, bin ich nicht gewiss; rein vorläufig setze ich 
hierher ein bemerkenswerthes Fragment mit den Resten 
einer HI. und IV. Columne, welches eine Fortsetzung der 
Erzählung von Istar bietet. Nachdem der Versuch der 
Göttin, sich im Himmel Rache ob Izdubar*s Verachtung zu 
verschaffen, fehlgeschlagen, sehen wir sie hier den Entschluss 
fassen, in die Hölle hinabzusteigen, um, wo möglich, die 
Höllenmächte gegen Izdubar aufzubieten. 

Columne III. 

1 Volk (?) zu veniichten nahte sich seine Hand 

2 erheben vor dir, 

3 wie zuvor 

4 Zaidu soll erfüllen den Wunsch seines Herzens» 

5. mit dem Weib Samchat nimmt er 

6. . . . dich, das Weib Samchat wird dich hinaostreiben, 
7 endet und .... gut 

8 gehalten von dem grossen Kerkermeister 
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9 wio untergehend waren sie zornig (?), lass sie 

weinen um dich, 

10. ... Güter des Hauses deiner Fülle 

11. ... gleich Tod .... deiner Erniedrigung, 
12 für die Weiber 

13 lass sie sich beugen 

14 niedersinken 

15 sie, die gesammelt sind, 

16 sie 

17 gesetzt in dein Haus 

18 einnehmen deinen Sitz 

19 dein Ruheort 

20 deine Fusse 

21 mögen sie vernichten 

22 dich mögen sie anrufen 

23 sie gaben. 

(Fehlen viele Zeilen.) 



Columne IV. 

1 . [Dem Hades, dem unsichtbaren Lande,] wende ich mich zu, 

2. ich breite aus gleich einem Vogel meine Flügel. 

3. Ich steige hinab zu dem Hause der Finstemiss, der 
Wohnung des Gottes Irkalla, 

4. zu dem Hause, dessen Eingang ist ohne Ausgang, 

5. zu der Strasse, deren Bahn sich nimmer zurückwendet, 

6. zu dem Hause, dessen Bewohner sich sehnen nach Licht, 

7. dem Ort, da Staub ihre Nahrung und ihre Speise Koth. 

8. Und seine Oberen sind gleich Vögeln mit Federn bedeckt, 

9. Licht wird nimmer geschaut, in Finstemiss wohnen sie. 

10. In dem Hause, mein Freund, das ich betreten will, 

11. ist für mich aufbewahrt eine Krone, 

12. bei jenen Kronträgern, welche von Alters her die Erde 
regierten, 

13. welchen die Götter Anu und Bei schreckliche Namen 
verliehen. 

14. Die Speise ist Aas geworden, sie trinken stehendes Wasser. 

15. In dem Hause, mein Freund, das ich betreten will, 

16. wohnen die Führer und Unbesiegten, 
^17. wohnen die Barden und grossen Männer, 

18. wohnen die Ungeheuer der Tiefe der grossen Götter, 

19. es ist die Wohnung Etana'8, die Wohnung Ners, 
20 die Königin der Unterwelt Ninkigal, 
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21. die Herrin der Felder, die Mutter der Königin der Unter- 
welt, demüthigt sich vor ihr, 

22. und es giobt nicht einen, der ihr widersteht vor ihren 
Augen. 

23. Ich will ihr nahen und sie wird mich sehen 

24. ... und sie wird mich bringen zu ilir 

In der III. Colunine sucht eine Stimme Istar zu über- 
reden, nicht in den Hades hinabzusteigen; aber umsonst 
Die IV. Colurane zeigt uns, wie die von allen Qualen der 
Eifersucht und des Hasses gepeinigte Göttin sich geflissent- 
lich in Schilderung der schaurigen Einzelheiten der Unter- 
welt ergeht und ihren Entschluss, dahin zu gehen, kundgiebt. 

In engem Zusammenhang mit diesem Abschnitt der 
Izdubar-Legenden steht unzweifelhaft die bekannte schöne 
Erzählung von der Höllenfahrt der Istar (K. 162); 
diese wird vielleicht geradezu als eine Rhapsodie aus der 
siebenten Tafel der Izdubar-Legenden betrachtet werden 
müssen und finde darum hier an Stelle der fehlenden V. 
und VI. Columne ihren Platz. 

Vorderseite. 

1. Nach dem Hades, dem Lande . . . 

2. neigte latar^ die Tochter Äm's, ihr Ohr, 

3. und es neigte die Tochter SirC^ ihr Ohr 

4. nach dem Hause der Finstorniss, der Wohnung des Gottes 
Irlalla, 

5. nach dem Hause, dessen Eingang ist ohne Ausgang, 

6. nach der Strasse, deren Bahn sich nimmer zurückwendet, 

7. nach dem Hause, welches l)etretend man sich sehnet nach Licht, 

8. dem Ort, da Staub ilire Nahrung und ihre Speise Kuth. 

9. Licht wird nimmer geschaut, in Finstorniss wohnen sie, 

10. und seine Oberen sind gleich Vögeln mit Federn bedeckt, 

11. über Thor und Riegel ist gestreut Staub. 

12. Istar bei ihrer Ankunft an dem Thore des Hades 

13. rief dem Wächter des Thors den Befehl zu: 
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11. Wächter der Wasser! öffne dein Thor, 

15. öffne dein Thor, dass ich eintreten kann. 

16. Wenn du nicht öffnest das Thor und ich nicht eingelassen 
werde, 

17. 80 zerschlage die Thüre, zersplittre die Pfosten, 
IS. zerschlage die Angeln und zersprenge die Thären, 

19. erwecke die Todten, die Verschlinger der Lohenden, 

20. über die Lebenden sollen triumphiren die Todten. 

21. Der Wächter öffnete seinen Mund und sprach 

22. und rief zu der Fürstin Istar: 

23. Halt ein, Herrin, thue dies nicht, 

24. lass mich gehen und deine Rede melden der Königin 
Ninkigal. 

25. Der Wächter trat ein und rief Ninkigal zu: 

26. Dieses Wasser hat deine Schwester Istar 

27. ... der grossen Gewölbe 

28. Ninkigal, als sie dies hörte, 

29. gleich dem Abschneiden des 

30. gleich dem Biss eines Insekts 

31. wird ihr Herz es ertragen, ihr Geist es aushalten; 

32. dieses Wasser ich mit 

33. gleich Speise gegessen, gleich Krügen Wasser trank .... 

34. lass sie trauern um die Gatten, welche ihre Weiber verlassen; 

35. lass sie trauern um die Weiber, welche von dem Busen 
ihrer Gatten sich reissen; 

36. um die Kinder, welche missgeboren, lass sie trauern, 
welche nicht geboren wurden zu rechter Zeit. 

37. Gehe, Wächter, öffne dein Thor 

38. und schliesse sie ein wie die früheren Besucher. 

39. Der Wächter gieng und öffnete sein Thor: 

40. Tritt ein, Herrin, möge Kutha . . . 

41. der Palast des Hades freue sich ob deiner Ankunft. 

42. Das 1. Thor Hess er sie durchschreiten und zog sie 
hinein und nahm weg die grosse Krone ihres Hauptes. 

43. „Warum, Wächter, hast du weggenommen die grosse Krone 
meines Hauptes?" 

44. Tritt ein, Herrin, denn also thut die Göttin der Unter- 
welt mit ihren Besuchern. 

45. Das 2. Thor Hess er sie durchschreiten und zog sie 
hinein und nahm weg die Ohrringe ihrer Ohren. 

46. „Warum, Wächter, hast du weggenommen die Ohrringe 
meiner Ohren?" 

47. Tritt ein, Herrin, denn also thut die Göttin der Unter- 
welt mit ihren Besuchern. 
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48. Das 3. Thor Hess or sie durchschreiten und zog sie 
hinein und nahm weg die Halsschnur ihres Halses. 

49. „Warum, Wächter, hast du weggenommen die Halsschnur 
meines Halses?" 

50. Tritt ein, Herrin, denn also thut die Göttin der Unter- 
welt mit ihren Besuchern. 

51. Da« 4. Thor Hess er sie durchschreiten und zog sie 
hinein und nahm weg das Geschmeide ihrer Brust. 

52. „Warum, Wächter, hast du weggenommen das Geschmeide 
meiner Brust?" 

53. Tritt ein, Herrin, denn also thut die Göttin der Unter- 
welt mit ihren Besuchern. 

54. Das 5. Thor Hess er sie durchschreiten und zog sie 
hinein und nahm weg die Umgürtung ihrer Hüften. 

55. „Warum, Wächter, hast du weggenommen die Umgürtung 
meiner Hüften?" 

56. Tritt ein, Herrin, denn also thut die Göttin der Unter- 
welt mit ihren Besuchern. 

57. Das 6. Thor liess er sie durchschreiten und zog sie 
hinein und nahm weg die Spangen ihrer Hände und ihrer Füsse. 

58. „Warum, Wächter, hast ^^ weggenommen die Spangen 
meiner Hände und meiner Füsse?" 

59. Tritt ein, Herrin, denn also thut die Gröttin der Unter- 
welt mit ihren Besuchern. 

60. Das 7. Thor liess er sie durchschreiten und zog sie 
hinein und nahm weg die Umhüllung ihres Leibes. 

61. ,, Warum, Wächter, hast du weggenommen die Umhüllung 
meines Leibes?" 

62. Tritt ein, Henin, denn also thut die Göttin der Unter- 
welt mit ihren Besuchern. 

63. Als eine lange Zeit Istar zum Hades hinabgestiegen war, 

64. erblickte nie{Acc,)Nink{gal\md ward zornig ob ihres Daseins. 

65. Istar überlegte nicht und stiess einen Schwur gegen sie aus. 

66. Nirikigal öffnete ihren Mund und sprach, 

67. Simtar^ ihrem Diener, rief sie zu den Befehl: 

68. Gehe, Simtar, [nimm Istar von] mir und 

69. führe sie hinaus zu Istar ^ 

70. mit kranken Augen schlage sie, 

71. mit kranker Seite schlage sie, 

72. mit kranken Füssen schlage sie, 

73. mit krankem Herzen schlage sie, 

74. mit krankem Haupte schlage sie, 

75. sie an ihrem ganzen Leibe [schlage mit Krankheit]. 

76. Nachdem Istar, die Herrin, [zum Hades hinabgestiegen war]. 
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77. wollte mit der £uh der Stier sich nicht paaren und der 
Esel der Eselin nicht nahen, 

78. und die Sklavin wollte nicht nahen der Nähe ihres Herrn. 

79. Der Herr hörte auf mit seinem Befehl, 

80. die Sklavin hörte auf mit ihrer Grahe. 

Rückseite. 

1. Papsukal, der Diener der grossen Götter, richtete sein 
Angesicht gegen sie, 

2. wandte . . voll . . . 

3. Samas gieng und weinte vor seinem Vater, 

4. vor Hea, den König, gieng er unter Thränen: 

5. Istar ist hinahgestiegen in die Unterwelt, aber nicht wieder- 
gekehrt. 

6. Als eine lange Zeit Istar zum Hades hinabgestiegen war, 

7. wollte mit der Kuh der Stier sich nicht paaren und der 
Esel der Eselin nicht nahen, 

8. und die Sklavin wollte nicht nahen der Nähe ihres Herrn. 

9. Der Herr hörte auf mit seinem Befehl, 

10. die Sklavin hörte auf mit ihrer Gabe. 

11. Hea überlegte in der Weisheit seines Herzens, 

12. und machte üddusu-nainir, die Sphini: 

13. Gehe, Uddusu-namir, nach den Thoren des Hades richte 
dein Antlitz; 

14. die sieben Thore des Hades mögen sich öffnen bei deiner 
Ankunft, 

15. Ninkigal möge dich sehen und sich freuen ob deiner 
Ankunft. 

16. Dass ihr Herz beruhigt werde und ihr Zorn beseitigt, 

1 7. besänftige sie durch die Namen der grossen (röttor. 

18. Erhebe deine Häupter, auf den fliessenden Strom richte 
deinen Sinn; 

19. wann Befehl über den fliessenden Strom gegeben werden 
wird, mögest du die Wasser daraus trinken. 

20. Ninkigal, als sie dies hörte, 

21. schlug sie ihre Brüste und rang ihre Hände, 

22. sie wandte sich dabei und wollte keinen Trost annehmen : 

23. Fort, Udduau-namirj der grosse Kerkermeister halte dich fest, 

24. Speise des Unraths der Stadt sei deine Nahrung, 

25. die Gossen der Stadt seien dein Getränk, 

26. der Schatten des Kerkers sei deine Buhestatt, 

27. eine Steinplatte sei dein Sitz, 

28. Bande und Mangel mögen deinen Zufluchtsort treffen! 
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29. Ninkigal öffnete ihren Mund und sprach, 

30. Simtar, ihrem Diener, rief sie zu den Befehl: 

31. Gehe, Simtar, zerschlage den Palast des Gerichts, 

32. auf die Steinplatte drücke mit dem Pa-Stein, 

33. führe heraus den Greist und setze ihn auf den goldenen Thron ; 

34. über Istar giesse aus das Wasser des Lebens und bringe 
sie vor mich. 

35. Simtar gieng, er zerschlug den Palast des Gerichts, 

36. auf die Steinplatte drückte er mit dem Pa-Stein, 

37. er fährte heraus den Geist und setzte ihn auf den gol- 
denen Thron; 

38. über Istar goss er aus das Wasser des Lebens und brachte 
sie hin. 

39. Aus dem 1. Thor Hess er sie schreiten und stellte ihr 
zurück die Umhüllung ihres Leibes. 

40. Aus dem 2. Thor liess er sie schreiten und stellte ihr 
zurück die Spangen ihrer Hände und ihrer Füsse. 

41. Aus dem 3. Thor liess er sie schreiten und stellte ihr 
zurück die Umgürtung ihrer Hüften. 

42. Aus dem 4. Thor liess er sie schreiten und stellte ihr 
zurück das Geschmeide ihrer Brust. 

43. Aus dem 5. Thor liess er sie schreiton und stellte ihr 
zurück die Halsschnur ihres Halses. 

44. Aus dem 6. Thor liess er sie schreiten und stellte ihr 
zurück die Ohrringe ihrer Ohren. 

45. Aus dem 7. Thor liess er sie schreiten und stellte ihr 
zurück die grosse Krone ihres Hauptes. 

46. Als ihre Freiheit sie dir nicht verleihen wollte, so wende 
dich an sie, 

47. an Dumuzi^ den Gemahl ihrer Jugend; 

48. schöne Wasser giesse aus, schöne Behälter . . . 

49. prächtige Kleidunglege ihm an, Spangen (?) von Juwelen lege . . 

50. Möge Samchat besänftigen ihren Kummer 

51. und BUili Trost ihr verleihen. 

52. Kostbare Steine gleich Augen sind nicht . . . 

53. ihr Bruder ward erschlagen (?) . . schlug sie, BUili gab 
ihr Trost. 

54. Kostbare Steine gleich Vogelaugen sind nicht besser als du, 

55. mein einziger Bruder, du hast mich niemals beleidigt. 

56. An dem Tag, da Dumuzi mich schmückte, mit Bingen 
von Bubinen, mit Spangen von Smaragden, mit ihm mich schmückte, 

57. mit ihm mich schmückte, klagende Männer und klagende Weiber 

58. mögen heben auf eine Bahre und tiefe Wunden (?) mögen 
sie schneiden (?). 
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Diese farbenreiche dramatisch belebte Schilderung zeigt, 
wie Istar ihren Entschluss ausfuhrt und in den Hades hinab- 



steigt. Das Todtenreich mit den Qualen, welche seine 
Bewohner erleiden, ist lebhaft und eindrucksvoll beschrieben 
und setzt die religiösen Anschauungen des babylonischen 
Volks in helles Licht. Die Göttin durchschreitet die sieben 
Thore und wird vor die Königin des Todes geführt; als 
aber in Folge der Abwesenheit Istar's die Welt der Liebe 
ausser Rand und Band geräth, wird die Oöttin auf An- 
suchen der Götter wieder auf die Erde zurückgebracht 
— auch dieser ihr Racheversuch scheint gescheitert. 

Die Keilinschriften enthalten kaum einen schöneren 
Mythus. Wir gehen hier nicht weiter auf ihn ein, da er bereits 
vielseitige Beachtung gefunden und ausführlich erläutert 
worden ist. Nachdem zuerst Fox Talbot in den Trans- 
actions of the Royal Society of Literature VIII, pag. 244 
auf die Tafel aufmerksam gemacht hatte, damals (1865) 
freilich noch unter gänzlicher Verkenn ung des Inhalts, gab 
ich in der No^'th British Review eine kurze Notiz, um einige 
der Schwierigkeiten zu lösen, und veröffentlichte später im 
Daily Telegraph vom 19. August 1873 eine Uebersetzung 
des Ganzen. Darauf wurde die Inschrift rasch hinter- 
einander von Schrader in seinem Werke ,,Die Höllenfahrt 
der Istar", von Lenormant in seinen Les premi^res civilisa- 
tionSy von Oppert in einem kleinen Aufsatz und zu wieder- 
holten Malen von Fox Talbot in den Traiisa^tions of the 
Society of Biblical Archaeology, vol. I, II, III, sei es mit, 
sei es ohne Commentar übersetzt. Auf diese Arbeiten ver- 
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weisend, beschränke ich mich auf folgende kurze Bemer- 
kungen. 

Die Göttin latavy von welcher die Inschrift handelt, 
ist offenbar eins mit der Istar der Izdubar-Legenden, ob- 
wohl sie in diesen Tochter Anu's, hier aber Tochter des 
Mondgottes Sin genannt wird. Anderw<ärts heisst dieselbe 
Istar ja wohl auch Tochter Bers. — Uddtisurnamir^ das 
zur Befreiung der Göttin von Hea geschaffene Wesen, ist 
als ein Mischwesen vorgestellt: halb Hündin, halb Mensch, 
und mit mehreren Köpfen, gewissermassen dem Cerberus 
der klassischen Mythologie entsprechend, welcher nach 
einigen drei, nach andern fünfzig Köpfe hatte. — Der Schluss 
des Textes ist dunkel; er bezieht sich wohl auf die Sitte 
der Wehklage um Dumuzi oder Tammuz. 



Fünfzelintes Capitel. 

Die Izdnbar-Legenden : £. Krankheit und Wanderungen 

Izdnbar's. 

Nachdem die Versuche der Göttin Istar, zuerst im 
Himmel und dann in der Hölle sich ein wirksames Werk- 
zeug ihrer an Izdubar zu nehmenden Rache zu verschaffen, 
missglückt sind; wird sie schliesslich von ihrer Mutter Anatu 
gerächt, indem diese Izdubar mit einer ekelhaften Krank- 
heit, offenbar einer Art Aussatz, belegt. Izdubar's Leiden 
wird aber noch verdoppelt durch die Trauer, in die ihn 
der gewaltsame Tod seines Freundes Heabani versetzt. 

Achte Tafel. 

Dass die achte Tafel diese zwei Ereignisse, Izdubar^s 
Erkrankung und Heabani's Tod, erzählte, lässt sich aus der 
Gesamtanlage der Legende mit Sicherheit schliessen. Da- 
gegen muss es dahingestellt bleiben, ob sich unter den 
zur Zeit vorliegenden Fragmenten solche befinden, die der 
Achten Tafel zuzuweisen sind. Nur vorläufig und nur zur 
ausfuUung der Lücke habe ich einige Fragmente mit den 
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Resten einer I. und VI., sowie einer 11. und einer lU. Co- 
luinnc hierher gestellt; doch ist es sehr leicht möglich^ dass 
ihr ursprünglicher Ort anderswo war und dass sie viel- 
leicht zu zwei verschiedenen Tafeln gehörten. Zumal die aus 
drei Stücken zusammengesetzte I. Columne scheint sich 
enger an die Erzählung von Humbaba anzuschliessen, 
wesshalb ich sie eine Zeit lang geradezu als zum dritten 
Abschnitt unserer Legenden gehörig angesehen habe. Am 
sichersten und zugleich am meisten der Uebersetzung werth 
ist noch das Fragnient der III. Columne (S. 1040), welches 
sich doch wohl auf Izdubar's Erkrankung bezieht. 

Columne I. 

i 
(Zohn gauz verBtünnuelte Zeilen.) 

11. Heabaiii [öflfnote seinen Mund und sprach und] 

12. sagte zu 

13. Gehe 

14. in dem 

15. das Thor 

16. da 

17—19 

20. Heabani trug . . . 

21. mit dem Thor 

22. das Thor zu seinen Seiten nicht .... 

23. es hat ihr Hören nicht erweckt . . . 

24. zu 20 kaspu (140 Meilen) ist es erhoben 

25. und die Pinie, ein Gebüsch sehe ich . . . 

26. es ist kein anderer gleich deinem Baum . . . 

27. 6 gar (120 Fuss) ist deine Höhe, 2 gar (40 Fuss) deine 
Breite . . . 

28. dein Umfang, dein Inhalt, deine Masse . . . 

29. dein Bau, welcher in du* ist, in der^ Stadt Nipur . . . 

30. Ich kenne deinen Eingang wie diesen . . . 

3 1 . und dieser ist gut 

32. denn ich habe sein Antlitz, denn ich 

33. ich fülle 

34 
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35. denn er nahm .... 

36. die Pinie, die Ceder, .... 

37. unter ihrem Obdach .... 

38. und du ... . 

39. möge nehmen .... 

40. in der Sammlung von allem .... 

41. eine grosse Zerstörung .... 

42. die Gesamtlieit der Bäume .... 

43. in deinem Land, Izmanubani .... 

44. dein Gebüsch (?) ist nicht stark .... 

45. dein Schatten ist nicht gross .... 

46. und dein Geruch ist nicht angenehm .... 

47. Der Jzmanuhani-BdLxrai ward zornig .... 

48. machte ein Bildniss (?) 

49. gleix^h dem Baum .... 

Oolumne 11. 

(Fehlen viele ZeUen.) 

1. Der Traum, welchen ich sah .... 

2. . . . gemacht (?) der Berg .... 

3. er schlug .... 

4. Gleich nimyi schlugen sie ... . 

5. brachten (?) hervor in der Nähe .... 

6. Er sagte seinem Freund Heahani den Traum .... 

7. . . . gute Vorbedeutung des Traumes .... 

8. der Traum war trüglich .... 

9. der ganze Berg, welchen du sähest .... 

10. als wir gefangen nahmen Humbaba und wir .... 

11. ... seiner Helfer deinem .... 

12. im Sturme zu ... . 



13. 20 kaspu weit reiste er eine Station, 

14. nach 30 kaspu machte er Halt (?), 

15. vor den Augen Samas grub er eine Grube . . . . 

1 6. Izdubar stieg hinauf über .... 

17. zur Seite seines Hauses nahte er ... . 

18. der Berg ward bezwungen, der Traum .... 

19. er machte es und .... 

Columne lEL 



1. Der Berg ward bezwungen, der Traum 

2. er machte es und 
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;<. ... Turban (?) 

4. er warf ihn nieder und 

5. der Berg gleich Getreide des Feldes 

6. Izduhar bei der Vernichtung setzte auf . . . 

7. Anatu, die Schädigerin der Menschen, schlug auf ihn, 

8. und inmitten seiner Glieder starb er. 

9. Er sprach und sagte zu seinem Freund: 

10. Mein Freund, du fragst mich nicht, warum ich nackt bin, 

1 1 . du erkundigst dich nicht, warum ich ausgeplündert bin, 

12. Gott wird sich nicht davon machen; warum brennen meine 
Glieder? 

13. Mein Freund, ich^sah einen 3. Traum, 

14. und der Traum, welchen ich sah, entschwand gänzlich. 

15. Er rief zum Gott der Erde und verlangte zu sterben.. 

16. Ein Sturm kam hervor aus der Finsterniss, 

17. der Blitz schlug ein und entzündete ein Feuer, 

18. und es kam hervor der Schatten des Todes. 

19. Er verschwand, das Feuer sank, 

20. er schlug es und es verwandelte sich in einen Palmbaum, 
21 und in der Wüste kam hervor dein Herr. 

22, Und Heabani überlegte den Traum und sagte zu Izdubar: 



(Columne IV und V fehlen.) 

Columne VI. 

1 

2. Mein Freund, ... der Traum, welcher nicht ist . 

3. den Tag, da er träumte den Traiun, das Ende . . 



4. Und Heabani legte sich nieder eines Tages . . . . 

5. was Heabani an jenem Abend 

6. am dritten Tag und am vierten Tag, so ... . 

7. am fünften, sechsten, siebenten, achten, neunten . 

8. als Heabani beunruhigt war 

9. am elften und zwölften 

10. Heabani an jenem Abend .... 

1 1 . Und Izdubar fragte .... 

12. Ist mein Freund mir feind .... 

13. dann inmitten des Kampfes .... 

14. ich wende mich zur Schlacht und 

15. der Freund, der in der Schlacht 

IG. ich in 
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In dem Fragment der I. Columne (K. 3588) redet, wie 
man sieht, Heabani gewisse Bäume an, rühmt den einen 
und spöttelt über den andern, doch lässt sich bei *der Ver- 
stümmelung des Textes nicht ersehen, warum er so handelt. 
Ich vermuthe, dass er ein Zaubermittel zum Oeffnen des 
Thores, welches er erwähnt, suchte und dass dieses Zauber- 
mittel den Bäumen bekannt war. Die Rückseite des. Frag- 
ments, Columne VI, zeigt Ileabani unfähig einen Traum 
zu deuten, während Izdubar ihn zum Kampf auffordert. 

Hieran sclJoss sich ohne Zweifel die Erzählung von 
Ileabani's gewaltsamem Tod; denn die nächste, neunte Tafel 
hebt mit der Klage Izdubar's über den Tod seines Freundfes 
an. Leider hat sich von dieser Episode kein einziges 
Stückchen erhalten und es bleibt daher unaufgeklärt, auf 
welche Weise Heabani ums Leben gekommen. In meinen 
Assyrian Discoveries habe ich, gestützt auf "Äwei Stellen 
der zwölften Tafel, nämlich col. II, Z. 14 und 15, coL HI, 
Z. 6 und 7, die Ansicht ausgesprochen, dass er von einem 
giftigen Insect Namens ta^nbuhku oder mihhu getödtet 
worden sei; jedoch hat sich diese Deutung der angeführten 
Stellen nicht bewährt; es dünkt mich jetzt wahrscheinlicher, 
dass er entweder in einem Streit mit Izdubar oder bei 
einem Versuch, Izdubar's Heldenthat, da dieser den Löwen 
erschlug, nachzuahmen, sein Leben einbüsste. Ersteres lässt 
sich aus dem eben mitgetheilteu Fragment der VI. Columne 
der achten Tafel, letzteres aus der V. Columne der zehnten 
Tafel herauslesen. 

Smith, Chald&iBche Genesis. 14 
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Neunte Tafel. 

Die. neunte Tafel befindet sich ebenso wie die zehnte 
in besserem Zustande als die achte, überhaupt wird die 
Erzählung von jetzt an verständlicher, da von den noch 
übrigen Schriftcoluninen der Izdubar-Legenden keine mehr 
gänzlich verloren ist; freilich sind auch sie theilweise arg 
beschädigt. 

Selbst schwer erkrankt und seines Freundes Heabani 
beraubt, also von zwiefachem Missgeschick betroffen, sehen 
wir in der neunten Tafel Izdubar sein Königreich verlassen 
und in die Wüste wandern, um Ilasisadra, seinen Ahn, 
aufzusuchen und bei ihm, der ob seiner Frömmigkeit zu 
den Göttern entrückt war, sich Raths zu erholen. 

Columne I. 

1. Izdubar über üeabani, seinen Freund, 

2. bitterlich wehklagte und legte sich nieder auf den Bodon. 

3. Ich hatte kein Urtheil wie Heabani; 

4. Schwachheit zog ein in meine Seele; 

5. Tod fürchtete ich und legte mich auf den Boden. 

6. Um den Eath Ilasisadra^, des Sohnes übaratutuBj 

7. machte ich mich auf den Weg und freudevoll gieng ich, 

8. in die Nachbarschaft der Berge begab icli mich bei Nacht. 

9. Einen Traum sah ich und fürchtete mich. 

10. Ich fiel auf mein Antlitz und betete zum Gott Sin^ 

11. vor die Götter kam mein Flehen, 

12. und sie sandten mir Frieden. 
13 Traum 

14 Sin, irrte im Leben. 

15. Kostbare Steine ... in seine Hand 

16. waren gebunden an seinen Gürtel 

17. gleich der Zeit . . . ihr ... er schlug 

18. er schlug .... Frucht (?) er brach 

19. und .... 

20. er warf .... 
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21. er war beachfttzt .... 

22. dor frühpro Namo .... 

23. der neue Name .... 

24. er trug .... 

(Folilen rtwft sisbsii Z«ll«ii.) 

Nachdem Izdubar einen Traum gehabt, geriith er in 
eine fabelhafte Gegend und siclit daeelbst riesige mclirge- 
Btaltige Ungeheuer, halb Mensch, balb Scorpion, deren 
Füsse in der Hölle ruhten, wäbrend ihre Häupter an den 
Himmel reichten. Als Namen des Scorpions bat zuerst 
Oppert die betreffenden Keils eh ril'tzeichen erkannt und ich 
eigne mir jetzt seine Ueberaetz- 
ung an, da sie sich mir besonders 
duicli ein Fragment, das ich in 
Eujundschik auffand, als richtig 
herausstellt. Hier wird näm- 
lich ein Stern ebendieses Namens 
dem achten Monat zugewiesen, 
und das kann nur der Zodiacal-Stern des Scorpiuns sein; 
vgl. auch die bislang missverstandene Inschrift Cuikeiform 
Tnscriptimw III, 52, Nr. 1, welche von der Krscheinung der 
Cometen handelt und von dem einen aussagt (Z. 2), dass 
er einen Schweif habe, „gleich einer Eidechse (oder einem 
kriechenden Thier) und einem Scorpion". Wie Columne U 
lehrt, glaubte man, dass diese Miscbwcscn die Sonne bei 
ihrem Auf- und Niedergang leiten und überwachen. 

Columne ü. 




1. Des Landes ihn hr>roDd . . 

2. zn den Borgen von Mim i 
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3. welche tagtiiglicli hüten die aufgehende Sonne. 

4. Ihre Krone war an dem Gitter des Himmels, 

5. unter die Holle waren ihre Püsso gestellt. 

6. Der Scorpion-Mensch hütete das Thor, 

7. glühend von Schrecklichkeit, ihr Aussehen war gleich dem 
Tode, 

8. die Macht seines Schreckens erschütterte die Wälder. 

9. Beim Aufgang der Sonne und beim Niedergang der Sonne 
hüten sie die Sonne. 

10. Izdubar sah sie und Furcht und Schrecken kam in sein 
Antlitz. 

11. Aufbietend seinen Entschluss trat er vor sie hin. 

12. Der Scorpion-Mensch fragte sein Weib: 

13. Wer kommt zu uns mit der Heimsuchung Gottes an sei- 
nem Leibe? 

14. Dem Scorpion-Menschen antwortete sein Weib: 

15. Gottes Werk liegt auf dem Manne. 

16. Der Scorpion-Mensch fragte den Helden, 

17 . der Götter sagte er das Wort: 

18 weiten Weg 

19 gekommen zu mir 

20 deren Durchgang schwer ist. 

Der Rest fehlt. Izdubar unterredet sich in dieser 
Colurane rait den Ungeheuern und theilt ihnen am Anfang 
der nun folgenden III. seine Absicht mit, Hasisadra zu 
suchen, worauf das eine Ungeheuer ihm den Weg nach 
dem Lande der Seligen beschreibt: 

Columne III. 

(Folilon dio zwei ersten Zeilen.) 

3. Er, Hasisadra, mein Vater 

4. welcher versetzt ist in die Versammlung der Götter, 

5. Tod und Leben [sind ihm bekannt]. 

6. Das Ungeheuer öffnete seinen Mund und sprach 

7. und sagte zu Izdubar \ 

8. Thue es nicht, Izdubar, .... 

9. des Landes 

10. zwölf kaspu (84 Meilen) weit [ist die Reise] . . . 

1 1 . welches völlig mit Sand überdeckt ist, und ein bebautes 
Feld giebt es nicht. 
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1 2. Geu Sonnenaufgang .... 

13. gen Sonnenuntergang .... 

14. gen Sonnenuntergang .... 

15. er brachte liervia* .... 

(Felilen viele Zeilen.) 

Izdubar setzt dann seine Wanderung fort: durch das 
Land Mas^ die grosse Sandwüste westlich vom Euphrat, 
führt ihn ein dunkler, mühevoller Weg, bis er schliesslich 
in einer Gegend anlangt, wo glänzende Bäume stehen, mit 
Edelsteinen als ihren Früchten beladen. Dies der trotz 
einiger dunkler Wörter erkennbare Inhalt der beiden näch- 
sten Columnen. 

Cüluinne IV. 

(Kelilen viele Zeilen.) 

1. in Gebet .... 

2. wiederum du ... . 

3. das Ungeheuer .... 
4.. Izdubar .... 

5. gehe, Izdubar, .... 

6. Länder von Mas .... 

7. den Weg der Sonne .... 

8. l kaspu gieng er ... . 

9. welches völlig mit Sand überdeckt war, und ein bebautes 
Feld gab es nicht, 

10. nicht vermochte er hinter sich zu blicken. 

1 1 . Ein 2. kaspu gieng er ... . [Schluss der IV. Colunmej. 

Columne V. 

(Fehlen fQnf Zeilen.) 

6. Ein 4. Jcaspu gieng er ... . 

7. welches völlig mit Sand überdeckt wai*, und ein bebautes 
Feld gab es nicht, 

8. nicht vermochte er hinter sich zu blicken. 

9. Ein 5. kaspu gieng er ... . 

10. welches völlig mit Sand überdeckt war, und ein bebautes 
Feld gab es nicht. 
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11. nicht vermochte er hinter sich zu blicken. 

12. Ein 6. kaspu gieng er ... . 

13. welches völlig mit Sand überdeckt war, und ein bebautes 
Feld gab es nicht, 

14. nicht vermochte er hinter sich zu blicken. 

15. Ein 7. kaspu gieng er ... . 

1 (). welches völlig mit Sand überdeckt war, und ein bebautes 
Feld gab es nicht, 

17. nicht vermochte er hinter sich zu blicken. 

18. Ein 8. kaypu gieng er ... . wandte (V) .... 

19. welches völlig mit Sand überdeckt war, und ein bebautos 
Feld gab es nicht, 

20. nicht vermochte er hinter sich zu blicken. 

21. Ein 9. kaspu gieng er ... . gen Norden 
22 sein Angesicht 

23 ein Feld 

24 hinter sich zu blicken. 

25. Ein 10. kaspu (?) gieng er (?)... . ihn 

26 Begegnen 

27 4 kaspu 

28 Schatten der Sonne 

29 schöne Lage .... 

30. dem Haine der Bäume der Götter war er an Ansehen gleich. 

31. Smaragden trug er als Fruclit, 

32. die Zweige waren umschlossen bis an die Spitzen bedeckt, 

33. L^A'7ii-Steine trug er als Sprossen (?), 

34. die Früchte, die er zur Schau trug, waren gross. 

Izdubar zieht weiter seines Weges und kommt in ein 
Land an der Seeküste. Vom Bericht hierüber, welcher 
Columnc VI füllte, sind nur wenige Zeilen erhalten und 
diese sind zu lückenhaft^ als dass sie eine sichere Ueber- 
setzung zuliessen. Sie scheinen von einem Vogel mit 
prächtigen juwelenartigen Federn zu handeln, welchen Izdu- 
bar unterwegs zu sehen bekam. 

Columne VI. 

(Fehlen etwa secha Zeilen.) 

1. Die Pinie .... 

2. sein steinernes Nest .... OTnt-Stoin (?) 
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3. nicht borührend das Meer .... Giigatsteiiio 

4. gleich Würraoru (?) und Itüiipon .... gnijmi 

5. eine Tiai)pe fiong (V) er ... . schön 

G. Giij,'at, A«-Stein .... die Göttin latar 

7 trug er 

S. gleich .... asguji 

9. welches .... das Meer 

10. war ... . möge or erheben 

11. Izdubar [sah dies) auf seiner Reise 

12. und er trug .... das 

Zehnte Tafel. 
Im Land der Sceküste angelangt, trifft Izdubar zwei 
Frauen, Namens Siduri und Sabitu, welche ihm den Weg 
versperren. Dieses Abenteuer erzählt die I. Columne der 
zehnten Tafel. 

Columne I. 

1 . Siduri und Sabitu^ welche in dem Land am Meere wohnten, 

2. und wohnten .... 

3. machend eine Wohnung, machend 

1. bedeckt mit Streichen der Trübsal in 

5. Izdubar^ geschlagen mit Krankheit 

0. Siech thum bedeckend 

7. tragend das Brandmal der Götter an 

8. es war Scham des Antlitzes auf 

\). zu gehen auf fernem Pfade war sein Antlitz gerichtet. 

10. Sabitu in der Ferne erwog, 

1 1 . sprach in ihrem Herzen und fasste einen Entschluss 

12. und überlegte bei sich selbst: 

13. Was ist diese Botschaft 

14. Es ist keiner rechtschaifen in ... . 

15. Und 'Sabitu sah ihn und schloss zu ihre Stätte (?;, 

16. ihr Thor schloss sie zu und schloss zu ihre Stätte (?j. 

17. Und er, Izdubar, der Ohren hattis hörte sie, 

18. er schlug seine Hände und machte .... 

19. Izdubar sagte zu ihr, zu Sabitu: 

20. Sabitu, warum schliessest du zu deine Statte (?), 

2 1 . verschliessest dein Thor 

22. Ich will zerschlagen die 

(Fehlou vielo Zeilou.) 
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Die folgende Lücke enthielt gewiss die Erzählung 
von dem Zusammentreffen Izdubar's mit dem Bootsmann 
Urhamsiy welcher sich erbietet Izdubar über die Wasser 
des Todes hinweg nach dem Wohnsitz Hasisadra's über- 
zusetzen ; denn von Wassern sind die Wohnungen der 
Seligen umgeben und durch sie von der Welt der Sterb- 
lichen getrennt. In Columne II, III und IV sehen wir 
Urhamsi und Izdubar nach längerem Zwiegespräch ein 
Boot besteigen, um an das jenseitige Gestade, wo Ilasis- 
adra sie erwartet, zu gelangen. 

Columne II. 

1. Urhamsi sagte zu ihm, zu Izdubar: 

2. Warum sollte ich dir fluchoii .... 
[\, und dein Herz ist vorsucht .... 

4. es ist Scham, dos Antlitzes auf. . . . 

5. du gehest auf fernem Pfade .... 

G Brennen und Trühsal .... 

7 also du ... . 

8. Izdubar sagte zu ihm, zu Urhainsii 

9 meine Hand hat nicht .... 

10 mein Herz ist nicht .... 

11 Scham des Antlitzes auf .... 

(Fehlen viele Zeilen.) 

34 sagte zu Izdubar 

35 und sein unterer Theil 

36 das Schiff 

37 dos Todes 

38 weit 

39 Enden 

40 zum Fluss 

41 Schiff 

42 in der Nähe 

43 Bootsmann 

44 er brannte 

45 dir 
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Colurane III. 

(Fehlen viele Zeilen.) 



1. der Freund, den ich liebte . . . . 

2. ich bin nicht wie er ... . 



3. Izdubar sagte zu ihm, zu Urhamsi: 

4. Wiederum, Urha/nsi, wanim .... 

5. was liegt mir daran, ob es ... . 

6. ob hinübergetragen über das Meer, ob nicht hinüberge- 
tragen [über das Meer]? 

7. Urhamsi sagte zu ihm, zu Izdubar: 

8. Deine Hand, Izdubar, lässt nach .... 

9. du versteckst an dem Ort der Steine du ... . 

10. an dem Ort der Steine versteckt und sie ... . 

1 1 . Nimm, Izdubar, die Axt in deine Hand .... 

12. gehe hinab zum Walde und einen Spiess von fünf yar 

13. erbeute und mache eine Last davon und trage sie ... . 

14. Izdubar, als er dies hörte, 

15. nahm die Axt in seine Hand .... 

16. gieng hinab zum Walde und einen Spiess von fünf ^ar... . 

17. nahm er und machte eine Last davon und trug sie [zum 
Schiff]. 

18. Izdubar und Urhamsi fuhren im Schiff, 

19. das Schiff gieng in die Wogen und sie ... . 

20. eine Reise von einem Monat und fünfzehn Tagen. Am 
dritten Tage in ihrem Lauf 

21. steuerte Urhamsi in die Gewässer des Todes .... 

Columne IV. 

X 1. Urhamsi sagte zu ihm, zu Izdubar: 

2. Die Tafeln (VJ, Izdubar, 

3. Lass nicht die Gow^ser des Todes mnschliessen deine 
Hand .... 

4. das 2. Mal, das 3. Mal und das 4. Mal nahm Izdubar 
den Seeadler .... 

5.*das 5., 6. und 7. Mal erhob Izdubar den Spiess .... 

6. das 8., 9. und 10. Mal erhob Izdubar den Spiess .... 

7. das 11. und 12. Mal erhob Izdubar den Spiess .... 

8. beim 120. Mal war Izdubar fertig mit dem Spiess 

9. und er zerbrach seinen Gürtel zu ... . 



% HaHiüBiira erwartet daa Bout. 

10. lidubar orjrriff den , . , , 

1 1. an aoino Fltitrel ein Seil or . . . . 

12. Jliisimdra in der Femo erwutfi 

13. Kprouli in seinom Herzen und ßLSHto einen Entsclilusti 
M. nnd Dherlegte hei sich aelbst: 

15. Warum i.st ila« SchilT noch immer verstockt, 

IG. ist niclit Ireendot die Reiije .... 

17. der Mann niclit gekommen zu mir und 

I $. iuli wundere midi, diiKs er nidit ist ... . 

1^. ich wundere mich, dnsä er nicht iist . . . . 

20. idi wundere mich .... 



Wie ich jetzt Culumnc III und IV verstelle, machlu 
sich Izdubnr auf Urlianiei's Weisung eincu 8picss aus eincni 
der Bäume des Waldes, bevor er sicli zur Ueberfabrt an- 
schickte; welches aber der Gegenstand gewesen, gegen den 
er mit diesem Spieas losgehen wollte, bleibt bei der Ver- 
BtUramolung des Textos unklar. 

Nachdem er glücklich auf das jenseitige Ufer überge- 
setzt, begegnet Izdubar einer Pei-soii mit Namen Ragmu- 
■ siri-ina-naviari, in welclier ich früher ohne Grund das Wi-ib 

^_^_ Ilasisadra'svermulltete 

mfiglicberweiae ist da- 
runter der Thürhütcr 
oder Wiichter zu ver- 
stehen, bei welchem 
Izdubar auf seinem 

[«Inhir. ■g[»,:U(«U1ÜR« WeMn. mä Ilaei«dn- GangC ZU IlasisadrS 
Nuh in d«r Archa (nn liuiini ■ItbibyliiniMtaen 

cyUnJtr). vorbei musste. §emer- 

kenswerth ist es, dass überall, wo Izdubar dieses Wesen 
anredet, der Name Ragmmi, dagegen, wo Izdubar der 
Ängoredetc ist, immer der volle Niinie Ii<ymtt-ain-ina-naman 




Izdubar im Gespräch mit Ragmu. 219 

gebraucht wird. Der Bericht über dieses ZusanimentrefFen 
ist verloren; die Erzählung beginnt für uns erst wieder mit 
Zwiegesprächen zwischen Izdubar und jenem Wesen. 
Izdubar erzählt da, wie er zuerst mit Heabani bekannt ge- 
worden und welche Anerbietungen er ihm gemacht; dass 
er nach Erech komme. Dieser Theil der Erzählung ist einem 
kleinen Fragment einer andern Copie mit den spärlichen 
Ueberresten dreier Columnen entnommen. 



Coi. ni. 



1. denn mein Freund . 

2. dich befreien .... 

3. Waffe 

4. heller Stern .... 



Col. IV. 



1. auf ein schönes Lager will ich dich setzen, 

2. will dich sitzen lassen auf einem behaglichen Sitze zur 
Linken, 

3. die Könige der Erde sollen deine Füsso küssen; 

4. ich will dich bereichern und die Männer von Erech 
schweigen machen vor du-, 

5. und nach dir will ich nehmen alle .... 

6. ich will kleiden deinen Leib in Gewänder und .... 

7. Ragmu-siri-ina-namari, als er dies hörte, 

8. löste seine Fesseln .... 

Col. V. 

I zu mir 

2 mein ... ich weinte 

3 bitterlich «irach ich 

4 meine Hand 

5 stieg zu mir empor 

6 zu mir 

7 Leopard der Wüste 
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Das Zwiegespräch über Heabani spinnt sich weiter: 
Izdubar erzählt in Columno V und VI von den mit seinem 
Freunde gemeinsam vollbrachten Thaten, insonderheit 
seinem Abenteuer mit Humbaba. 

Columne V. 

1. Izdubar offiiote seinen Mund und sprach zu Ragmu: 

2 meine Gegenwart (?) 

3 nicht stark 

4 mein Antlitz 

5 legte sich nieder auf das Feld 

() des Berges, der Leopard des Feldes, 

7. Heabani y mein Freund, .... der nämliche. 

8. Niemand sonst war mit uns, wir erstiegen den Berg. 

9. Wir nahmen ihn und zerstörten die Stadt. 

10. Wir besiegten auch Humbaba, der in dem Pinienwalde 
wohnte. 

11. Aber warum griffen seine Finger zu, die Löwen zu er- 
schlagen? 

12. Du würdest dich gefürchtet haben und würdest nicht 
haben . . all die Schwierigkeit. 

13. Und es gelang ihm nicht selbigen zu erschhigen, 

14. sein Herz verliess ihn, und er schlug nicht .... über 
ihn weinte ich, 

15. und er bedeckte meinen Freund wie einen Leichnam im 
Grabe, 

16. wie ein Löwe (?) zerriss er (?) ihn, 

17. wie eine Löwin (?) legte .... Feld 

18. er war niedergeworfen auf die Fläche der Erde, 

19. er zerbrach (?) und vernichtete seine Wehr (?).... 

20. er ward vertilgt und dahingegeben auszugiessen (?) .... 

21. Ragmu'Stri'ina-namari, als er dies hörte, 

(Fehlen Zeilen anbestimmbar wie viel.) 

Columne VI. 

1 nehmend 

2 dir 

3 du bist gross 



• 
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4 all der Bericht 

5 Pinionwald" 

6 gi«ng Nacht und Tag 

7 Ausdehnung von Er eck Suburi 

8 er nahte sich hinter uns drein 

er öffnete das Land der Wfilder 

10 wir stiegen Iiinauf 

11 Mitte wie deine Mutter 

12 Cedom und Pinien 

13 mit unserer Stärke 

14 schweigsam 

15 er des Feldes 

16 an ihrer Seite 

17 der Enphrat 

(Fehlen Zeilen onbeiftimmbsr wie viel.) 

Die Schlusszeilen der VL Columne zeigen uns endlich 
Izdubar am Ziele seiner Wanderung: er ist bei Hasisadra 
angelangt; er hat ihm sein Anliegen ausgesprochen und 
erhält von Hasisadra die Antwort: 

1 . Ich war erzürnt 

2. wenn immer ein Haus gebaut ward, wenn immer ein 
Schatz gesammelt ward, 

3. wenn immer Brüder befestigten . . 

4. wenn immer Hass ist im . . . 

5. wenn immer der Strom eine grosse üeberscliwemmung 
anrichtet, 

6. wenn immer schmähend mit dem Munde . . . 

7. das Angesicht, das sich beugte vor Samas, 

8. war von Alters her nicht . . 

9. Plünderung und Tod sind bei einander, 

10. des Todes Bildniss hat man niemals geschaut. 

1 1 . Der Mensch oder Diener, wenn er sich nahet dem Tode, 

12. so ergreift der Geist der grossen Götter seine Hand. 

13. Die Göttin Mamitu, die Lenkerin des Geschicks, trägt 
ihnen zu ihr Geschick, 

14. sie hat Tod und Leben bestimmt, 

15. des Todes Tag bleibt unbekannt. 

Mit dieser Rede Hasisadra's schliesst die zehnte Tafel. 
Izdubar scheint durch den nicht recht fassbaren Bescheid 
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über Tod und Leben wenig befriedigt, und so fragt er 
deon im Anfang der folgenden Tafel von neuem: er be- 
gehrt zu wissen, wie Hasisadra uneterbücb geworden sei, 
wahrscheinlich mit dem geheimen Wunsche, gleicher Ehre 
theiUiaftig zu werden. Hasisadra antwortet zum zweiten 
Mnl, seine Autwort ist der Bericlit über die Sintfiuth. 



'm\f\ 



Sechzehntes Capitel. 

Die Izdubar-Legenden: F. Sintfluthbericht; Schluss. 

Die elfte Tafel der Izdubar-Serie ist diejenige, welche 
vor allen andern die Aufmerksamkeit auf sich zog, und ist 
dadurch, dass sie den Sintäuthbericht enthält; unstreitig die 
wichtigste. Glücklicherweise dürfen wir hinzusetzen, dass 
sie zugleich die besterhaltene der ganzen Serie ist: kaum 
Eine Zeile ist gänzlich verloren. 

Elfte Tafel. 

Colunme I. 

1. Izduhar sagte nach dieser Weise zuJfasisadra^ dem fernen : 

2. Ich erwäge die Sache, Ilasisadra, 

3. warum du mir nicht von dir erzählst 

4. und du mir nicht von dir erzählst; 

5. dein Ablassen mein Herz Krieg zu beginnen 

6. nöthigt (?); du, ich liomme herauf hinter dir her, 

7 wie du es gemacht hast und bist in die Versiamm- 

lung der Götter lebendig versetzt. 

8. Hasisadra sagte nach dieser Weise zu Izduhar: 

9. Es sei dir offenbart, Izduhar, die geheime Erzählung, 

10. und das üi*theil der Götter sei dir verkündet. 

1 1. Die Stadt Surippak, die Stadt, da du stehst . . . gesetzt, 

12. diese Stadt ist alt und . . die Götter in ihr 



224 I^ie Arche. 

13 ihr Dioner, die grossen Götter 

14 der Gott Änu, 

15 der Gott Bei, 

16 der Gott Ninip, 

17. und (?) der Gott der Herr des Hades; 

1 8. ihren Willen offenbarte er inmitten . . und 

19. ich vernahm seinen Willen und er sprach [zu mir]: 

20. Surippakite, Sohn Ubara[tutuy8, 

21. ... mache ein Schiff nach .... 

22. . . ich vertilge (?) den Sünder und Leben . , 

23. und bringe hinein (?) allen lebendigen Samen in das 
Innere des Schiffes. 

24. Das Schiff, welches du machen sollst, 

25. 600 (?) Ellen sei das Maass seiner Länge, 

26. 60 (?) Ellen der Betrag seiner Breite und seiner Höhe. 

27. . . die Tiefe lass es vom Stapel. 

28. Ich verstand und sagte zu Hea, meinem Herrn: 

29. Das Schiff, welches zu machen du mir also befiehlst, 

30. wenn (?) ich gemacht haben werde, 

31. [wird mich verlachen] Jung und Alt. 

32. Jlea öffnete seinen Mund und sprach und sagte zu mir, 
seinem Diener: 

33 sollst du zu ihnen sagen 

34 er hat sich von mir gewendet und 

35 wurde gesetzt über mich 

36. ... gleich Höhlen 

37 oben und unten . . . 

38. ... schliess zu das Schiff 

39. . . . die Fluth, welche ich euch schicken will, 

40. gehe hinein und drehe um die Thüre des Schiffes. 

41. In seine Mitte dein Korn, dein Geräth und deine Habe, 

42. deinen Eeichthum, deine Dienerinnen, deine Sklavinnen 
und die Jünglinge, 

43. das Vieh des Feldes, die Thiere des Feldes allesamt will 
ich sammeln und 

44. zu dir schicken, und sie sollen bewahrt worden in deiner 
Thüre. 

45. Adrahasis öffnete seinen Mund und sprach und 

46. sagte zu Hea, seinem Herrn: 

47. Niemand wird das Schiff machen. 

48. auf der Erde hergerichtet 

49. ... und möge ich sehen das Schiff 

50. ... auf dem Boden das Schiff .... 
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51. das Schiff, welches zu machon du mir befiehlst, 

52. welches in 

Columne IL 

1. stark 

2. am 5. Tag 

3. in seinem Umfang 14 Maasse .... sein Bau, 

4. 14 Maasse maass es . . . darüber; 

5. ich setzte auf sein Dach, es ... . ich schloss es ein. 

6. Ich fuhr darin beim 6. Mal, prüfte sein Inneres beim 
7. Mal, 

7. sein Inneres prüfte ich beim 8. Mal. 

8. Planken gegen die Wasser brachte ich darinnen an. 

9. Ich sah Bisse und fügte die fehlenden Theile hinzu. 

10. 3 Maasse Erdpech goss ich über die Aussenseite, 

11. 3 Maasse Erdpech [goss ich] über die Innenseite, 

12. 3 . . Männer, tragend seine Körbe, bauten Kästen, 

13. ich that in die Kästen das Opfer, welches sie darbrachten. 

14. 2 Maasse Kästen hatte ich vertheilt an die Schiffsleute. 

15. Dem .... wurden Ochsen geopfert, 
16 tagtäglich 

17 Wein in Behältern und Wein 

18. [sammelte ich] wie die Wasser eines Flusses, auch 

19. [Speise] wie den Staub der Erde, und 

20 Kästen legte ich mit meiner Hand. 

21. . . Samas .... des Schiffes vollständig. 

22 stark und 

23. die Schilfrohr-Ruder des Schiffes liess ich anbringen oben 
und unten. 

24 sie giengen in zwei Drittel davon. 



25. Alles was ich hatte nahm ich zusammen; alles was ich 
hatte an Silber nalim ich zusammen, 

26. alles was ich hatte an Gold nahm ich zusammen, 

27. alles was ich hatte an lebendigem Samen nahm ich zu- 
sammen; alles 

28. brachte ich hinauf auf das Schiff; alle meine Knechte und 
meine Mägde, 

29. das Vieh des Feldes, die Thiere des Feldes, die Söhne 
des Volkes allesamt brachte ich hinauf. 

30. Eine Fluth richtete Sa?na8 an und 

31. sprach, sagend am Abend: Ich will schwer regnen lassen 
vom Himmel, 

3mit]i, ChAld&ische Genesiii. 15 
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32. gebe hinein in das Schiff und schliesse zu deine Thüre. 

33. Jene Fluth brach herein, (wovon) 

34. er gesprochen hatte, sagend am Abend: Ich will schwer 
regnen lassen vom Himmel. 

35. An dem Tage, da ich sein Fest feierte, 

36. dem Tage des Wachens hatte ich Furcht. 

37. Ich gieng hinein in das Schiff und schloss zu meine Thüre. 
3S. Zu verschliessen das Schiff gab ich Buzur-sadirabi, dem 

Bootsmann, 

39. den Palast samt dessen Gütern. 



40. RagmU'Stri-ina-namaj'i 

41. stand auf, von dem Horizont des Himmels, ausgedehnt 
und weit; 

42. Vul donnerte in dessen Mitte und 

43. Nebo und Sarru giengen vora.n, 

44. die Thronträger schritten über Berge und Thäler, 

45. der Zerstörer Nergal stürzte um, 

46. Ninip schritt hervor und warf nieder, 

47. die Geister brachten Vertilgung, 

48. in ihrer Herrlichkeit fegton sie die Erde; 

49. die Fluth des Gottes Vul stieg himmelan. 

50. Die lichte Erde ward zur Wüste, 

» 
Columne III. 

1. die Oberfläche der Erde gleich .... fegte sie, 

2. vertilgte alles Leben von der Fläche der Erde .... 

3. die mächtige Fluth über das Volk stieg himmelan. 

4. Der Bruder sah nicht den Bruder, nicht erkannten einander 
die Menschen. Im Himmel 

5. fürchteten sich die Götter vor dem Sturm und 

6. suchten Zuflucht: sie stiegen hinauf zu dem Himmel w4nu*s; 

7. die Götter streckten sich hin in Haufen gleich Hunden. 

8. Sprach Istar wie ein Kind, 

9. Hess Rubat ihre Rede vernehmen: 

10. Alles ist in Verderben verkehrt, und 

11. damals prophezeite ich in Gegenwart der Gatter Böses; 

12. wie ich in Gegenwart der Götter Böses prophezeite, 

13. dem Bösen war geweiht mein ganzes Volk, und ich prophezeite 

14. also: Ich habe geboren mein Volk, und 

1 5. wie die jungen Fische füllen sie das Meer. 

16. Die Götter in Anbetracht der Geister weinten mit ihr, 

17. die Götter sasson auf Sitzen in Wehklagen, 



strandung, Aussendung der Vögel, Dankopfer. 227 

t8. zusammeugopresst ihre Lippen ob des kommenden Bösen. 

19. 6 Tage und Nächte 

20. vergiengen, Wind, Flutb und Sturm übei-wältigten. 

21. Am 7. Tage in dessen Verlauf legte sich der Sturm, und 
all die Fluth, 

22. welche verheert hatte gleich einem Erdbeben, 

23. Hess nach. Das Meer liess er trocknen, und Wind und 
Fluth nahmen ein Ende. 

24. Ich gewahrte das Meer in heftiger Brandung, 

25. und das ganze Menschengeschlecht in Verderben verkehrt, 

26. wie Schilfrohr schwammen die Leichen. 

27. Ich öffnete das Fenster, und das Licht fiel auf mein Antlitz, 

28. ich zuckte zusammen und setzte mich nieder und weinte, 

29. über mein Antlitz flössen meine Zähren. 

30. Ich gewahrte das Ufer an der Grenze des Meeres, 

31. 12 Maasse hob sich das Land. 

32. Nach dem Land Nizir trieb das Schilf, 

33. der Berg Nizir hemmte das Schiff, und drüberhin zu 
fahren war ihm nicht möglich. 

34. Am 1. Tag und am 2. Tag: der Berg Nizir noch ebenso. 

35. Am 3. Tag und am 4. Tag: der Berg Nizir dessgleichen. 

36. Am 5. und 6.: der Berg Nizir dessgleichen. 

37. Am 7. Tag in dessen Verlauf 

38. sandte ich aus eine Taube und sie flog fort: die Taube 
flog, hin und her und 

39. einen Ruheplatz fand sie nicht und kehrte wieder. 

40. Ich sandte aus eine Schwalbe und sie flog fort: die 
Schwalbe flog hin und her und 

41. einen Buheplatz fan^ sie nicht und kehrte wieder. 

42. Ich sandte aus einen Raben und er flog fort: 

43. der Rabe flog und sah die Abnahme des Wassers und 

44. frass, schwamm und wanderte fort und kehrte nicht wieder. 

45. Ich liess aus die Thiere nach den vier Winden, goss ein 
Trankopfer aus, 

46. baute einen Altar auf dem Gipfel des Berges, 

47. je 7 Kräuter schnitt ich, 

48*. unter sie legte ich Rohre, Pinien und simgar, 

49. Die Glitter sammelten sich bei seinem Duft, die Götter 
sammelten sich bei seinem Wohlduft; 

50. die Götter schaarten sich gleich Fliegen über dem Opfer. 

51. Von Alters her hatte Ruhat in ihrem Lauf 

52. die grosse Klarheit Anu's geschaffen. Als die Herrlichkeit 

53. jener Götter meines Halses ich nicht verlassen 

wollte, 

15* 
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Columne IV. 

1. in jenen Ta^en begehrte ich, dass auf ewig ich nicht 
möchte verlassen. 

2. Mögen die Götter kommen zu meinem Altar, 

3. möge Ilu nicht kommen zu meinem Altar; 

4. denn unüberlegt hat er angerichtet die Fluth, 

5. und mein Volk preisgegeben der Tiefe. 

6. Von Alters her Ilu in seinem Lauf 

7. sah das Schiff, und Hu gieng von Zorn erfüllt gegen die 
Götter und Geister: 

8. Niemand entkomme lebendig, kein Mensch werde aus der 
Tiefe gerettet! 

9. Ninip öffnete seinen Mund und sprach und sagte zu dem 
Krieger Ilui 

10. YfQT will denn Hea fragen um das was er gethan (?) 

11. und Hea wussto alle Dinge. 

12. Hea öffnete seinen Mund und sprach und sagte zu dem 
Krieger Ilw, 

13. Du, Fürst der Götter, Krieger, 

14. wenn du zornig bist, richtest du eine Fluth an. 

15. Wer Sünde that, that seine Sünde, wer Böses that, that 
sein Böses; 

16. der gerechte Fürst werde nicht vertilgt, der Gläubige 
nicht vernichtet! 

1 7. Anstatt dass du eine Fluth anrichtest, mögen Löwen über- 
hand nehmen und die Menschen vermindern; 

18. anstatt dass du eine Fluth anrichtest, mögen Leoparden 
überhand nehmen und die Menschen vennindem; 

19. anstatt dass du eine Fluth anrichtest, möge eine Hungers- 
noth ausbrechen und das Land verheert werden; 

20. anstatt dass du eine Fluth anrichtest, möge Pestilenz 
überhand nehmen und die Menschen vernichtet werden. 

21. Ich that keinen Einblick in das Urtheil der grossen Götter 

22. Adrahasis sandten sie einen Traum, und das ürtheil de 
Götter vernahm er. 

23. Als sein ürtheil gefallt war, ti*at Bei hinein in das Schiff, 

24. nahm meine Hand und richtete mich auf, 

25. befahl mir aufzustehen und mein Weib an meine Seite 
zu bringen; 

26. er schloss einen Bund, setzte fest in einem Vertrag und 
gab diesen Segen, 

27. in Gegenwart Hasisadras und des Volks also: 
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28. Wenn Hasisadra \nu\ sein Weib und das Volk, gleich 
zu sein den Göttern, entrückt sind, 

29. dann soll Hasisadra wohnen an einem fernen Ort an 
der Mündung der Ströme. 

30. Sie nahmen mich und an einem fernen Ort an der Mün- 
dung der Ströme Hessen sie micli nieder. 

31. Wenn dir, welchen die Götter erwählet, 

32. um der Genesung willen, die du suchst und hegehrst, 

33. dies geschieht 6 Tage und 7 Nächte, 

34. wie Sitzen auf dem lland seines Sitzes, 

35. soll der Wog sturmgleich ihm auferlegt werden. 

36. Hasisadra sagte nach dieser Weise zu seinem Weihe: 

37. Ich verkünde, dass dem Anführer, welcher nach G en esung ringt, 

38. der Weg sturmgleich soll auferlegt werden. 

39. Sein Weib sagte nach dieser Weise zu Hasisadra, dem Fernen : 

40. Kleide ihn und lass den Mann ziehen; 

41. die Strasse, die er kam, kehre er in Frieden zurück; 

42. öffne das grosse Tlior, dass er nach seinem Lande zurückkehre. 

43. Hasisadra sagte nach dieser Weise zu seinem Weibe: 

44. Der Schrei eines Mannes erschreckt dich, 

45. dies thue, seine kurummat setze auf sein Haupt. 

46. Und den Tag, als er stieg an Bord des Schilfes, 

47. that sie es, seine kurummat setzte sie auf sein Haupt. 

48. Und den Tag, als er stieg an Bord des Schiffes, 

49. zuerst die sabusat seiner kurummaty 

50. zweitens die mussukat, drittens die radhat , viertens öffnete 
er sein kaman, 

51. fünftens legte er den Ueberwurf an, sechtens die bassat, 

Columne V. 

1. siebentens kleidete er ihn in einen Mantel und liess den 
Mann ziehen. 



2. Jzdubar sagte nach dieser Weise zu Hasisadra, dem Fernen: 

3. Hiermit hast du dich meiner erbarmt, 

4. freudevoll mich gemacht und mich wiederhergestellt. 

5. Hasisadra sagte nach dieser Weise zu Izdubar: 
6 deine kurummit^ 

7 trennte dich, 

8 deiner kurummat, 

9. zweitens die inussukat, drittens die radbat, 

10. viertens öffnete [ich] dein kaman, 

11. fünftens legte [ich] den Ueberwurf an, sechstens die bassat, 
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12. biebeutens kloidote ich dich in einen Mantel und Hess dich 
ziehen. 

13. Izdubar sagte nach dieser Weise zu Hasisadra^ dem 
Fernen : 

14 Hasisadra, zu dir mögen wir nicht kommen, 

15 gesammelt 

16 wohnend im Tode 

17 sein Rücken (?) stirbt. 

18. Hasisadra sagte nach dieser Weise zu Ürhamsi, dem 
Bootsmann : 

19. Urhamsi .... dir, wir setzen über, dich zu erhalten. 

20. Wer ist ausser dem von Stütze. 

21. Der Mann, vor welchem du hergehst, Krankheit hat er- 
füllt seinen Leib, 

22. Siechthum hat zerstört die Kraft seiner Glieder. 

23. Nimm ihn, Urhamsi, zur Reinigung führe ihn, 

24. seine Krankheit wandle sich im Wasser in Schönheit, 

25. er werfe ab sein Siechthum, und das Meer trage es foi*t; 
Gesundheit bedecke seine Haut, 

26. es stelle wieder her das Haar seines Hauptes, 

27. niederwallend zu bedecken das Gewand seines Leibes. 

28. Dass er gehe in sein Land, diuss er ziehe seine Strasse, 

29. werfe er nicht ab den wallenden Mantel, aber allein möge 
er scheiden. 

30. Urhamsi nahm ilm, zur Reinigung führte er ihn, 

31. seine Krankheit wandelte sich im Wasser in Schönheit, 

32. er warf ab sein Siechthum, und das Meer trug es fort; 
Gesundheit bedeckte seine Haut, 

33. es stellte wieder her das Haar seines Hauptes, nieder- 
wallend zTi bedecken das Gewand seines Leibes. 

34. Dass er gehe in sein Land, dass er ziehe seine Strasse, 

35. warf er nicht ab den wallenden Mantel, aber allein 
schied er. 

36. Izdubar und Urhamsi bestiegen das Schiff, 

37. das Schiff bestiegen sie. 

38. Sein Weib sagte nach dieser Weise zu Hasisadra, dem 
Fernen : 

39. Izdnhar geht fort, ist befriedigt, führt aus, 

40. was du ihm gegeben, und kehrt heim in sein Land. 

41. und er trug den Si>iess (?) Izdubar Sy 

42. und das Schiff erreichte das Ufer. 

43. Hasisadra sagte nach dieser Weise zu Izdubar: 
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44. Izdubar, du gehst fort, bist befriedigt, du fuhrst aus, 

45. was ich dir gogobon, und kehrst heim in dein Land. 

46. Es sei dir geoffenbart, Izdubar, die geheime Erzählung, 

47. und das Urtheil der Götter sei dir verkündet. 

48. Diesen Bericht gleich p]rdpech 

41). sein Ruf gleich dem Amurdin-Bnum 

50. wenn den Bericht eine Hand nehmen wird 

51. Izdubar j als er dies hörte 

52. trug zusammen grosse Steine 

Columne VI. 

1. sie schleppten es und zu 

2. er nahm den Bericht 

3. häufte auf die grossen Steine 

4. seinem Maulthior 



5. Izdubar sagte nach dios(>r Weise [zu Urhamsi]: 

6. Ürhamsi, diesen Bericht .... 

7. wenn ein Mensch in seinem Herzen nimmt .... 

8. mögen sie ihn bringen nach Erech Suburi 
0. . . Rede 

10. ich will geben einen Bericht und wandeln in 

11. 10 kaspu (70 Meilen) weit reisten sie eine Station, 20 
kaspu (140 Meilen) weit reisten sie eine SUition. 

12. Und Izdubar sah das Loch 

13. sie kehi-ten zurück nach Erech Suburi: 

14. Edle . . . Mann 

1 5. bei seiner Rückkehr 

IG Izdubar nahte 

17. über sein Angesicht flössen seine Zähren, und er sagte 
zu ür kamst ', 

18. üeber mein Unglück, Urhamsi^ bei meinem Umkehren, 

19. über mein Unglück ist mein Herz bekümmert. 

20. Ich habe mir selbst nicht Gutes gethan, 

21. und der Löwe der Erde thut Gutes. 

22. Dann 20 kaspu (140 Meilen) weit 

23. ... dann öffnete ich . . . das Werkzeug, 

24. das Meer nicht zu seiner Mauer konnte ich dann gelangen. 

25. Und sie liessendas Schiff am Ufer; 20 kaspu (140 Meilen) 
reisten sie eine Station, 

26. 30 kaspti (210 Meilen) machten sie die Steigung; sie 
kamen nach Ercch Suburi 
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27. Izdubar stigte nach dieser Weise zu ürhamsi, dem Boots- 
mann: 

28. Steige, ürhamsiy dahinüber wo die Mauer von ErccÄ läuft; 

29. die Cylinder sind zerstreut, die Backsteine seines Ueber- 
zugs sind nicht gemacht, 

80. und ihr Grund ist nicht gelegt sieben . . .; 

31. 1 Maass den Umfang der Stadt, 1 Maass Pflanzungen, 
1 Maass die Grenze des Tempels Nantur^ dos Hauses der Istar, 

32. 3 Maase zusammen die Abtheilungen Erech'a , . . 

33. Tammabukku im Hause des . . ward gelassen [Anfeng der 
nächstfolgenden Tafel]. 

34. XL Tafel Das Unglück, das man Izdubar betreffen sah 
[Name der Serie]. 

Dass diese elfte Tafel ein und dasselbe Ereigniss mit 
der noachischen Flutli der Genesis erzählt, liegt auf der 
Hand. Ich habe in meinen zwei Aufsätzen in vol. II und 
III der Transactio7is, dessgleichen in meinen Assyrtan Dis- 
covenes einige Parallelen des keilschriftlichen Berichts mit 
dem biblischen und dem des Berosus besprochen, aber ich 
muss gestehen, dass diese Vergleichungen grossentheils 
ungenügend sind, indem wissenschaftliche Feststellung des 
Verhältnisses, in welchem der biblische und babylonische 
Sintfluthbericht zu einander stehen, ohne kritische Analyse 
der Texte beider, besonders des pentateuchischen, nicht 
möglich ist. Biblische Kritik aber ist ein Gebiet, auf wel- 
chem ich nicht heimisch genug bin, und die Resultate der 
Analyse dieses oder jenes Kritikers mir anzueignen bin 
ich auch ausser Stande: die Vertheilung des biblischen 
Fluthberichts an vorausgesetzte verschiedene Quellenschrif- 
ten und die Ansichten über die Entstehungszeit dieser ist 
so buntscheckig und theilweise so wenig unbefangen, dass 
ich mich lieber diesem Streite der Meinungen fernhalte. 
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Eines aber wird festgehalten werden müssen, dass der 
biblische Fluthbericht, wie gegenwärtig die ansehnlichsten 
Forscher übereinstimmend annehmen, mosaikartig aus zwei 
selbstständigcn Werken, einem sog. elohistischen und jeho- 
vistischen, von einem Redactor zusammengearbeitet ist. 

Geschichtlicher Zusammenhang ist zwischen der bibli- 
schen Erzählung und der Erzählung des Bcrosus und der 
Keilinschriften unläugbar vorhanden. Da jedoch die ver- 
schiedenen Volksstämme, deren weit ausgedehnte Gebiete 
das Bindeglied zwischen Chaldäa und Palästina als den beiden 
Endpunkten bildeten — da das aramäische und das hitti- 
tische Volk, welche einstmals Syrien und die Gegend längs 
des Euphrat bewohnten, verschwunden, ihre Geschichte, 
ihre Mythologie und ihre National Überlieferungen verloren 
sind, so sind wir, fürchte ich, wenn nicht künftige Nach- 
forschungen auf dem Trümmerfelde der Wohnsitze dieser 
Völker uns über das Verhältniss ihrer Uebcrlieferungcn 
zu denen Babyloniens und Palästinas Aufschluss geben, 
unfähig, mehr als blosse Vermuthungen über die hier ob- 
waltenden Zusammenhänge aufzustellen. Das auf S. 98 
abgebildete Siegel eines syrischen Häuptlings aus dem 
9. Jahrhundert v. Chr. beweist mit seiner Devise, dem 
heiligen Baum und den mischgestaltigen Wesen, dass in 
Syrien ähnliche Erzählungen und Anschauungen wie in 
Babylonien herrschten. 

Die Verschiedenheiten, welche zwischen dem Bericht 
der Genesis und dem der Inschriften hervortreten, sind, 
wenn wir uns des äusserlich und tiefinnerlich verschiedenen 
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Charakters Palästinas und Babyloniens erinnern, nicht über 
Erwarten gross. Chaldäa war vorzugsweise ein Land des 
Handels und der Schifffahrt, wohlbewässert und flach, 
während Palästina ein Bergland ohne grosse Flüsse war: 
von den Küstenstrichen haben die Israeliten nie Besitz er- 
griffen, Philister und Phöuicier blieben nach wie vor in 
last ausschliesslichem Besitz der Seeküste und ihrer Häfen. 
Sodann waren die religiösen Anschauungen beider Völker 
von Grund aus verschieden. Die Israeliten glaubten an Einen 
Gott, den Schöpfer und Herrn der Welt, die Babylonier 
verehrten viele Götter; jede Stadt hatte ihre Localgottheit, 
und diese vielen Gottheiten waren durch verwickelte Wechsel- 
bezüge in eine fantastische Mythologie zusaminengefasst, 
welche einen schroffen Gegensatz zu der strengen Einfach- 
heit des israelitischen Religionssystems bildete. Bei solcher 
Verschiedenheit der Länder und der Religionen war es ganz 
natürlich, dass jede der beiden Völkerschaften der Erzählung 
gleicher Ereignisse eine ihrem Vorstellungskreise und ihrem 
religiösen Glauben entsprechende Gestaltung und Färbung 
gab und gewisse Seiten mit Vorliebe hervorhob. Auch in Ba- 
bylonien selbst mag die Sintfluth-Erzählung nicht schlechtbin 
stereotyp gewesen sein, denn der keilschriftliche Bericht 
stimmt mit dem des Berosus nicht durchweg überein. 

Der grosse Werth des keilschriftlichen Sintfluthberichts 
beruht darauf, dass er dem biblischen selbstständig zur Seite 
tritt und das allerälteste Zeugniss zu seinen Gunsten ist. In- 
wieweit beide mit einander übereinstimmen und worin sie von 
einander abweichen, wird die Betrachtung folgender Parallelen 
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zeigen; die CursivziflFern deuten auf die jehovistischen Bc- 
standtheile des seiner Grundlage nach elohistischen Berichtes. 





Keilächrifitoxt. 


Genesis. 


1. Güttesgeheiss 


1,21. 


6, H. 


2. Weltentartung 


I, 22 


6,5,11-12. 


3. Gerichtsbeachluss 


I, 22. 


6, 7. 13. 17. 


4. Bergung der Wesen 


I, 23. 




a) der Menschen 


I, 42. 


6, 18. 7, /. 


b) der Thiere 


1,43. 


6, 19—20. 1,2- :i. 


5. Der Arche Maasse 


I, 25— 2(i. 


6, 15. 


6. Bau 


11, 1—9. 


6,22 


7. Verpichung 


11, !()— 11. 


6, 14. 


8. Speisevorrath 


II, 17-20. 


6, 21. 


9. Verschliessung 


II, 37. 


1,16': 


10. Fluth- Anfang 


11, 40—49. 


7, 11. 


11. Katastrophe 


III, 1—15. 


7, 21—22. 2S. 


12. Dauer 


III, 19—21. 


1, 12. 17. 21. 


13. Ende 


III, 21—26. 


8, 1—3, 5, 13, 14. 


14. Fenster- OefFnung 


III, 27. 


8, 6. (13;. 


15. Strandung 


III, 33. 


8,4. 


16. Vögel-Sendung 


III, 37—44. 


8, 7-12. 


17. Ausgang 


111, 45. 


8, Ih— 19. 


18. Altarbau 


111, lÜ. 


8, M 


19. Opfer 


III, 47 48. 


8, 20. 


20. Opferwohlduft 


III, 49. 


S,21. 


21. Verheissung 


IV, 17—20. 


S,21. 9, 11. 


22. Segen und Bund 


IV, 26. 


9, 1—2. 9—10. 


23. Entrückung 


IV, 28—30. 


5, 24. 
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Bezüglich der ei sten drei Punkte findet sich keine 
Verschiedenheit der beiden Erzählungen, wohl aber bei 
Punkt 4, sofern der keilschriftliche Bericht in die Zahl 
der Geretteten ausser Hasisadra's Weib auch dessen Knechte 
und Mägde, Freunde und Schiffsleute einschliesst, während 
nach der Bibel nur Noah's Familie, sein Weib und seine 
drei Söhne nebst deren Weibern, also acht Personen Auf- 
nahme in die Arche fanden. — Nicht minder weichen beide 
Berichte in der Bestimmung der Grösse des zu bauenden 
Fahrzeuges ab; denn obschon die Zahlen der betreffenden 
Maasse im chaldäischen Bericht bis zur Unkenntlichkeit ver- 
wischt sind, so ist doch aus dem Wortlaut von col. I, Z. 26 
so viel klar, dass Breite und Höhe des Schiffes gleiches 
Maass hatten, während die Arche 50 Ellen breit und 30 hoch 
war. — Die gewichtigste Abweichung betrifft die Dauer der 
Fluth: die Inschrift rechnet 7 Tage für das Steigen der 
Fluth und weitere 7 Tage für das Festsitzen des Schiffes auf 
dem Berge bis zur Abnahme der Fluth; der biblische Be- 
richt dagegen lässt die Fluth am 17. Tage des 2. Monats 
beginnen und erst am 27. Tag des 2. Monats des nächsten 
Jahres aufhören, was eine Gesamtdauer von 1 Jahr und 
10 Tagen ergiebt. So wenigstens rechnet der elohistische 
Erzähler. Nach den jehovistischen Bestandtheilen freilich, 
wenn man diese als Excerpte eines selbstständigen Berichtes 
ausscheidet, währte die Fluth nur 40 Tage, was der in 
dem Keilschrifttexte angegebenen Dauer näher kommt. 
Indess ist vierzig oft nur eine runde Zahl für eine unbe- 
stimmt längere Zeitdauer. — Hinsichtlich des Berges, auf 
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welchem das Fahrzeug ruhte, gehen die Berichte abermals 
auseinander. Der Berg Ntzir des babylonischen Berichts 
muss, wie eine Stelle der grossen Inschrift Assurnazirpars 
{Cuneiform Inscripticyiia I, 20, Z. 34. 36) lehrt, östlich vom 
Tigris, etwa zwischen dem 35. und 36. Breitegrad gelegen 
haben (um Nizir zu erreichen, brach der assyrische König 
von KalzUy dem heutigen Shcumamek bei Ervilj auf und 
überschritt den unteren Zab bei AUun Kup^)^ während der 
Ararat der Bibel nördlich von Assyrien, nähe dem Van-See, 
liegt. Offenbar haben verschiedene Ueberlieferungen dem 
Berg der Arche gänzlich verschiedene Lagen angewiesen, 
und wir haben kein sicheres Kennzeichen der Priorität 
dieser oder jener Ortsangabe. Das Wort Ararat lässt sich 
von dem altbabylonischen Wort Urtu d. i. „Hochland" ab- 
leiten und mag allgemeine Bezeichnung eines Berglandes 
gewesen sein; es ist leicht möglich, dass zur Zeit, als der 
betreffende Bericht der Genesis geschrieben wurde, dieser 
Name nicht speciell auf Armenien zielte. Meiner Meinung 
nach war in der Ueberlieferung der mehr sudliche Theil 
des Gebirges östlich von Assyrien der Landungsplatz; die 
andern Ortsbestimmungen sind durch Ortsnamenwechsel 
und andere Ursachen herbeigeführt. — Auch in dem Be- 
richt über die Aussendung der Vögel gehen der biblische und 
der inschriftliche Bericht auseinander. Man sieht aus diesen 
und andern Abweichungen, dass keine der beiden Urkunden 
unmittelbar von der andern abgeschrieben ist. — Einige 
andere Verschiedenheiten sind sichtlich die Folge der 
grundverscltiedenen Religionssysteme beider Länder; doch 
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Parallelen zu den zehn biblischen Unätern. 



bietet die biblische Urgeschichte eine wichtige Parallele 
zu dem Schluss der chaldäischen Erzählung, nämlich zu 
der Entrückung des Helden der Sintfluth. Freilich ist 
es in der Genesis nicht Noah, sondern Henoch, der siebente 
der Urväter von Adam aus, welcher von Gott hinweg ge- 
nommen wurde. Aber Noah und Ilenoch Hessen sich leicht 
verwechseln : beide sind heilige, gottgelallige Männer, welche 
„mit Gott wandelten'', wie auch von beiden erzählt wird, 
dass sie das Fluthgericht vorhergesagt. Merkwürdigerweise 
bietet auch die Gotterdynastie, mit welcher die ägyptische 
Sagengeschichte anhebt, Analoges. Diese Dynastie zählt 
bald 7 bald 10 Herrscher, und in dem Turiner Königs- 
papyrus, welcher 10 Herrscher nennt, findet sich fiir den 
7. und 10. Herrscher der gleichlautende Name Horus. 
Dazu kommt, dass dem 7. Herrscher eine Regierungszeit 
von 300 Jahren gegeben wird, was genau mit den 300 
Lebensjahren des 7. Patriarchen Henoch, welche dieser nach 
Geburt seines Erstgeborenen verlebte, zusammentrifft. Die 
Listen der biblischen Patriarchen, der chaldäischen Könige 
und dieser ägyptischen Götter lauten: 



Patriarchen. 


Könige. 


Götter. 


Adam 


Aloros 


Ptah. 


Seth 


Alaparos 


Ra. 


Knos 


Amelon 


Su. 


Ken an 


Ainmenon 


Seb. 


Mahalalel 


Megalaros 


Hosiri, 


Jared 


Daonos 


Set. 


Henoch 


Euedorachos 


Hör. 
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Patriarchen. 


Könige. 


ttötter 


Methusalah 


Amempsinos 


Tut. 


Lamech 


Otiartes 


Ma. 


Noah 


Xisuthros 


Hör. 



Es kann doch kein blosser Zufall sein, dass wir hier 
überall zehn Namen haben. Aber andrerseits findet sich 
gar keine Aehnlichkeit in den Namen, welche auf Wechsel- 
beziehung schliessen Hesse. Es fehlen uns die Mittelglieder. 
Wenn einmal Reste des Schriftthums der alten syrischen 
Völker aufgefunden werden sollten, so würden uns diese 
vermuthlich auch zur Entdeckung des Zusammenhanges 
dieser verschiedenen Berichte verhelfen. 

Zwölfte Tafel. 

Auf die am Schluss der elften Tafel erhaltene Anfangs- 
zeile dieser zwölften und letzten Tafel (siehe S. 232) folgt 
eine Lücke. Wo die Erzählung wieder beginnt, finden 
wir Izdubar, durch Hasisadra von seiner Krankheit ge- 
heilt und mit Urhamsi nach Erech zurückgekehrt, von 
neuem Traucrklage anstellen um seinen verstorbenen Freund 

Heabani. 

Columne I. 

(Fehlt etwa die Hälfte der Colnmne.) 

1. Izduhar 

2. Wenn zu 

3. zur Glückseligkeit du 

4. einen glänzenden Mantel 

5. wie ein Unglück 

0. An dem edlen Gelage hast du nicht Thoil, 
7. zu der Versammlung berufen sie dich nicht; 
S. den Bogen hebst du vom Boden nicht auf. 
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9. was vom Bogen gotroflFen, entgoht dir; 

10. die Keule fassest du nicht in deine Hand, 

11. die Beute bietet dir Trotz. 

12. Schuhe an deinen Füssen trägst du nicht, 

13. den Erschlagenön streckst du nicht zu Boden. 

14. Dein Weib, das du liebest, küssest du nicht, 

15. dein Weib, das du hassest, schlägst du nicht; 

16. dein Kind, das du liebest, küssest du nicht, 

17. dein Kind, das du hassest, schlägst du nicht. 

18. Die Macht der Erde hat dich umfangen. 

10. Finsterniss, Finsterniss, Mutter Ninazuj o Finstemiss! 

20. Ihre edle Gestalt als sein Mantel bedeckt ihn, 

21. ihre Füsso gleich einem tiefen Brunnen umschliessen ihn 

Diese Wehklage wiederholt sich in Columne II, jedoch 
mit der dritten Person an Stelle der zweiten; der Zusammen- 
hang lässt schliessen, dass die Wehklage einem der Götter 
vorgetragen wird. 

Columne II. 

(Fehlt die Hälfte der Colamne.) 

1. sein Weib, das er hasste, schlug er; 

2. sein Kind, das er liebte, küsste er, 

3. sein Kind, das er hasste, schlug er. 

4. Die Macht der Ei'de hat ihn umfangen. 

5. Finsterniss, Finsterniss, Mutter Ninazu^ o Finsterniss! 
0. Ihre edle Gestalt als sein Mantel bedeckt ihn, 

7. ihre Füsse gleich einem tiefen Brunnen umschliessen ihn. 

8. Alsdann Heahani von der Erde zum . . . 

0, Simtar nahm ihn nicht, Asakku nahm ihn nicht — die 
Erde nahm ihn. 

10. Der Ruheort Nergais^ des Unbesiegten, nahm ihn nicht 
— die Erde nahm ihn. 

11. An dem Ort der Schlacht der Helden schlugen sie ihn 
nicht — die Erde nahm ihn. 

12. Alsdann .... Sohn Ninsun's weinte um seinen Diener 
Iledbani'^ 

13. in den Tempel des Bei gieng er allein: 

14. Vater Bei, ein Stich {iambukku) hat mich zur Erde ge- 
worfen, 

1 5. eine tödtliche Wunde (inikku) hat mich zur Erde geworfen, 
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Columne III. 

1. Hedbanif welcher zu fliehen .... 

2. Simtar nalim ihn nicht 

3. Der ßuhcort A'cr^ars, des Unbesiegten, nahm ihn nicht 

4. An dem Oi-t der Schlacht der Helden . . nicht 

5. Vater Bei, verachte die Sache nicht .... 

6. Vater Sirty ein Stich 

7. eine tödtliche Wunde . .* 

8. Heabani, welcher zu fliehen .... 

9. Simtar nahm ihn nicht 

10. Der ßuheort NergaVs, 

(Fehlen etwa zwölf ans dem Yo^ergehenden za ergänzende Zeilen.) 

23. Simtar 

24. Der Ruhoort NergaV»^ dos Unbesiegten, 

25. an dem Ort der Schlacht der Helden . . nicht 

26. Vater Hea 

27. dem edlen Krieger Merodach 

28. Edler Krieger Merodach 

29. Vertheiler 

30. der Geist 

31. Seinem Vater 

32. der edle Krieger Merodach^ Hea^s Sohn, 

33. der Vertheiler der. Erde, öfi'note und 

.34. der Geist Heabams gleich Glas (oder: Durchsichtigem) 
hob sich aus der Erde empor: 

35 und du erklärst, 

36. er überlegte und wiederholte also: 

Columne IV. 

1. Schrecklich, mein Freund, schrecklich, mein Freund, 

2. möge die Erde decken, was du Schreckliches geschaut. 

3. Ich will nicht sagen, mein Freund, will nicht sagen, 

4. wann die Erde dockt, was ich geschaut, will ich dir sagen. 

5. ... du sitzest weinend 

6. . . . möget ihr sitzen, muget ihr weinen, 

7 in der Jugend sich freuen dein Herz, 

8 alt geworden, der Wurm hinein kommend 

9 in der Jugend sich freuen dein Herz, 

10 voll von Staub 

11 er gieng hinüber 

Smith, Chaldäinche (Jenesis. \Q 
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12 er giong hinüber 

13 ich schaue 

(Fehlen etwa zwanzig Zeilen.) 

In diese Lücke möchte ich vorläufig das folgende Frag- 
ment einschieben, in welchem Izdubar seine Städte aufzu- 
rufen scheint, mit ihm seinen Freund zu beklagen. Es 
ist beachtenswerth wegen der Namen der Städte, deren 
Bestand schon in Izdubar's Zeit hier vorausgesetzt wird. 

1 goss ich aus .... 

2 welches du anvertraut .... 

3 Stadt Babel 

4 was er gesegnet war .... 

5 möge trauern um meinen Fehler .... 

G möge trauern um ihn und um ... . 

7 Kisu und Ilarriskalamay möge trauern .... 

8 sein .... Kutha .... 

9 Eridu (?) und Nipur .... 

Columne V. 

1 . gleich einem guten Fürsten, welcher 

2. gleich 

(Fohlen etwa dreissig Zeilen.) 

Cohunne VI. 

1. auf einem Eiihchett lehnend und 

2. Ivlares Wasser trinkend. 

3. Ihn, der in der Schlacht erschlagen ist, siehst du und 
sehe ich. 

4. Sein Vater und seine Mutter halten sein Haupt, 

5. und sein Weib weint über ihm. 

6. Seine Freunde stehen auf dem Boden, 

7. du siehst und ich sehe. 

8. Seine Beute am Boden liegt unbedeckt, 

9. die Beute wird nicht beachtet, 

10. du siehst und ich sehe. 

11. Die besiegten Gefangenen kommen hinterher, die Speise, 
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12. die im Zelto niedergelegt ist, wird gegessen. 

13. XU. Tafel Das Unglück, das man sah [Name der Serie]. 

14. Dem Original gleich geschrieben und verdeutlicht. 

In der 11., III. und IV. Columne scheint es sich darum 
zu handeln, dass weder Simtar, der Diener der Göttin der 
Unterwelt, noch Asakku, der Genius einer Krankheit, die 
abgeschiedene Seele Heabani's aufnehmen wollten, und dass 
diese, nachdem auch Nergal sie verworfen und von der den 
Kriegshelden bereiteten Stätte ausgeschlossen hat, in die 
Erde gebannt ward. Als sie aber da keine Ruhe findet, 
legt man Fürsprache fiir sie bei den Göttern ein. Hea 
willfahrt schliesslich der Bitte und so steigt denn auf 
Merodach's Geheiss der Geist Heabanra aus der Tiefe, in 
der sein Leichnam gebettet lag, befreit in das Land der 
Seligen empor. Man darf vielleicht hieraus schliessen — 
obwohl ich dies gegenwärtig minder zuversichtlich als in 
meinen Ass^ip'ian Discovertes thue — , dass die Babylonier 
zwei Regionen im Jenseits unterschieden, eine der Qual 
und eine der Seligjkeit. 

Mit der Schilderung des Begräbnisses eines Heiden 
in Columne VI schliessen die Izdubar-Legenden, schliesst 
dieses grosse babylonische National werk, welches selbst in 
seinem gegenwärtigen verstümmelten Zustand eine Fülle 
Volks-, cultur- und obenan religionsgeschichtlicher Auf- 
Schlüsse darreicht. 
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Siebzehntes Capitel. 

Nachlese und Bückblick. 

Ausser den Parallelen zu deft biblischen Berichten über 
Weltschöpfung, Sündenfall, Sintfluth, Thurm von Babel 
und Nimrod finden sich in den Keilinschriften auch noch 
manche andere mit der Genesis sich berührende Namen 
und Notizen. 

Zwar erscheinen die Urväter, welche die Genesis auf- 
zähl t, in den urgeschichtlichen babylonisch-assyrischen In- 
schriften, wie Seite 238 gezeigt wurde, sämtlich unter 
anderen Namen, aber die Namen, welche sie in der Genesis 
führen, oder Anklänge an diese Namen begegnen uns in 
den Inschriften doch. Kain erinnert an gina und kinu 
„aufrecht, recht," Henoch an emuh oder emik „weise", 
Noah an nach „Ruhe, Zufriedenheit.*' Ken an findet sich 
als Name einer babylonischen Stadt Kan-nan (vielleicht 
„Fischcanal")» ihre Einwohner heissen Kanunai\ also Kanaa- 
niter, wie die vorisraelitischen Bewohner Palästinas. In 
alter Zeit waren die Volksstämme viel auf Wanderung 
und übertrugen gern ihre geographischen Namen auf ihre 
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neuen Wohnsitze; möglich, dass ein Zusammenhang dieser 
Art auch zwischen diesen beiden Kanaan besteht. Lamech 
ist schon von Palmer {Egyptian Chronicles I, 56) in dem 
Namen des vergötterten phönicischen Patriarchen Diamich 
wiedererkannt worden ; in den Keilinschriften sind Dumugu 
und Lamga zwei Namensformen des Mondes. Tubalkain, 
den Vater der Schmiede, hat man längst mit Vulcan ver- 
glichen — Name und Charakter beider legen diese Vergleich- 
ung nahe; die entsprechende Gottheit der babylonischen 
Mythologie, der Gott des Feuers, der Schmelzer der 
Metalle u. s. w., fuhrt einen Namen, dessen zwei Schrift- 
zeichen ganz ähnlich, nämlich Bil-kan gelesen werden 
können. 

Einige der nachfluthlichen Patriarchennamen treifen 
mit Namen syrischer, nicht aber babylonischer Städte zu- 
sammen, vgl. Reu oder Ragu, Serug und Harran. 

Einen Abramu oder Abram, wohl nach dem Vater 
der Gläubigen benannt, begegnen wir in assyrischen In- 
schriften aus der Zeit Asarhaddon's. Nach der Wegfuhrung 
der zehn Stamm e glückte es einzelnen Israeliten, im assyri 
sehen Reich zu hohen Staatsämtem zu gelangen. Einer von 
ihnen war jener Abram; er war sukallu rab^u j,gros^er Diener** 
oder Minister Asarhaddon's und als solcher assyrischer Epo- 
nym des Jahres 677 v.Chr. Um dieselbe Zeit stossen wir auch 
noch auf andere hebräische Namen in Assyrien, darunter 
Pekach, Hosea und mehrere mit den israelitischen Gottes- 
namen Elohim und Jehova zusammengesetzte. Beiläufig mag 
hier auf die beachten swerthe Thatsache aufmerksam ge- 
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macht werden, dasa das Datum der Auswanderung Abra- 
ham's auB seiner Heimatli, der Stadt Ur der Ctialdäer, nach 
biblischer Zeilrcehaung zusammenfällt mit dem Empor- 
kommen des Königreiches von Ur um 200Ü v. Chr. Dass 
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mit diesem „Ur der Chaldiiei" (Gen. 11, 31) diu babyl.t- 
nische Htadt Ur gemeint ist, ist zwcifellus; fiir ein nörd- 
lich gelegenes Ur und ein nördlich gelegent'ä Chaldäerland 
in jener Zeit findet sich nicht der geringste Anhalt. 

Viel früher als dem Namen Abram's begegnen wir 
dem Ismaers, In der Regicrungszeit des babylonischen 
Königs lluminiirabi um 1550 v. Chr. wird unter den Zeugen 
für die Wahrheit einiger Urkunden zu Larsa in ßabylunien 
ein Abuhii, Sühn IstnueCs, genannt. Man hält diese Periode 
der babyluiiiBchen Geschichte für eine Periode fremdlliudi- 
acher, nilhcr arabinchcr Herrschaft. In den gleichzeitigen 
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Inschriften finden sich auch andere hittitische und arabische 
Namen. 

Vor allem lassen sich in den historischen Aufzeich- 
nungen der Babylonier Beziehungen auf den in Genesis 
cap. 14 erzählten Kriegszug des elamitischen Königs 
Kedor-Laomer und seiner Verbündeten erwarten. Allein 
obwohl Beweise vorliegen, welche das Bestehen einer 
mächtigen Monarchie in Elam zu jener Zeit bestätigen, 
und obwohl sich die geschichtliche Treue der in diesem 
Kriegsberichte erwähnten Eigennamen bewährt, so ist doch 
eine directe Erwähnung dieser elamitischen Eroberungen 
noch nicht entdeckt worden, wobei freilich nicht zu ver- 
gessen, dass sich unsere Kenntniss der babylonischen Ge- 
schichte noch im Kindheitsalter befindet und dass uns selbst 
'die Umrisse der babylonischen Chronologie noch nicht be- 
kannt sind. 

Nach der Zeit Abraham's hat es die Genesis nur mit 
Palästina und den Nachbarländern zu thun, ohne weiteren 
Zusammenhang mit babylonischer Geschichte und Ueber- 
lieferung. Aber auch noch zu einer im Eingange des 
Exodus enthaltenen Erzählung bietet sich ein babylonisches 
Seitenstück dar, welches nicht unerwähnt bleiben darf. 
Um 1600 V. Chr. regierte in Akkad der babylonische König 
Sargon I. Der Name Sargon bedeutet den rechten oder 
legitimen König und mag von ihm bei seiner Thronbe- 
steigung angenommen worden sein. Dieser Sargon war 
wahrscheinlich von unbekannter Herkunft; um aber sein 
Anrecht auf den Thron zu befestigen, brachte er die in 
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dem folgenden Täfelchen gegebene Erzählung auf, welche 
ihn mit der alten Königslinie verknüpft. Dieses Seitenstück 
zu Mose's Aussetzung in einem Rohrkästchen findet sich auf 
einem Fragment aus Kujundschik und lautet wie folgt: 

1. Ich bin Sargouy der mächtige König, der König von 
Akkad. 

2. Meine Mutter war eine Fürstin, meinen Vater kannte ich 
nicht, ein Bruder meines Vaters beherrschte das Land. 

3. In der Stadt Azupirann^ welche lun Ufer des Euphrat 
gelegen, 

4. ward meine Mutter, die Fürstin, mit mir schwanger, in 
schwerer Lage gebar sie mich. 

5. Sie legte mich in ein Kästchen von Kohr, vorschloss mit 
Erdpech meinen Ausgang, 

6. liess mich hinab in den Strom, welcher mich nicht ertränkte. 

7. Der Strom trug mich, zu Akki, dem Wasserträger, brachte 
er mich. 

8. Akki^ der Wasserträger, im Mitgefühl der Eingeweide hob 
mich auf; 

9. Akkif der Wasserträger, zog als sein Kind mich auf; 

10. Akki, der Wasserträger, stellte als seinen VerwalteiT 
mich an, 

11. und in meinem Verwalter-Amt liess es Jstar mir glücken. 

12. 45 (?) Jahre habe ich die Herrschaft geübt, 

13. das Volk der dunklen Stämme habe ich regiert, 

14 . . über unebene Länder fuhr ich auf ehernen Wagen. 

15. Ich regiere die oberen Länder, 

IG. herrsche [?) über die Häupter der unteren Länder. 

17. Bis zur Seeküste drang ich dreimal vor, Dilmun unter- 
warf sicli, 

18. Durankigal beugte sich u. s. w., u. s. w. 

Den Öehluss macht eine Anrede an den König, der ins- 
kiinftige auf die Inschrift aufmerksam werden wüi'de. Das 
hier Erzählte soll sich um 1600 v. Chr. zugetragen haben, 
etwas früher als die Zeit Mose's angesetzt wird. Da wir 
nun wissen, dass der Ruf Sargon's bis nach Aegypten drang, 
so ist es sehr wahrscheinlich, dass obiger Bericht mit jenem 
in Exodus cap. 2 irgendwie zusammenhängt; ein so seit- 
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samcs denkwürdiges Begcbniss vervielßlltigt sich gern 
durch Uebertragung oder Nachahmung. 



Ueberblicken wir nun noch einmal die in diesem Buche 
vorgeführte älteste babylonische Literatur ; so zeigt sich, 
dass an der Spitze der babylonischen Ueberlieferungen 
ein mehrfach variirender Bericht über die Weltschöpfung 
stand, und dass sie sich weiter Rechenschaft zu geben suchten 
über das grosse Problem der Menschheit, das Dasein des 
Bösen, indem sie die Verfuhrung zum Sündenfall dem 
Urchaos, dem Geist der Unordnung und der Finsterniss, 
schuldgaben. 

Wie in der Genesis bildet dann die Sintfluth eine 
Scheidelinie. Berosus berichtet von zehn Königen vor der 
Fluth; aber seine Angaben werden durch die ungeheuren 
Rogierungszeiten, die er ihnen zutheilt, zusammen 432000 Jahre, 
discreditirt; nur was er von vorfluthlicher Civilisation, von 
vorfluthlichen babylonischen Städten, von schon damaliger 
Schreibkunde und anderen Kunstfertigkeiten der Babylonier 
sagt, mag nicht unbegründet sein. Von den zwanzig Städten, 
welche durch Stellen der Izdubar- Legenden (siehe besonders 
oben S. 242J, durch Berosus und die Aussagen der Genesis 
über Nimrod als die ältesten Städte im Euphratthal erwiesen 
werden — es sind die Städte 

1. Babel, 3. Kutka, 

2. Borsippaj 4. Larancha, 
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f). Sun'ppaky 13. Harriskakimay 

6. Eri'du, 14. Ganganna y 

7. NijmVy 15. Amarda\ 

8. Erech, 16. ^Ä*M/*, 

9. Akkady 17. Nineve, 

10. Kalnehj 18. Rehol}oth-lrj 

11. Sipparaj 19. Resen und 

12. A7äu, 20. Kalah 

— von diesen und anderen Städten sollen einige auch den 
keilinschriftlichen Berichten zufolge schon vor der Fluth be- 
standen haben. Dass die Babylonier schon vor 4000 Jahren 
ihren Städten ein so hohes Alter zuschrieben, führt jeden- 
falls in graue Vorzeit zurück; auch beweist ihre schon 
damals erreichte hohe Stufe in Kunst und Wissenschaft, dass 
ihre Civilisation bereits Perioden fortschreitender Entwicke- 
lung hinter sich hatte. 

Die Sintfluth, welche ausführlich erzählt wird, ist 
der Uebergang zu einer neuen Welt. Unmittelbar nach 
der Fluth bis zur medischen Eroberung lässt Berosus 
86 Könige mit 34090 Jahre regieren. Sind diese Könige 
geschichtlich, so werden wir ihnen, da sie gewiss nicht stetig 
nach einander, sondern meistens neben einander regierten, 
kaum einen längeren Zeitraum als 1000 Jahre zutheilen 
können. Hiernach würde sich, wenn die medisch-elamitische 
Eroberung um 2450 v. Chr. stattfand, für die Fluth etwa 
rund das Jahr 3500 v. Chr. ergeben. In einer fragmenta- 
rischen Inschrift mit einer Liste babylonischer Könige 
finden sich einige Namen, welche zu jenen 86 Königen des 
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Berosus zu gehören scheinen; gleichwohl bleibt unsere 
Kenntniss der ersten nachfluthlichen Periode so dürftig, dass 
sich über diese Dynastie nichts Gewisses sagen lässt; über- 
haupt kann jedwede Datirung der Fluth als vorjetzt rein 
hypothetisch nur mit Vorbehalt acccptirt werden. So viel 
ist klar, dass vor der mcdischen Eroberung ein civilisirtes 
Volk in Babylonien ansässig war^ dessen Fortschritt bei 
dem Einbruch der uncivilisirten östlichen Grenznachbarn 
einen starken Stoss erlitten haben muss. Zu den fragmen- 
tarischen Nachrichten über diese Periode gehört die leider 
sehr verstümmelte Inschrift über den Turmbau zu Babel 
und die Zerstreuung. 

Der etwa zweihundertjährigen Drangsalszcit unter elami- 
tischer Fremdherrschaft folgte das Zeitalter Izdubar-Nim- 
rod's. Ursprünglich nur ein gewaltiger Jäger, wird Izdubar 
einen grossen Theil seines Rufes in erster Linie der Erschlag- 
ung des Gewaltherrschers Humbaba und der Befreiung seines 
Landes von dem fremden Joche verdankt haben. Weiterhin 
gelang es ihm leicht das Land unter Einem Scopter zu vor- 
einigen, weil das Volk die Übeln Folgen der Zerklüftung, die 
es ohnmächtig auswärtigen Uebertallen preisgab, einsehen 
gelernt hatte. Er begründete so das vereinigte babylonische 
Reich — das älteste der grossen westasiatischen Reiche, 
welches sich auch auf Assyrien erstreckte, indem Izdubar 
diese nördliche Landschaft coloiiisirte und Nineve gründete 
Mit Izdubar's Tod fiel sein Reich wahrscheinlich auseinander, 
während die assyrischen Colonieen zu einem mächtigen. 
Staate erwuchsen. Als nun nach einer kurzen Periode 
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Babylonicn zum Thcil wenigstens aufs Neue emporkam 
unter Urukh, dem König von Ur, dem Begründer der süd- 
lichen sumerischen Dynastie, war es bei der Wiederver- 
jüngung des Reiches natürlich, dass die Babylonier das 
Andenken des Königs feierten, welcher die Nation zuerst 
zu einem grossen mächtigen Gemeinwesen zusammengefasst 
hatte. So ward Izdubar-Nimrod der vergötterte Heros des 
babylonischen Volkes, der Held des Nationalepos, um den 
die Izdubar-Legenden kreisen. 

Mit Urukh beginnt an die Stelle des legendarischen 
Zeitalters das monumentale zu treten. Zu seiner Zeit 
muss auch schon der Anfang gemacht worden sein, die 
alten babylonischen Ueberlieferungen niederzuschreiben; ihr 
schriftliches Vorhandensein lässt sich seit Urukh bis in 
das 7. Jahrhundert v. Chr. verfolgen. 

Hierher gehören zunächst die cylindrischen Siegel, von 
denen sich einige Hundert in den europäischen Museen 
befinden und welche zum Theil wahrscheinlich älter als 
2000 V. Chr. sind, während andere verschiedenen Zeiten 
bis herab zu 1500 v. Chr. angehören. Vielen der ältesten 
sind Scenen aus den Genesis -Legenden eingravirt. Die zahl- 
reichen Illustrationen des vorliegenden Werkes, von denen 
die auf S. 39, 87, 90, 93, 121, 161, 195, 211, 218, 222 alt- 
babylonischen Cylindern entnommen sind (nur die auf 
S. 41, 84, 92 stammen von assyrischen Cylindern), beweisen 
augenscheinlich, dass jene Legenden schon damals einen 
Theil der Nationalliteratur ausmachten. Ein sehr schönes 
Exemplar dieser Siegelbilder ist das photographische Titel- 
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bild. Charakter und Stil der die Darstellung begleitenden 
Keilschrift- Legende erweisen es als eines der ältesten 
Exemplare. Das Bild ist einem harten Jaspis-Cylinder in 
kühnem Relief eingravirt — eine beachtenswerthe Probe 
altbabylonischer Kunst. 

Ueber die Anspielungen auf die Izdubar-Legenden im 
Schiffskatalog aus den Jahren 2000 — 1850 v. Chr. siehe oben 
S. 145. 

Mit 1500 V. Chr. bricht die Literatur Babyloniens ab 
und wir verlieren fiir einige Jahrhunderte auch unsere 
Legenden aus dem Gesicht. In der Zwischenzeit bietet 
nur die ägyptische Literatur einige verwandte Notizen^ 
welche zeigen^ dass die Kenhtniss der Legenden noch immer 
wach war. Nahezu 1300 Jahre vor unserer Zeitrechnung 
vergleicht ein ägyptisches Lied einen Helden dem assyri- 
schen Führer und grossen Jäger Kazartu. Dieser Name 
bedeutet wahrscheinlich den „Starken, Mächtigen" und zielt 
doch wohl auf Nimrod. Etwas später, in der Zeit von 1100 
bis 800 V. Chr., ist in Aegypten Nimrod ein häufiger Manns- 
name — man kannte also auch dort den mächtigen Jäger. 

Mit dem Wiederaufleben des assyrischen Reiches um 
990 V. Chr. lebten auch die Genesis-Legenden mit auf und 
wir können diese von hier an durch die Regierungszeiten 
fast aller Könige bis zum Untergange des Reiches verfolgen. 
Wie die Griechen die Sculpturen ihrer Tempel, die Ge- 
mälde ihrer Vasen und die Gravirung ihrer Gemmen den 
Mythen und Legenden entnahmen, so gruben die Assyrer 
den heiligen Baum und die Cherubim auf ihre Wände, 
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bildeten in den Tempeln den Kampf zwischen Merodach und 
dem Drachen, Oannes und den adlerköpfigen Menschen ab, 
schmückten ihre Portale mit Bildern Nimrod's, etwa wie er 
einen Löwen würgt, und gravirten die Kämpfe Izdubar's 
und Heabani's mit ^em Löwen und dem Stier sogar auf 
ihre steinernen Vasen (siehe die bezüglichen Abbildungen 
zu S. 40, 90, 98, 168) — die Mythen und Legenden des 
Euphratthals lieferten den altbabylonischen und assyrischen 
Bildhauern, Steinschneidern und Malern die mit Vorliebe 
dargestellten Bilder. 

So kommen wir in die Zeit AssurbanipaUs, 673 bis 
626 V. Chr., des Königs, welcher die uns vorliegenden Ab- 
schriften der Genesis - Legenden für .seine Bibliothek zu 
Nineve anfertigen Hess. 

Auf die Frage, bei welchem der beiden Völker, den 
Israeliten oder den Babyloniern, diese alten Ueberlieferungen 
ursprünglich seien und in welche Zeit die Entlehnung falle, 
habe ich mich absichtlich nicht eingelassen. Ich begnüge 
mich hier darauf hinzuweisen, dass der Inhalt der Ueber- 
lieferungen nicht nur nach den babylonischen Inschrif- 
ten, sondern auch nach dem biblischen Wortlaut an der 
Nachbarschaft des Euphratthales und insonderheit an 
Babylonien haftet. Der Garten Eden lag am Euphrat und 
Tigris; die Städte Babylon, Larancha und Sippar galten 
als schon vor der Fluth gegründet; Surippak war die „Stadt 
der Arche"; die Berge östlich vom Tigris waren der Landungs- 
platz der Arche; Babylon war die Stätte des ThurmbatPes. 
Diese Thatsachen und die weitere, dass Abraham, der Vater 
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des hebräiBchen Volks, Ur Chaldäa's zur Vaterstadt hat, von 
wo er zunächst nach Harran in Syrien und von da nach 
Palästina wanderte, stempeln Chaldäa, wo das Stammhaus 
Israels lag, auch zur Heimath dieser Erzählungen. Jedoch 
finden sich andrerseits wieder so augenfällige Verschieden- 
heiten — ich erinnere nur an die Namen der Urväter vor 
der Fluth — , dass wir weitere Belehrung abwarten müssen, 
bevor wir über die Geschichte der Wanderung und Wande- 
lung dieser Sagen Sicheres behaupten können. 

Um so manche Schwierigkeiten der Texte zu heben 
und in die fragmentarischen Berichte Zusammenhang zu 
bringen, musste allerdings manche Hypothese gewagt 
werden, deren gewagteste wohl die über das Zeitalter Izdu- 
bar 8 bleibt. Ich weiss wohl, dass ich schon oft, wo die Texte 
nicht einigermassen vollständig vorlagen, sowohl in der 
Einzelerklärung als in der Anordnung der verstümmelten 
Bruchstücke meine Meinung geändert habe und ändern 
musste; Zuwachs an neuem Material wird auch weiterhin 
manche meiner Aufstellungen durch neue Aufschlüsse be- 
richtigen. Indess sind ja auch gewagte Theorieen und Schluss- 
folgerungen nicht vergeblich: sie fordern die Wissenschaft, 
indem sie zu erneuerter Prüfung und treffenderer Textent- 
zifferung herausfordern. Durch Irrthum zur Wahrheit — ist 
wenn irgendwo gerade auf assyriologischem Gebiete Gesetz 
des Fortschritts. 

Dass Nachgrabungen auf babylonischem Gebiete von 
all diesen hochwichtigen Literaturwerken viel ältere Exem- 
plare als unsere assyrischen Copieen, an denen wir uns 
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jetzt genügen lassen müssen, zu Tage fördern würden, steht 
ausser Zweifel. Noch ist diese Durchforschung des babyloni- 
schen Trümmerfeldes nicht ins Leben getreten; aber an- 
gesichts der auf die ganze gebildete Welt sich erstrecken- 
den Anziehungskraft und der unendlichen Wichtigkeit des 
Gegenstandes lässt sich zuversichtlich hoffen, dass weiteres 
Suchen und Finden nicht schlummern wird, und dass alles, 
was ich hier geschrieben, durch neue, vollständigere Texte 
und vollkommnere Erklärung überholt werden wird. 



Erlänterungen nnd fortgesetzte Forschungen 

zu Smith's Ghaldäischer Genesis 



von 



Friedrich Delitzsch. 



I. 

Angesichts der in diesem Buche ans Licht gezogenen assyri- 
schen Funde wird sich vielen Lesern die Vorfrage aufdrangen : Wie 
war es überhaupt möglich die assyrisch-babylonischen Denkmäler zu 
entziflFem ? Die Antwort auf diese Frage nebst einer kurzen Dar- 
stellung des Ganges der Ausgrabungen im Euphrat- und Tigris- 
gebiot möge meine Beigaben zu dem Smith'schen Werke eröffnen. 

Schon im Anfang des siebzehnten Jahrhunderts berichteten 
Reisende von seltsamen Inschriften, welche sie auf den Ruinen 
von Persepolis und anderwärts wahrgenommen hätten. Als nun 
Abzeichnungen nach Europa gebracht wurden, begann alsbald auch 
das Streben nach Enträthselung. A]>er die Schriftart mit ilirem 
Grundelement, dem Keil, war eine so schlechtliin neue Erscheinung, 
dass die Texte trotz zeitweiliger Entzifferungsversuche zwei Jahr- 
hunderte hindurch ein todter Buclistabe blieben und für immer 
bleiben zu müssen schienen. Als jedoch gegen Ende des acht- 
zehnten Jahrhunderts neue zuverlässigere Zeichnungen nach Europa 
gelangten, nahm die Forschung einen neuen glücklicheren Anlauf 
nnd schon im September (les Jahres 1802 veröffentlichte der 
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Hannoveraner Georg Friedrich Grotefend die erste üeber- 
setzung eines Keilschrifttextes, nämlich einer persischen Achä- 
menideninschrifk. Es war seinem Genie gelungen, durch ebenso 
scharfsinnige wie kühne Combination den rechten Weg der Ent- 
deckung zu bahnen. Die alten Schriftsteller sagten ihm, dass die 
Paläste von Persepolis, aus deren Buinon die Inschriften stammten, 
von Achämenidenkönigen erbaut worden waren. Die über eben- 
dieselben Euinen verstreuten Pehlewi-Inschriften, welche de Sacy 
entziffert hatte, Hessen in den Keilinschriften Analoges erwai*ten. 
Als nun Grotefend ermittelt hatte, in welcher Richtung, nämlich 
von links nach rechts, die Inschriften zu lesen seien, wählte er 
zwei ganz kurze Inschriften aus, von denen die eine an der Thür- 
pfoste eines Gebäudes auf der zweiten Palast-Terrasse von Per- 
sepolis, die andere an der Mauer eines auf der dritten Terrasse 
stehenden Baues eingegraben war. Schon Munter hatte ein in den 
Inschriften auffällig oft sich wiederholendes Wort bemerkt und 
geschlossen, dass dieses Wort „König" bedeuten müsse. Das näm- 
liche Wort fand sich auch in den beiden Inschriften Grotefend's. 
Sie waren einander fast gleich; ihr Unterschied bestand nur 
darin, dass in der I. Inschrift eine Zeichengruppe A dem Worte 
für „König" vorausgieng, in der II. dagegen eine Gruppe B, und 
dass ferner in der Mitte der II. Inschrift A und das darauf 
folgende Wort für „König" sich wiederholten, während ihm in I 
eine Zeichengruppe C ohne Königstitel entsprach. Die beiden 
Inschriften hatten demnach etwa diese Gestalt: 

I. A König C 

II. B König A König 



Grotefend zog hieraus den Schluss, dass diese Zeichengruppen 
Eigennamen enthielten, welche in genealogischem Verhältniss zu 
einander stünden: A musste der Vater von B sein, C der Vater 
von A, und während A sowohl wie B Könige waren, war C, ge- 
mäss dem ständigen Fehlen des Königstitels nach seinem Namen, 
nicht gleicherweise geborener König. Sonach erschien A als 
Gründer einer Dynastie. Hier war nun, da es sich um Achä- 
menidenkönige handelte, nur zweierlei möglich: entweder 
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enthielt A den Namen Cyrus oder den Namen Darius. Aber 
erstere Möglichkeit kam sofort in Wegfall, da ja Vater wie Sohn 
des Cyrus Kamhyses Messen, B und C also hätten gleich sein 
müssen; übrigens war für Cyrus das Wort A auch zu lang. 
Somit blieb für A nur Darius übrig, und Grotefend las nun, an 
die bekannten griechischen, hebräischen und persischen Namens- 
formen anknüpfend, 

A: D-^a-r-h^w-u^sch 

B: Kh^seh-h-a-r^sch-a 

C: V'i-sch't-a'S'p. 
Die folgenden Forschungen bestätigten, dass er wirklich richtig 
gelesen ; irrig war nur das h, welches sich als j herausstellte. 
Ueber allen Zweifel wurde die Richtigkeit seiner Entziffenings- 
methode durch eine im Medaillen-Cabinet zu Paris aufbewahrte 
Vase erhoben. Auf dieser befindet sich nämlich eine viersprachigo 
Inschrift. Die erste Inschrift ist in ägyptischen Hieroglyphen 
geschrieben und wurde von Champollion als der Name des Königs 
JCerxes entziifert; die drei andern waren in Eeilschriftchaiakteren 
geschrieben und siehe da! die erste von ihnen, die altpersische, 
bestand genau aus denselben Schriftzeichen, welche Grotefend auf 
den Denkmälern von Persopolis ebenfalls als Namen des Königs 
Xerxea gedeutet hatte. 

Auf Grotefend's rühm würdiger Entdeckung fusston nun als 
auf einer sicheren Grundlage alle weiteren Forschungen. Zwar 
vergieng abermals ein Zeitraum von gegen dreissig Jahren ohne 
erhebliche Förderung. Dagegen brachten zwei im Jahre 1836 
gleichzeitig erschienene Werke von Eugöne Burnouf und 
Christian Lassen der jungen Wissenschaft einen bedeutenden 
Fortschritt. Vor allem war es Lassen, welcher dadurch, dass sein 
Scharfsinn in einer der Darius - Inschriften ein Völkerverzeich- 
niss erkannt liatte, über ein beträchtlich grösseres Material für 
die Erkenntniss der einzelnen Buchstabenwerthe verfügte und nun 
zum ersten Male Keilschriften nicht nur zu lesen, sondern auch 
philologisch zu erklären vermochte. Die von Grotefend angenommene 
absolute Gleichheit der keilschriftlichen Si)rache und der Sprache 

17* 
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des Avesta wurde mehr und mehr als irrig erkannt, obwohl sich 
nahe Verwandtschaft zwischen beiden Idiomen nicht läugnen Hess. 
Der weitere Fortschritt erstreckte sich nun nicht mehr ausschliess- 
lich auf immer genauere Eenntniss der Schriftzeichen, sondern 
zugleich auch auf den grammatischen und lexikalischen Ausbau der 
altpersischen Sprache (Beer, Westergaard, Holtzmann). Freilich 
zog die Kürze der damals bekannten Documente dem Fortschritt 
leidige Schranken : er war durch Erlangung neuen umfänglicheren 
Materials bedingt. Solches zu entdecken sollte Henry Eawlin- 
son glücken. Auf der Grenze des alten Mediens unweit der 
Stadt Kermanschah erhebt sich jäh und steil ein ungefähr ITOOFuss 
hoher Berg aus der Ebene. In die Felsonwand dieses Berges 
mit Namen Behistun, 300 Fuss hoch über dem Boden, findet sich 
eine grosse vierhundortzeilige Inschrift des Königs Darius, des 
Sohnes des Hystaspes, mit grosster Sorgfalt eingehauen, und zur 
Zeit nur theilweise beschädigt durch einen Bach, welcher sich seit 
langer Zeit von oben herab seinen Weg über die Inschrift ge- 
bahnt hat. Bawlinson copirte nicht nur, allen Schwierigkeiten 
trotzend, diese Inschrift zum ersten Male (während der Jahre 1 835 
bis 1837), er hat auch das Verdienst, sie zuerst erklärt zu haben 
(1846). Es bedurfte nur noch der mit Kawlinson wetteifernden 
Arbeiten des ebenso gelehrten als scharfsinnigen Irländers Hincks 
und des auf allen Gebieten der Keilschriftforschung hochverdienten 
Julius Oppert zu Paris, um das Alphabet der altpersischen Keil- 
Schrift nach seinen vierzig Werthen endgiltig festzustellen. Und da 
mit der fortschreitenden Entzifferung der Schrift immer gründlichere 
Erforschung der Sprache durch Benfey, Oppert und Spiegel 
Hand in Hand gieng, so konnte die altpersische Sprache schon 
seit geraumer Zeit dem grossen Ganzen der indogermanischen 
Sprachwissenschaft eingegliedert werden. Jene drei Achämeniden- 
namen waren also der Schlüssel geworden, welcher nicht weniger 
als dreissig altpersische Inschriften von Cyrus bis herab auf 
Artaxerxes III., von Persepolis bis hinauf nach Armenien dem 
Verstandniss erschloss. 

Die Entzifferung der altpersischen Keilschrift ward aber die 
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Vorstufe für die Entzifferung der babylonisch- assyrischen Keil- 
schrift. Schon der berülimte Beisende Carsten Niebuhr hatte 
beobachtet, dass die Inschriften der Achämenidenkönige in drei 
neben einander geordneten verschiedenen Keilschriftsystemen ein- 
gegraben seien, und Grotefend schloss weiter, dass die zweite nnd 
dritte ungleich verwickeitere Keilschriftgattung Uebersetzungen des 
in der ersten Gattung enthaltenen altpersischon Textes in zwei 
andere Sprachen des Perserroiches enthalten mQssten, eine An- 
sicht, die sich glänzend bestätigte. Wie die zuerst stehende 
Keilschriftreihe sich als die Sprache der Erbauer der Paläste 
von Persepolis, als die Sprache der Achämenidenkönige selbst 
gab, so weiss man jetzt, dass die zweite Keilschriftreihe ihrer 
Sprache nach altmodisch, die dritte babylonisch-assyrisch ist. 
Anfangs schien die Entzifferung der complicirten dritten Keil- 
schriftgattung wenig lohnend; die in ihr verfassten Texte waren ja 
lediglich Uebersetzungen und versprachen desshalb wenigstens zu- 
nächst nicht viel neue Belehrung. Da auf einmal förderten die kaum 
begonnenen Ausgrabungen in den Trümmerhügeln Assyriens und 
Babyloniens Inschriften zu Tage, deren Schriftsystem sich als 
mit ebendieser dritten Keilschriftgattung übereinstimmend aus- 
wies. Als Stempel auf Backsteinen in das Mauerwerk der Ge- 
bände gefügt, auf Thonprismen und Thoncylindern in die Funda- 
mente der Tempel und Paläste vergraben, auf Marmor- und 
Alabasterplatten über Fussböden und Wände der königlichen Ge- 
mächer gebreitet, auf Statuen, Obelisken und Stiercolossen prunk- 
voll zur Schau gestellt, auf Thontafeln zu umfönglichen Bibliotheken 
vereinigt, erstand aus den Trümmern der babylonischen und vor 
allem assyrischen Städte ein neues, ungeahnt reiches, für immer ver- 
loren geglaubtes Schriftthum. Mit gesteigertem Eifer warf sich 
nun die Forschung auf die babylonische Keilschrift. Ihre volle Ent- 
räthselung war nur eine Frage der Zeit. Was der Stein von 
Rosette durch seinen griechischen Text dem Entzifferer der ägyp- 
tischen Hieroglyphen gewesen, wurden hier, nur in weit aus- 
giebigerer Weise, die altpersischen Denkmäler. Mit Hülfe von neun- 
zig phonetisch bestimmten Eigennamen der persischen Originale der 
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dreisprachigen AchämonidoninHchriften musste es gelingen, auch 
die babylonischen Keilschriftzeichen zu lesen; es musste um so 
leichter und sicherer gelingen, als man unmittelbar wahrnahm, 
dass sämtliche Personennamen, Länder-, Städte- und Götternamen 
je durch ein bestimmtes, ihnen vorstehendes Zeichen, ein sog. 
Determinativ, kenntlich gemacht waren. Diese Determinative führten 
genau so wie die ägyptischen Cartouchen, welche die Königsnamen 
einrahmen, zur siclieren Lesung der Eigennamen und zur Fest- 
stellung der Lautwerthe einer ganzen Beihe von Schriftzeichen. 
Schon 1849 hatte der französische Gelolirte de Saulcy erkannt, 
dass die Sprache der dritten Keilschriftgattung eine semitische 
sei. Ihm folgten Rawlinson, welcher 1851 den babylonischen 
Text der grossen Behistuninschi'ift veröffentlichte und übersetzte, 
Hincks, welcher zuerst die babylonische Schrift in ihrem Wesen 
als Sylbonschrift (nicht Buchstabenschrift) erkannte, weiterhin 
Oppert und Menant. Den rastlosen Arbeiten dieser und anderer 
Forscher gelang es auch, alle die Schwierigkeiten, welche die Poly- 
phonie der einzelnen Schriftcharaktore und die gemischte ideo- 
graphische und phonetische Schreibung entgegenstellte, mit Hülfe 
immer neuer babylonisch-assyrischer Denkmäler zu überwinden. 
Seitdem ist die Entzifferung der babylonischen Keilschrift nicht 
nur fest begründet, sondern so gut wie vollendet; monumentale 
Zeugnisse bestätigen Tag um Tag die geglückte Lösung. 

Die Ausgrabungen auf mesopotamischem Boden datiren aus 
noch nicht weit zurückliegender Zeit. Babylon, diese schon aus 
frühester Kindheit uns wohlbekannte Stadt, mit dem riesigen 
Thurm, an dem die Eine Sprache der Menschheit zerschellte ; die 
Stadt, an deren Wasserbächen die jüdischen Exulanten sassen und 
weinten, wenn sie an Zion gedachten; die prächtige vielgoldene 
Stadt an den Ufern des Euphrat, die Stadt mit dem Tempel des Bei, 
die Stadt Nebukadnezar's mit den hängenden Gärten der Semira- 
mis — dieses Babylon hatte zwar von jeher die Spur seiner einstigen 
Stätte durch riesige geheimnissvolle Backsteinhaufen bezeichnet, aber 
topographisch genau beschrieben, mit Kenneraugen nach Art und 
Ausdehnung geprüft wurden diese Ueberreste des alten Babel doch 
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erst im Anfang dieses Jahrhunderts durch Rieh, den langjährigen 
politischen Residenten der East India Company zu Bagdad, obwohl 
auch von ihm noch nicht durch planmässige Ausgrabungen er- 
schlossen. Noch schlimmer stand es um Nineve, dieses war gänz- 
lich von der Karte verschwunden. Die von Nimrod gegründete Stadt, 
die grosse, fabelhaft grosse Zwingburg am Tigris, von welcher der 
Prophet Nahum sagt, dass sie voll Menschen sei wie ein Teich 
voll Wasser und voll von Kaufleuten mehr denn der Sterne am 
Himmel, die Stjidt, aus welcher die siegreichen assyrischen Heere 
gleich Bienenschwärmen sich über ganz Vorderasien ergossen, die 
Stadt Salmanassar's, Sanherib's, Sardanapal's — dieses Nineve 
schien spurlos vertilgt, die einst so fröhliche Stadt schien zur 
Wüste geworden, da die Thiere drinnen wohnen, man kannte 
ihre Stätte nicht mehr. Zwar waren schon längst Reisende der 
grossen Erdhügel gegenüber der Handelsstadt Mosul im nörd- 
lichen Mesopotamien ansichtig geworden und dadurch, dass man 
auf der Hölie des einen dieser Hügel das Grab des Propheten 
Jonas (Nehi Junus) verehrte, zu der Vermuthung gekommen, dass 
hier die Stätte des alten Nineve sei. Aber dies blieb doch immer 
nur vage Meinung; es mochte einem andern Reisenden einfallen, 
die beiden Hügel für die Ueberreste eines römischen Lagers aus 
der Zeit Hadrian's zu halten. Da ereignete es sich im Jahre 1820, 
dass der eben erwähnte Engländer Rieh auf seiner Rückkehr von 
Kurdistan, wohin er sich Gesundheits halber begeben hatte, Mosul 
berührte und einige Tage daselbst 'verweilte. Die beiden künst- 
lichen Erdhügel auf dem jenseitigen linken Tigrisufer, welche, 
durch die Ueberreste einer gewaltigen Mauer verbunden, zwanzig 
Meter hoch über dahinterliegende wellenförmige Erdhügel empor- 
ragen, zogen natürlich auch seine Aufmerksamkeit auf sich, zumal 
da ihm die Einwohner der Stadt Mosul von einer vor Kurzem 
drüben ausgegrabenen Sculptur mit Menschen- und Thiergestalten 
Mittheilung machten. Das Bildwerk selbst war freilich von der 
muhammedanischen Bevölkerung zerstört worden, da die niemals 
jene Bilder für Götzen der Ungläubigen erklärten, und Rieh fand 
kein Stückchen mehr davon. Doch ward es ihm bei näherer Unter- 
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suchung der beiden Hügel mehr und mehr zur vollen Gewissheit, 
dass die Hügel Kujundschik und Nebi Junus keine andere 
Stadt als die einstige Hauptstadt des assyrischen Reiches reprä- 
sentirten. Im Uobrigen war ßich's Beute nur eine spärliche. 
Ein Kasten von kaum drei Fnss Länge und Breite umschloss 
damals im Britischen Museum zu London alles, was man von 
Ueberresten Nineve's nebst Babylon besass, und die übrigen 
europäischen Museen besassen selbstverständlich noch weniger. 
Wie ganz anders heute ! Fünf weite Säle des Britischen Museums 
reichen kaum «aus, die babylonisch - assyrischen Monumente zu 
fassen. Von gewaltigen Stiercolossen mit ernsten, bärtigen 
Menschenköpfen feierlich empfangen, durchwandern wir die Säle, 
deren Wände von oben bis unten mit Sculpturen von wunder- 
samer technischer Vollendung bedeckt sind,, die uns mit iliren 
lebendigen Darstellungen von Belagerungen, Eroberungen, Ge- 
fangenenzügen, Löwen Jagden, Palastbauten mitten hineinversetzen 
in das assyrische Alterthum; wir schreiten vorüber an Obelisken 
und Statuen nie gekannter Könige, an Glasschränken angefüllt mit 
beschriebenen Backsteinen und Thonprismen, Throngestellen und 
Särgen, Waffen und Gewichten, Gofässen und Schmucksachen, 
und, was noch ungleich werthvoller ist als alle diese Denkmäler, 
mehr als hundert umfangreiche Kästen umschliessen, sicher ver- 
wahrt, das höchste Kleinod der Assyriologie — die Bibliothek 
SardanapaFs. Das hätte Bich freilich nicht geahnt, dass unter 
den gelben ausgebrannten Trömmerhügeln gegenüber von Mosul 
und weiter hinab an den Ufern des Tigris nicht weniger als 
zwölf Paläste assyrischer Könige begraben lägen. 

Freilich mussten abermals zwanzig Jahre vergehen, bis die 
Ausgrabungen auf assyrischem Boden begannen. Der Euhm, auf 
den Trümmerfeldern Mesopotamiens Bahn gebrochen und den 
ersten Palast samt seinen Schätzen dem Erdinnern entrissen zu 
haben, gebührt Emil Botta, seit 1842 französischem Consul in 
Mosul. Zwar in Kujundschik blieben auch seine Arbeiten ohne 
nennenswerthen Erfolg. Aber ein Bauer veranlasste ihn, seine 
Ausgrabungen bei dem vier Stunden nördlich von Mosul gelegenen 
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Doi*f Khorsabiid fortzusotzon, da er dort alte Mauern und alte 
Steine finden könne, soviel er wolle. Nur wenige Tage hatte er 
hier seine Arbeiter graben lassen, als diese auf eine Palastmauer 
stiessen. Es folgte eine Reihe von Zimmern und Hallen, mit 
Sculpturen und langen Inschriften reich geschmückt, ein Tempel, 
ein prächtiges Portal mit sechs geflügelten Stieren wurden bloss- 
gelegt — man befand sich im Palast Sargon*s, des Eroberers 
von Samarien. Eine glänzende Sammlung der in den Jahren 
1843 — 1845 von Botta hier ans Licht gebrachten Denkmäler 
wanderte 1846 in den Louvre zu Paris. Der spätere französische 
Consul zu Mosul, der Architekt Place, setzte 1852 die Aus- 
grabungen zu Khorsabad fort und fand die Mauern und Thöre 
der alten „Sargonsstadt/^ 

Auf den übrigen Trümmerhügeln der alten assyrischen 
Hauptstädte, obenan auf denen Nineve's, war es Austen Henry 
Layard, gegenwärtig grossbritannischer Gesandter zu Madrid, 
welcher zuerst Ausgrabungen vornahm (1847 — 1850) und zwar 
mit solcher Energie und solchem Geschick, dass er allein wohl 
die Hälfte alles überhaupt Möglichen leistete. Etwa dreissig 
Kilometer südlich von Mosul liegen auf dem linken Ufer des 
Tigris innerhalb des von diesem Strome und seinem Nebenflusse, 
dem grossen Zab, gebildeten spitzen Winkels unweit des heutigen 
Dorfes Nimrud die Trümmer der ninevitischen Südstadt Kalah. 
In weitem Umkreis umzieht eine sichtbare Mauer, deren Nord- 
seite allein schon die Spuren von 58 Thürmen aufweist, die ver- 
schwundene Stadt; aber hoch über die Ebene erhebt sich im Süd- 
westen die einstige Plateform der assyrischen Königspaläste und 
Tempel. Nicht weniger als vier grosse Paläste hat Layard hier 
entdeckt: im Nordwesten die Paläste Salmauassar's I., welcher um 
1300 V. Chr. die Stadt gründete, und Assur-nazir-pal's, welcher 
sie späterhin um 885 v. Chr. neu aufbaute, in der Mitte den 
Palast des biblischen Tiglathpileser, im Südwesten endlich den 
Asarhaddon's, einen der grössten bis jetzt gefundenen Paläste. 
Auch in dem noch weiter südlich am rechten Tigrisufer ge- 
legenen gewaltigen Erdhügel von Kileh Shergat, der Trümmer- 
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Stätte der alten Reichshauptstadt Assur, waren Layard's Nach- 
forschungen von Erfolg begleitet. Zwar sind die Ausgrabungen 
hier noch immer sehr unvollständig, weil sich ihnen grössere 
Schwierigkeiten als anderwärts in den Weg stellen; trotzdem ent- 
riss Layard schon nach kurzem Suchen dem Schutte die ältesten 
für assyrische Geschichte uns zur Zeit zur Verfügung stehenden 
Documente, indem er vor allem aus den Fundamenten des Palastes 
Tiglathpileser's I. die in sämtlichen vier Ecken niedergelegten 
achtseitigen Thonprismen mit je über achthundert eng geschrie- 
benen Schriftzeilen zu Tage förderte.' Alle diese ruhmreichen Er- 
folge der Thätigkeit Layard's werden aber in Schatten gestellt 
durch seine auf den beiden kahlen Hügeln von Kujundschik und 
Nebi Junus gepflückten Lorbeern. Während Layard in dem süd- 
lichen dieser Hügel, dessen Spitze eine über dem Grab des 
Propheten Jonas erbaute und von einem Begräbnissplatz umgebene 
Moschee krönt, in die Paläste Binnirar's, SanheriVs und Asar- 
haddon's eindrang, entdeckte er in dem nördlichen, nach einem 
auf seiner Nordseite liegenden kleinen Beduinendorf Kujundschik 
benannten Hügel von SOO Meter Länge und 400 Meter Breite 
den grössten bekannten assyrischen Palast mit 71 Gemächern, 
nämlich einen zweiten Palast Sauherib's, den sog. Südwestpalast, 
welchen später sein Enkel Assurbanipal umbaute, sowie dessen 
eigenen Nordpalast. Der Südwestpalast war die Stätte, an 
welche sich Layard's folgenschwerste Entdeckung knüpfte, nämlich 
die Auffindung der Bibliothek des Königs Assurbanipal, des 
griechischen Sardanapal. Layard's Name wird für alle Zeiten wie 
auf dem Gebiete der Ausgrabungen überhaupt, so besonders auf 
assyriologischem Gebiete einer der gefeiei-tsten bleiben. Für 
die verdienstvollen Leistungen des nicht minder glücklichen Fort- 
setzers der Forschungen Layard's, des Beamten am Britischen 
Museum George Smith, verweisen wir auf dessen eigene Mit- 
theilungen in seinen Discoveries und im vorliegenden Buche. 
Zum dritten Mal weilt er, nachdem er standhaft allen Hemmnissen 
Trotz geboten, drüben in Nineve. HoflTen wir, dass er den grossen 
JJweck dieser seiner dritten Mission, alle in dem Hügel von 
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Kujundschik noch begraben liegenden Bruchstücke der assyrischen 
Reichsbibliothek zu suchen, zu linden und die kostbare Beute 
in dem schützenden Hafen des englischen Nationalmuseums zu 
bergen, glücklich und ohne Unfall völlig erreiche. Ana lati 
daml:ati sa ilisu lippakid (sei er den gnädigen Händen seines 
Gottes befohlen)! 

lieber die Ausgrabungen auf babylonischem Boden ist wenig 
zu sagen. Die Arbeiten der von der französischen Begier ung 
unter Fulgenco Fresnel und Oppert ausgesandten wissen- 
schaftlichen Expedition 1851 — 1S54 waren ebenso wie die unter 
der Oberaufsicht des britischen General con suis in Bagdad, des 
damaligen Oberst Henry Rawlinson, von Loftus und Taylor 
1853 — 1S55 im Euphratthale unternommenen Forschungen mehr 
auf topographische Erforschung und Identiiicirung der vielen über 
ganz Babylon ien verstreuten Trümmerstätten als auf eigentliche 
Ausgrabungen gerichtet. Wohl haben auch die Hugol der alt- 
babylonischen Städte Eridu, Ur, Erech, Larsa, Sippar, Nipur, Babel, 
Borsippa und Kutha beschriebene Backsteine und Thoncylinder in 
ziemlich reicher Anzahl und von hoher Wichtigkeit nebst vielen 
andern schätzbaren Alterthümem den europäischen Museen, son- 
derlich denen von London und Paris, bereits geliefert, und die 
gewonnene Ausbeute würde eine noch grössere sein, wenn die 
kostbare Sammlung babylonischer Alterthümer, welche die franzö- 
sische Expedition errungen hatte, in vielen sehr schönen Cylindem, 
Statuen, Gold- und Silbersachen, Urnen, Alabastervasen u. s. w. 
bestehend, nicht durch ein beklagenswerthes Missgeschick am 
23. Mai 1855 in den Fluthen des Tigris untergegangen wäre. 
Systematische Ausgrabungen aber sind noch in keinem dieser 
Hügel vorgenommen worden. Unterdess bringen Reisende fort- 
während aus Hillah in der Nähe von Babylon beschriebene Thon- 
tafeln, welche sich einer grossen Bibliothek, gleich der Assur- 
banipaPs, zugehörig erweisen — eine ernste Aufforderung für 
jeden, der ein Interesse nimmt an diesen nicht nur für baby- 
lonisch-assyrische Geschichte, sondern für die gesamte Cultur-, 
Sprach- und Religiousgeschichte in ihrem weitesten Umfang so 
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ungeahnt ergiebigen Arbeitsfeld , auch seinerseits dahin mit- 
zuwirken, dass die Litei aturschätze Babylonions vor jener Ver- 
schleuderung fernerhin geschützt und die noch undurchforschten 
Trümmerstatten durch planmässige Ausgrabungen der Forschung 
erschlossen werden. Ein Schatz des Priamos wird diesen Hügeln 
freilich, so wonig wie jenen von Kujundschik, zu entreissen sein 
— .was zu finden ist, sind nichts als Scherben, verstümmelte 
Scherben, aber Scherben, von denen das Wort gilt; Wo Menschen 
schweigen, werden die Steine schreien. 



II. 

Die Namen der zwölf „grossen" assyrisch -babylonischen 
Gottheiten (S. 53), mit Assur, der Nationalgotthoit der Assyrer, 
an der Spitze, finden sich im Eingange der Obelisk -Inschrift 
Salmanassar's II. in folgender Anordnung und mit folgenden 
Attributen : 

Assur, grosser Herr, König über die Gesamtheit der grossen 
Götter; Anu, König der göttlichen Igigi und göttlichen Anun- 
naki, Herr der Länder; Bei, der Erhabene, Vater* der Gatter, 
Erzeuger; Ea, König der Tiefe, Lenker dos Schicksals; Sin, 
König der Kronen, erhabenen Glanzes (sahl namriri)-, Bin, der 
Ungestüme, Ueberreiche {suturnj, Herr der Canäle; Samas, 
Richter Himmels und der Erde, Regierer des Alls; Merodach, 
Herold^ der Götter, Herr der Empföugniss (? tiriti); Ninip, 
Führer (?) der göttlichen Ahgalli'^ und göttlichen Anunnakij 



1) Ideographisch: nun-me d.i. „Grosser im Rufen*^ Für die Ueber- 
setzung „gerechter Fürst** beruft sich Smith auf IV R. 56, 10a; doch 
ist diese Stelle noch sehr dunkel. 

2) Ideographisch: nun-gal, was in deiu Syllabar S. 12 durch ah- 
galrluv erklärt wird. Mit cbendiesem Worte, nur ahkalluv geschrieben, 
wird IV R. 14 Nr. 2 Rev. Z. 6-t-7 nnu-me tibersetzt. In der Monolith- 
inschrift Salmanassar's II (III R. 7 col. I, Z. 1) erscheinen ^\e AbgaUi 
als eins mit den Igigi Zu beachten ist auch II R. 35. 37 e. f, wo 
assyr. rtbu den von den Akkadiern nuvgal geschriebenen Götter wesen 
gleichgesetzt wird. 
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allmächtiger Gott; Nergal, der Kiesenhafte {puvaluj, König im 
Streit; Nusku, Träger des glänzenden Scepters, erhabener Gott(?); 
Beltis, Gemahlin des Bei, Mutter der grossen Götter; Istar, 
die Aelteste {ristt) des Himmels und der Erde, mit vollendetem 
Heldenantlitz {pan karduii suklulat), 

Ueber Anu und sein Weib Auatu sowie ihre Erscheinungs- 
formen Lahmu und Lafiamu, Sar (besser wohl Ansar zu lesen) 
und Kisar siehe H ß. 54 Nr. 3 und 4. IH R. 69 Nr. 1. Die 
Lesung Assoros, welche bei Damascius dem ebengenannten Sar 
entspricht, scheint auf einem Missverständniss der betreifenden 
Schriftzeichen zu beruhen; diese bedeuten nämlich sowohl den 
Gott Anu in seiner Eigenschaft als „Gott der himmlischen Heer- 
schaaren" (so in der Schöpfungsgeschichte) als auch den Gott 
Assur, diesen jedoch erst in der assyrischen Zeit. 

Die Söhne Anu*s finden sich aufgezählt III E. 69 Nr. 3. 
Der hervorragendste unter ihnen ist Bin, der Gott der Atmo- 
sphäre. Die Losung des ihm entsprechenden Ideogramms IM als 
Vulf wie die englischen Assyriologen beharrlich transscribiron, 
entbehrt jedweder Begründung. Er ist gemäss HE ß. 67, 4 t ff 
der Gott des Gewölks (urpüi), des Platzregens (m{hi\ des Sturm- 
winds {hahubij, des Donners {rimi) und Blitzes {birli). Als Blitz- 
gott heisst er geradezu Barku oder Birku (vgl. auch III ß. 66 
Rev. 8 f.). Ein anderer Name oder vielmehr Beiname ebendiesos 
Gottes ist Ramanu Cauch Bammann geschrieben und gesprochen), 
womit er als der „Hohe, Erhabene, Ehrfurchtgebietende" bezeichnet 
wird, W. D-.-. Die von Schrader neuerdings (Jahrbb. f. prot. 
Theol. Bd. I, S. 334 ff. 342) vorgeschlagene und von Baudissin 
fStudien zur semitischen Religionsgeschichte, S. 307) angenommene 
Deutung des Wortes als „Donnerer, Donnergott," W. cy-^, mir an- 
zueignen, hindert mich einmal der a-Vocal , welcher bei einer 
mittelhauchlautigen Wurzel einem assyrischen Lautgesetze gemäss 
sicher in / übergegangen wäre (vgl. assyr. rUu „Kopf* aus ras, 
riminu „barmherzig" aus rafnuanu, sowie das für raman ange- 
nommene Grundwort rimu „Donner" selbst = hebr. rdam\ 
sodann aber auch dies, dass das ass}T. ramanu nebst dem ihm 
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entsprechenden Ideogramm IM (zu sprechen nt) nicht nur sonst 
die Bedt. „Hoheit" (syn. puluhtu „Ehrfurcht", 'imuhu „Macht- 
fulle'O hat, sondern dass diese Bedt. durch das Sjllabar lY B. 70 
col. IV, Z. 24 ff. als ihre einzige ausgewiesen wird.* — Ueber 
den syrisch-arabischen Namen des Gottes, Daddi, siehe Smith, 
Notes on the early history of Assyria and Bahyloniaj London 
1S72, pag. 25. 

Der Feuergott, ein zweiter wichtiger Sohn Anu's, wird 
ideographisch mit zwei Zeichen geschrieben, deren erstes hil oder 
pil zu lesen ist und „verbrennen" (assyr. kalü, siehe II ß. 24, 
57 e. f), substantivisch „Feuer" (assyr. fÄd/t)'^ bedeutet, während 
das zweite lediglich gi, nicht auch kan, wie Smith meint, ge- 
lesen werden kann. Die von der Lesung Bil-han ausgehende 
Gleichsetzung des assyrischen Fouergottes mit dem biblischen 
Tubalkain wird somit hinfallig. Sehr wahrscheinlidi ist der in 
Bede stehende Gottesname Gibil zu lesen , siehe Z.. 42 des grossen 
dreispaltigen Syllabars (Assyrische Lesestücke S. 20); über die 
häufigen Fälle einer zur Schreibweise in umgekehrtem Verhältniss 
stehenden Sprechweise akkadischer Wörter (bilgi geschrieben, aber 
gi'bil gesprochen, gal-un „Gross-Mann = König" geschrieben, 
aber un-gal gesprochen) vergleiche Lenormant, La langue primi- 
tive de la Chaldee, pag. 421. In seiner Eigenschaft als mäch- 
tigste Gottheit im Bereich der Hexerei und des Zaubers (S. 56) 
figurirt der Feuergott in mehreren akkadischen Beschwörungs- 
formeln (mit assyrischer Interlinearübersetzung), von denen eine 



1) Dieses ramanu diont dann im Assyrischen auch zur Bildung des 
Reflexivpronomens, indem „ich selbst, er selbst" durch ramanijcL, ra- 
manuMf wörtlich „meine Hoheit, seine Hoheit" ausgedrückt wird; das 
oben citirte Syllabar IV R. 70 nennt desshalb als viertes Synonym von 
ramanu geradezu zumru „Leib". Dieser Wortgebrauch tritt aber immer 
nur in Verbindung mit dem persönlichen Fürwort auf, so dass hieraus 
die von Smith gegebene Deutung des Gottesnamens Ranianu als des 
„Selbstseicuden" sich nicht rechtfertigen lässt. 

2) Vgl. akkad. tak pil = aban isati „Feuerstein" II R. 37, 46 g. h; 
ki pil d. i. Ort des Feuers, in einem noch unedirten Syllabar erklärt 
durch kinu-nu „Kohlenbecken, Kohlenbehälter'^, aram. ke^iünä. 
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Probe hier mitgetheilt werden mag. Die Formel * ißt voröflfent- 
licht IV ß. 14 Nr. 2 Rev. und lautet: 

1. Gott des Feuers, Herold, welcher im Lande erhaben, 

2. Held, Sohn der Tiefe, welcher im Lande erhaben, 

3. Gott des Feuers! mit deinem hellen, glänzenden Feuer 

4. Schaffest du Licht im Hause der Finsteraiss. 

5. Aller Creatur Schicksal bestimmst du. 

6. Zinn und Blei schmelzest du aus, 

7. Silber und Gold machst du gediegen, 

8. Du bist der Göttin Ninkasi Genosse,'^ 

9. Des Feindes Brust wendest du zurück in der Nacht. 

10. dass das Werk des Menschen, des Sohnes seines Gottes,^ 
glänze! 

11. Wie der Himmel leuchte es! 

12. Wie die Erde glänze es! 

13. Wie .des Himmels Centrum strahle es! 

lieber den astralen Charakter der GOttin Istar als der Göttin 
des Venusstems and die etwas jüngere Unterscheidung einer 
Venus-Istar als Göttin des Morgensterns und einer Venus-Beltis 
als Göttin des Abendstems hat Schrader in ZDMG XXVII, S. 403. 
Höllenfahrt der Istar, S. 146 neue Aufschlüsse gegeben, mit Be- 
zugnahme auf das wichtige astronomische Täfelchen III B. 53 
Nr. 2, dessen Z. 36 und 37 lauten:. 

Der Vennsstern bei Sonnenaufgang: Istar unter den Sternen .... 
Der Venusstern bei Sonenuntergang : ßeltis unter den Göttern .... 

Nachträgliche Beachtung dürften wohl auch die vorausgehen- 
den Zeilen 30 und 31 verdienen, welche eine weibliche Venus 
(zinnisat) * von Sonnenuntergang an und eine männliche (zikarat) 
von Sonnenaufgang an unterscheiden. Diese Doppelgeschlechtig- 
keit der assyrischen Istar bezieht sich gewiss nur auf ihre bald 



1) Der assyr. Nanio der „Zanberformol" ist siptu, W. tivh; dio 
„Lippe** heisst nicht »iptu (Smith, Sayce), sondern saptu. 

2) Assyr. tabtm, Lehnwort von akkad. iaöba, bedt. nicht die „Emana- 
tion" (Lenormant), sondern gemäss U R. 39, 5. 6 e. f den „Helfpr. 
Genossen**, assyr. riMu. 

3) Gewöhnliche Bezeichnung des frommen, gottesfttrchtigen Menschen. 

4) Mit anlautendem z, nicht, wie bisher geschah, anlautendem s 
scheint dieses Wort auf Grund von II R. 32, 20 c {zt-ni-ü-tuv) ge- 
schrieben werden zu müssen. 
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mehr weiblichen bald männlichen EigenschAffcen. Während sie 
am Abend als Beltis die üppig sinnliche GOttin der Bähe in 
Aimen der Liebe ist, ruft sie am Morgen als Istar zum Kampfe 
des Lebens, welches für den Assyrer überhaupt nur ein „dem 
Tode Entrinnen" (balatu) war, ruft sie zum heissen Streit auf 
dem Schlachtfeld, zum jnntherheischenden Wagniss der Jagd, und 
sie weckt und treibt nicht allein, sie zieht auch selbst mit. Sie 
ist die „Herrin der Schlacht", „der Schrecken im Kampf" {tmat 
kabli), sie trägt selber Köcher und Bogen: dem assyrischen Seher 
erscheint sie (Assurb. Sm. 1 24) mit rechts und links herabhängen- 
den Köchern und einen Bogen in der Hand (imna u sumüa'iul- 
läta ispäti iamhat hasta ina idisa); sie heisst geradezu ,ydie 
Bogenschützin der Götter" {kasitti ili, Assurb. Sm.* 122, 44) ^ 
Auch sonst, abgesehen vom Kampf in offener Schlacht, erscheint 
sie als mannhafte, energische Göttin. In dem , ihr gesungenen 
Lobpreis II K. 66 Nr. 1 wird sie, die Erstgeborene (bukurti) des 
Gottes Anu, gefeiert als „die Thatkräftige** {giaartu), „welche 
aufrührt die Meere, die Wälder zertritt" {dalihat tamäti munaridat 
harsani). — Bedeutsam sind in der nämlichen Inschrift UI B. 53 
auch die Zeilen 34 und 35, auf welche Smith am Ende von S. 56 
anspielt; sie lauten: 



1) Das Gebet des Königs Assurbanipal an die Gottin Istar Assurb. 
Sm. 121 f. ist auch sonst höchst beachtenswertli. Der Gott Merodach 
heisst da der ahu ialimu der Göttin, was nicht den „guten Bruder** 
(Smith), sondern den „leiblichen Bruder" bedeutet. Assyr. talimu ent- 
spricht dem samaritanischon ic/fi» (Petermann: tellem) „leiblicher Bruder** 
sowie dem palästinisch - aramäischen talma , teldma in ahin ielämin 
Gen. 49, 5, was nicht „kühne Brüder" (Levy), sondern nur „leibliche 
Brüder** bedeuten kann. Das Wort ist alt, wie der Personenname 
Talma j zeigt (Bartholomäus =« Bar Talma j), welcher in die mosaische 
Vorzeit zurückreicht: er kommt Num. 13, 22 unter den Autochthoncn 
Kanaans vor. In den Keilinschriften ündet sich das Wort noch II R. 66 
Nr. 1, Z. 3, wo der Sonnengott der talimu Istar's genannt wird, sowie 
IV R. 13 Nr. 2 in folgender Anrede an einen Gott: 

1. Wasche deine Hände, reinige deine Hände! 

2. Die Götter, deine Geschwister {talimu-kä), mögen ihre Hände 
waschen, ihre Hände reinigen I 

3. Aus glänzender Schale (passuri) iss glänzende Speise! u. s. w. 
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Der Venusstern bei Sonnenaufgang: Istar von Ayane , . . 
Der Venuöstem bei Sonnenuntergang: Istar von Erech .... 

Die Stadt Agane lag Sippar gegenüber auf dem andern Ufer 
dos Euphrat; beide Städte zusammen bildeten eine einzige, 
woraus sich die biblische Dualform Sepharvaim erklärt. Von 
besonderer Wichtigkeit ist die von Smith (Assyrian Discoferies, 
pag. 225) „ganz neuerdings entdeckte" (doch wohl mit Hölfe 
ausdrücklicher monumentaler Zeugnisse) und durch dieses ganze 
Buch durchgeführte Identität von Agane, der Hauptstadt Sar- 
gons L, mit Akkad, was auch seine Lesung dos Namens: Agade 
statt Agane — das entsprochende Eeilschriftzeichen lässt beide 
Lesungen zu — gerechtfertigt erscheinen lassen würde. 

Der Name der Göttin Istar, der biblischen r^r»y, ist, wie 
die bisherigen schwankenden und der Ueberzeugungskraft er- 
mangelnden Dentungsversuche gezeigt haben, aus dem Semitischen 
sachlich wie sprachlich nicht zu erklären. Das Wort ist eben 
nichtsemitischen Ursprungs. Dass es sich so verhält, verräth 
sich schon dadurch, dass Is-tar im Babylonisch-Assyrischen fast 
durchweg indeclinabel erscheint, und obendrein durch den dieser 
starren Grundform eignenden Mangel der Femininondung. Die 
wenigen ganz vereinzelten Fälle, in welchen der Name Istar eine 
Casusendung aufweist, z. B. IV ß. 10, 35 a: is-ia-ri-ja „meiner 
Istar oder Göttin", und die andern Fälle, in welchen er ausser- 
dem noch mit Femininendung verseilen ist, z. B. in dem akkadisch- 
assyrischen Hymnus Lesestücke S. 34, Z. 4: istarituv, häufig 
Plural: istarati, beweisen nicht nur nichts für den semitischen 
Ursprung des Istar-Namens, da derselbe in diesen Formen gerade 
nicht die Göttin des Venussterns, die eigentliche Istar, sondern 
die Göttin, die Göttinnen überhaupt im Unterschied von den 
Göttern (i7//, ili) bezeichnet — die Formen mit Femininendung be- 
zeugen ausserdem im Gegcntheil ganz bestimmt den nichtsemiti- 
schen Ursprung des Namens: sie zeigen uns, dass das babylo- 
nisch-assyrische Volk ebenso wie das hebräische bei der Ent- 
lehnung des Wortes es für noth wendig erachtete, die weibliche 

Smith, Clialdäische Genesis. 13 
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Gottheit auch äusserlich als weiblich zu kennzeichnen. Der Name 
Istar muss seine Heimath bei einem Volke haben, dessen Sprache 
überhaupt keine Casus- und Genusendungen kannte, et muss, um 
es kurz auszusprechen, gleich so vielen andern babylonisch-bibli- 
schen Eigennamen und insonderheit Göttemamen akkadischen 
Ursprungs sein. Die kaum fQnf Jahre alte akkadische Sprach- 
wissenschaft, d. i. die Wissenschaft, welche sich mit der durch 
die Entzifferung der assyrisch-babylonischen Keilinschriften gleich- 
zeitig zu Tage geförderten nichtsemitischen, nämlich agglutinirenden 
Sprache Babyloniens, der sog. akkadischen, beschäftigt, hat sich 
schon vielfach um die semitische Sprachwissenschaft dadurch verdient 
machon können, dass sie eine Reihe vor allem hebräisch-biblischer 
Wörter, an denen sich der Scharfsinn semitischer Sprachforschung 
bisher fruchtlos abgemüht hatte, einfach und sicher nach ihrem 
urspriinglichen Sinn erklärte. Der zuerst von Schrader'a Scharf- 
sinn erkannte babylonisch -biblische Gottesname Sak-lut r^w 
(Amos 5, 26), ein Beiname Ninip^s oder Adar*s, ist aus dem 
Semitischen nicht zu erklären. Um so leichter und sicherer aus 
dem Akkadischen. Akkad. sak bed. „das Haupt (assyr. Hsit\ 
kut, kud aber entspricht genau dem assyr. nakas „abhauen", 
insonderheit „enthaupten" (Asum. II, 19. 71. II B. 66 Nr. 2, 
Z. 2); der ganze Name bezeichnet demnach den, „welcher das 
Haupt abschlägt", gewiss ein treffender Beiname des Gottes 
Ninip, des „Kriegers der Krieger unter den Göttern". Wie die 
barbarische Kriegfülirungsweise und Justiz der assyrischen Könige 
im Enthaupten der Gefangenen und Getödteten und im Auf- 
spiessen der Köpfe auf Pfalilen rings um die eroberte Stadt 
gipfelte, so musste auch der Götterheld, der streitbare Ninip, sein 
Gefallen finden an solcher Befriedigung der Bache; denn — wie 
der Herr, so der Knecht. Nicht minder empfängt der Name des 
babylonisch-biblischen Gottes Nergal, welcher bisher unerklärt 
bleiben musste, Licht durch die akkadische Forschung. Das 
Nächstliegende würde sein, den Gottesnamen in nir -j- gafy beides 
wohlbekannte akkadische Wörter, zu zerlegen. Dieses mV wird 
mit einem durch Ueboreinandersetzung des Zeichens nun d. i. 
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rabu „gross" gebildeten Schriftzeichen geschrieben ' und dem- 
entsprechend bald durch U-bil-ltw „Führer, Oberhaupt'* bald durch 
sarru „König" erklärt. Das nachgesetzte gal könnte dann ent- 
weder in der Bedt. „sein" (dann mit dem sonst ik bedeutenden 
Zeichen geschrieben) oder in der Bedt. „gross" gefasst werden. 
Im ersteren Fall wurde an der Bedeutung nicht viel geändert, es 
würde höchstens dem Prädicirten das Siegel der vollen Realität 
aufgedrückt werden, wesshalb denn auch dieses nir-gal ebenfalls 
durch ^i'billuv „Führer" wiedergegeben wird, so z. B. in dorn 
unten mitzutheilenden grossen Hymnus an Nannar oder den Mond- 
gott. Im andern Falle würde nir-gal s. v. a. „der grosse Führer" 
sein; in dieser Bedeutung lesen wir es z. B. IV ß. 24 Nr. 1, 
Z. 17. In beiderlei Sinn würde das Compositum ein passender 
Käme dos Gottes Nergal, des Löwengottes, sein; ja in der oben 
citirten Stelle IV ß. 24 heisst in der That gerade der Gott 
Nergal „nirgal (grosser ^Führer) der grossen Götter'*. Trotzdem 
wird man sich nach einer andern Deutung des Wortes umsehen 
müssen, da dieses nir^gal doch nur ein gelegentlicher Beiname 
und nicht der eigentliche Hauptname des Gottes ist. Dieser 
Haaptname lautot vielmehr, in seine einzelnen Bestandtheile zer- 
legt, ne-unu-gal (z. B. IV K. 24, 4. 10. 13. 16a) und hierdurch 
wird wohl Nergal seine Begriffsbestimmung finden müssen. Dieses 
ni (mit einem Zeichen geschrieben, welches sonst auch sljm „Fuss", 
iaUaktu „Schritt** u. a. bedeutet), wird in der Aussprache ni-e 
d. i. ne in dem Syllabar III R. 70, S4 ausdriicklich durch Umulu 
„Machtfülle" erklärt; gal ist das bekannte Adjoctiv „gross**, das 
mittlere unu aber bedeutet ^ubtu „die Wohnung**. Wie der Name 
im Ganzen zu fassen ', lehrt mit klaren Worten III R. G7, 



1) Ans diesem akkadischon nir „sehr gross'* dürfte violloiclit auch 
der Namo der Zahl 600, r^(>oc, einfach zu erklären sein. Wie der 
ZahlenbegrifF 600 aus dem assyrischen 7itni ,.das Joch** hergeleitet 
werden konnte, vennag ich wenigstens nicht einzusehen. 

2) Lenormant, Les premures civiliaations II, pag. 180, erklärt das 
Ideogramm als „Gott mit grossem Fusse", lässt aber dabei den mittloron 
Theil des Namens, nämlich mm, ganz ausser Acht. 

18* 
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69 c. d, wo gesagt ist, dass der Gott Nergal, wenn ni-unu-gal 
geschrieben, als „der Gott sa ka-ab-ri*^ bezeichnet werde. Und 
da weiter in Z. 192 des grossen dreispaltigen Syllabars (Assyr. Le- 
sest. S. 24) die zu Einem Schriftzeichen verbundenen ^ Werthe 
unu-gal in der linken akkadischen Columne durch urugal^ in der 
rechten assyrischen durch hah-ru ^ erläutert werden, so sehen wir 
einmal, dass der Name im Ganzen nicht sowohl ni-unu-gal d. i. 
„Machthaber der grossen Wohnung", als specieller ne-uru-gal 
(woraus Va'^a) „Machthaber der grossen Stadt" zu lesen ist, 
und zweitens, dass unter dieser „grossen Stadt" nichts anderes 
als die Gräberstatte (lebarim lob 17, 1), die" Nekropolis, zu 
verstehen ist. Der alles mit wuchtigem Tritt niederwerfende Gott 
Nergal führte gewiss nicht unpassend diesen Namen. Auch der 
Gottes- und Monatsname Tammuz — um nur dieses Eine fBei- 
spiel noch anzuführen — erklärt sich, wie in Baudissin's Studien 
zur semitischen Religionsgeschichto, S. 300 f. Anm., gezeigt ist, 
aus dem Akkadischen auf das Befriedigendste. Genau so ist es 
nun auch mit dem Namen der Göttin Is-tar. Der zweite Thoil des 
Wortes, tavy ist der gleiche wie in dem II K. 7, 5a. b aus- 
drücklich als akkadisch bezeugten Namen des Dieners der GOttin 
der Unterwelt Nam-tar^ d. i. „Bostimmer des Schicksals", assyr. 
musim simti. Das von dem Verbum tar „festsetzen, bestimmen, 
vollführen," assyr. sämu^ abhängige Object geht nach üblicher 
akkadischer Wortstellung voraus. Is ist weniger klar. Ist das 
von Smith, Phonetic values Nr. 146, als eines der assyrischen 



1) Ebenso ist auch das Ideogramm für Nineve entstanden, närolich 
durch Verbindung der beiden Ideogramme ?*nM d.i. „Wohnung" und ha d. i, 
„Fisch", so dass also Nineve graphisch als „Fischstadt" bezeichnet wird. 
Zufallig ist Hitzig zu derselben Deutung des Namens gelangt, freilich auf 

"dem ganz verkehrton Wege des Sanskrit. 

2) Es darf also niclit, wie bisher meist geschah, gab-ru gelesen 
und etwa „Heros" (Lenormant) tibersetzt werden. 

3) So, nicht Sim-tar (Smith), wird gelesen werden müssen, da der 
Lautwerth sim erst secundären, assyrischen Ursprungs ist (abgeleitet 
aus dem assyr. Sinnwerth des akkad. natu ..Schicksal. Loos", nämlich 
sim-tu). 
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Aequivalente von akkad. is aufgeführte urru „Licht" iiiöchrift- 
lich bezeugt — und Smith's gowissenliafto Sorgfalt bürgt dafür — , 
so würde sich Istar, die Göttin des Venussterns, nicht unpassend 
als „die das Licht festsetzt, bestimmt, bringt'S als die der nacht- 
lichen Finsterniss ein Ende machende Bringerin und Trägerin des 
Morgenlichtes deuten lassen. 

Nicht geringen Dank würde sich die neuerworbene akkadische 
Sprachkenntniss verdienen, wenn es ihr gelänge, ein Wort zu er- 
klären, an welchem Jahrhunderte lang alle etymologische Kunst 
zu Schanden geworden — ich meine den hebräischen Ziffemamen 
für 11: ^vy -»rcy. Abenezra, welchem Kimchi folgt, führt das 
Wort auf das Verbum nos „denken" zurück; 11 hiesse so als 
der nächste Zahlengedanke nach geschlossener Dekas. Abulwalid 
hält Tvy für zusammengezogen aus *po "»?, was „nahezu zwei", 
"^139 "inzy also die der zwölf nächststehende Zahl bedeute. Luzzatto 
giebt dieser Erklärung die Wendung: die auf 2+10 hingehende, 
hinstrebende Zahl. Alle diese Erklärungen sind, wie man sieht, 
verzweifelt gezwungen, und Olshausen bekennt daher lieber: „Der 
Ursprung des Wortes ist völlig dunkel". Ewald spricht die Ver- 
muthung aus, „*rc;9 sei wahrscheinlich nur mundartlich von ahad 
verschieden** und bemerkt dazu: „Man meint das Wort jetzt im 
Assyrischen wiederzufinden." Heutzutage ist es freilich eine ausge- 
machte Sache, dass „eins" in der Sprache der semitischen Keil- 
schrift i5/m, ursprünglich isterij ^ lautet und mit dem hebräi- 
schen ^ashte Ein Wort ist; aber wer möchte dieses von ahad 
so gänzlich verschiedene isten für nur „mundartlich davon ver- 
schieden" halten? Hat doch auch das Assyrische selbst neben 



1) Ln Assyrischen ist der Mischlaut ai(e) meist, au(d) stets zu i, 
ü zusamnjODgesunken, vgl. bitu Haus = baäj het^ mütu ,.Tod" = niatUf 
möL Dass istttn diu ursprüngliche, etymologisch richtige Aussprache 
des Wortes sei, ersieht man daraus, dass dem mit der Ziffer I ge- 
schriebenen Zahlwort im Babylonisch-Assyrischen ausnahmslos in d. i. en, 
niemals in als phonetisches Complcmcnt folgt. Vgl. auch IV B. 16, 8a: 
ilu istainu „der Eine Gott**. Das hebräische '^ashte unterscheidet sich 
also bezüglich seines Auslauts von dem assyrischen üteii nur durch Weg- 
fall des Nasals. 
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islen noch afiad in Gebiauch, allerdings nur in ganz vereinzelten 
Fällen und in diesen nur mit der adjectivischen Bedeutung: ,,der 
eine, der andere"; so Asum. I, 81, wo der König erzählt, er habe 
die einen (ahadät, Var. ahadi) Feinde getodtet, die andern {ahadät) 
am Leben gelassen u. s. w. Nachdem auch mich dies räthselhafte 
Wort lange beschäftigt hatte, gelang es mir zu entdecken, 
dass dieses istcn ein in das semitische Idiom der Euphrat- und 
Tigrisländer wie auch in die hebräische Sprache übergegangenes 
akkadisches Lehnwort ist. Ich wurde zu diesem Funde durch 
folgende Erwägungen geführt. Dass isten-ashte nicht semitischen 
Ursprungs sein könne, sagte mir die unsemitische Wortform, und 
zeigte sich für isten obendrein an dem ständigen Fehlen einer 
Deklinationsendung. Ist aber ein babylonisches Wort nicht 
semitisch, so kann es nur akkadisch sein. Freilich liess is-ten 
eine akkadische Etymologie nicht ohne Weiteres zu. Es war 
aber weiter kein Grund zu ersehen, wesshalb das hebräische Volk 
bei der Entlehnung des assyrischen Zalilwortes isten den i- Vokal 
der ersten Sylbe rein willkürlich in a umgeändert haben sollte, 
während umgekehrt der assyrische i-Vocal sehr wohl aus einem 
ursprünglichen a hervorgegangen sein konnte, gemäss jenem 
bereits erwähnten durchgreifenden Lautgesetz dos Assyrischen, 
wonach a durch den Einfluss eines vorausgehenden oder nach- 
folgenden Hauchlauts zu i herabgestimmt wird, vergleiche Ubir 
„ich überschritt" mit a?bai „ich nahm". So stellte sich mir als 
Grundform des Wortes as-tin heraus, deren akkadischer Ursprung 
sofort einleuchtete. Die im IV. Bande des Londoner Inschriften- 
werkes voröfifentlichten akkadischon Texte mit assyrischer Inter- 
linearübersetzung lassen nämlich keinen Zweifel darüber , dass 
das akkadische Zahlwort für „eins" as (geschrieben mit dem Einen 
horizontalen Keil) lautet. ^ Während akkad. as-na oder as-ni 



1) Neben as hat das Akkadische auch noch id für „eins'^ in Ge- 
brauch (s. Lcnormant, La langue primitive^ pag. 154) und auch dieses 
hat als idu in das babylonisch-assyrische Idiom Eingang gefunden ; vgL 
IV. R. 19, 54 -f- 55b, sowie das häufige Advorbium *i<iw „allein," woraus 
späterliin ein neues Adjectivum '^klisu „alleinig^^ gebildet wurde, welches 
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IV K. 3, 32 + 33a. 9, l+2a. 13, 10 + IIa durch "idissi-su 
„er allein** wiedergegeben wird, wird dem akkad. as IV ß. 19, 
46 + 47a geradezu is-tin (is-ten) gleichgesetzt. Der zweite Be- 
standtheil des Wortes, ten, war nun aber Ton selbst klar; er 
konnte nichts anderes sein als jenes ta-a-^n (sprich tain oder 
ten)f welches in den akkadischen wie in den assyrischen Texten 
g[anz regelmässig auf Zahlen werthe folgt (siehe 11 B. 10, 21a. b. 
12, 16. 17. 19. 20. 21 a. b) und schon längst in der Bedeutung 
„Botrag, Summe, ZahV* erkannt worden ist (siehe Leuormant, 
Etudes accadiennes I, 1, 169 f.). Sonach ergiebt sich schluss- 
weise aus sicheren Prämissen: akkad. as-tain, as-tin bedeutet 
„eins an ZahP' oder „eins''; die Hebräer, die Terachiden haben 
bei ihrem Wegzug aus Ur in Chaldäa das Wort mit dem ur- 
sprfinglichen a-Vocal mitgenommen, während die Babylon ier ihn 
allmählich in t übergehen Hessen. Dieses Eine Zahlwort ge- 
währt uns so einen Blick in die hebräische Vorzeit. Zwar ist es 
ein neckischer Zufall, dass die verhältnissmässig meisten der 
neunzehn Stellen, in welchen ^ashte im Alton Testament vor- 
kommt, gerade auf den pentateuchischen Elohisten fallen, welcher 
neuerdings (Graf, Kuenen, Kayser u. a.) im Gegensatz zu der 
bisherigen Annahme für nachexilisch und dann wohl für Esra selbst 
gehalten wird. Aber, sei dem wie ihm wolle, gegen Entlehnung 
des Zahlworts „eins" erst zur Zeit des Exils, wie die der baby- 
lonischen Monatsnamen, protestirt der a-Vocal, allerdings er auch 
allein. Den Zischlaut gegen erst zur Zeit des Exils geschehene 
Aneignung geltend zu machon, wage ich nicht. Wohl könnte 
man sich versucht fühlen, aus der Thatsache, dass sonst bei 
jüngeren Lehnwörtern assyrisches s (v) von den Hebräern stets 
als 8 (o) gehört und demgemäss auch in der Schrift wiederge- 



nun yrieder seinerseits a^^erbialisch gebraucht werden konnte: idissika 
„du allein,'^ ^idinsUu „er allein' '. Die bislang übliche Erklärung dieses 
idu aus ahad scheitert schon an der oben citirten Stelle der Inschrift 
Assurnazipars, welche lehrt, dass das h von ahad im Assyrischen nicht 
verflüchtigt worden ist. 
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gobon wurdo (vgl. Sarrukin ^^s'id, saknu „Statthalter** i^o u. a. m.), 
auf das hoho Alter der Herübernahmo zu schliessen und hcbr. 
^ashte schon wegen seines sh (nicht s) denjenigen Wörtern bei- 
zuzählen, welche die Hebräer bei ihrer ersten Auswanderung aus 
Babylonien mitnahmen (vgl. Schrader in Jen. Liter.-Ztg. 1874, 
Nr. 15, S. 218). In der That werden manche hebräische Eigen- 
namen, wie '1'»®« „Assur", n^r^»? „Astarte", ^c „Dämon" (assyr. 
sidu\ vor allem auch *!^3o d. i. Sumer schon wegen ihres Zisch- 
lautes V in jene alte Zeit zurückdatirt werden müssen, *^9av oben- 
drein desshalb; weil es auf eine uralte, späterhin gar nicht mehr 
gebrauchte und nur noch auf lautgesetzlichem Wege zu or- 
schliessende Nebenform Sungir zurückgeht. Allein bei ^ashie 
würde sich auch trotz des sh eine Herübernahme erst in der Zeit 
des Exils denken lassen, desshalb weil gerade der babylonische 
Dialekt im Unterschied vom assyrischen den aspirirten Zischlaut 
sh bis in die späteste Zeit treu bewahrt zu haben scheint; vgl. 
den Namen dos elften Monats Sa-ba-tu^ hobr. tsaw, dessgleichen 
den Königsnamen Bü-sar-usur, liobräisch "^»»»^5. Trotzdem 
muss das Zahlwort ^ashti als hebräisches Sprachgut aus ältester 
Zeit gelten, aus der Zeit des Aufenthaltes der Ahnen des hebräi- 
schen Volkes in dom von den Akkadiem bewohnten Südbabylonien 
oder Sumer, insonderheit dessen Hauptstadt Ur, aus der Zeit 
ilires nahen und rogen Verkehrs mit den Volksstämmen des 
Hoimathlandes, auf welchen ja auch alles, was sonst in Sprache, 
Poesie und religiösen Vorstellungen dom babylonisch -akkadi- 
schon und dom hebräischen Volke gemeinsam ist, zurückzuführen 
sein wird. 

Indem ich von diesem Excurse zu den mythologischen Mitthei- 
lungon dieser zweiten Beigabe zurückkehre, mache ich nur noch 
darauf aufmerksam, dass vielleicht auch der Name der Göttin Istar 
eine dem Zahlwort istin analoge lautliche Veränderung durchgemacht 
hat und auf oino akkadischo Grundform As^tar zurückgeht. Es 
ist dies der Grund, wosshalb ich obige Erklärung des Namens 
aus is und tar nur mit Vorbehalt gegeben habe. 

Für die übrigen babylonischen Gottheiten beschränke leb 
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mich hier darauf, einige aii die Götter Marduk, Sin und Samas 
gerichtete Hymnen des alten chaldäischen Veda mitzutheilen. 

An Marduk, den biblischen Merodach, den vornehmsten 
Sohn Ea'ö und Davke's, ist der Hymnus IV ß. 26 Nr. 4 ge- 
richtet. 

1. Vor deinem Hagelschlag (?) ^ wer mag entfliehen? 

2. Dein Befehl ist das erhabene Schwert, das du ausstreckst 
über Himmel und Erde. 

3. Nach dem Meer sehe ich mich um, aber das Meer zieht 
sich zusammen, 

4. Nach der Blume sehe ich mich um, aber die Blume verwelkt, 

5. Nach der Hochfluth des Euphnit sehe ich mich um, 

6. Aber der Befehl Afsrodach's verstöret sein Bett. 

7. Herr! du bist erhaben; wer kommt dir gleich? 

8. Merodachl unter den Göttern, so viele ihrer sind, bist 
du . . . 

9. Held, unter den Göttern .... 

10. Merodach-, . . . 

11. Herr der Schlacht .... 

Der Gott Sin, der Mondgott, die Nationalgottlioit der alten 
Stadt ür, jener Stadt, aus welcher Abraham auswanderte, führt 
im Akkadischen die Namen Uruki, Aku und Sin^ letzteren als 
Gott der dreissig Tage des Monats (i7u); im Assyrischen heisst 
er Nannaru (seltener Nanniru Assurb. Sm. 126, 78) „Erleuchter", 
nämlich Hinmiels und der Erde. Mit diesem Namen ist er besonders 
häufig angeredet in dem langen und zugleich bcsterhaltenen 
akkadisch-assyrischen Hymnus, welcher IV B. 9 aufgezeichnet ist. 
So weit derselbe sich zur Zeit mit einiger Sicherheit übersetzen 
lässt, lautet er folgendermassen : 

Vorderseite. 

1. Herr! Führer der Götter, welcher im Himmel und auf 
Erden allein erhaben, 

2. Vater Nannar, Herr der himmlischen Hcerschaaren, Führer 
der Götter, 

3. Vater Nannar, Herr, grosser Gott, Führer der Götter, 



l) Assyr. buridw, vgl. IV B. 07, 64 a. 
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4. Vater Nannar, Herr, Gott «Siw, Führer der Götter, 

5. Vater Nannar^ Herr von 6/r, Führer der Götter, 

6. Vater Nannar, Herr des Tempels Esirgat, Führer der 
Götter, 

7. Vater Nannar, Herr der Krone, Schöpfer (supu)^ Führer 
der Götter, 

8. Vater Nannar^ der die Herrschaft majestätisch voUfülirt, 
Führer der Götter, 

9. Vater Nannar, der im Gewand der Majestät daliinschreitet, 
Führer der Götter, 

10. Starke Gazolle (?) ^ mit kraftvollen Hörnern, vollkommenen 
Gliedern (?), funkelnd niedorwallendem Bart, vollem kuzbu , . ., 

11. Zweig (?), der von selbst gewachsen, dessen .... zur Er- 
barmung mächtig , . 

12. Barmherziger, Erzeuger von Allem, der bei den leI)onden 
Wesen eine hellglänzende Wohnung aufrichtet, 

13. Vater, Erbarmer, Wiederbringer, dessen Hand des ganzen 
Landes Leben hält, 

14. Herr! Deine Gottheit gleich dem fernen Himmel, dem 
weiten Meer ist ehrfurchtgebietond, 

15. . . des Landes, Stützer der Tempel, Verkünder ihres Namens, 

16. Vater, Erzeuger der Götter und Menschen, der du die 
WoJmung erhöhst und gründest alles was gut ist, 

17. Der du zur Herrschaft berufst, das Scepter verleihst, der 
bis in ferne Tage das Schicksal bestimmt, 

18. Fürst 2, Thatkräftiger, dessen Herz weit ist und niemandem 
nachträgt, 

19. ... Starker, dessen Kniee nicht ermatten, der da öffnet... 
der Götter, seiner Brüder, 

20. ... der aus dem Grunde des Himmels bis zur höchsten 
Höhe des Himmels leuchtend dahin wandelt, der das Himmelsthor 
öfifnet und schafft .... des Landes, 

21. Vater, Erzeuger aller lebenden Wesen, , 

22. Herr, der entscheidet die Entscheidung über Himmel und 
Erde, dessen Geheiss niemand . . ., 

23. Der da hält . . . und Wasser, der Ueberfluss giebt den 
lebendigen Wesen — welcher Gott hat deine Fülle gefunden? 

24. Im Himmel wer ist erhaben? Du allein bist erhaben! 

25. Auf Erden wer ist erhaben? Du allein bist erhaben! 



1) Assyr.: btlnt; ich vermiithc in diesem Worte einen Gazellennamen 
tboils wegen des Zusammenhangs thcils auf Grund des Sy Ilabars II K. 
G, 17 c. d. 

2) Assyr.: a-sa-ri-du,, vgl. Sanh. III, 68 f.: Vrw asari'd umri „der 
Adler, der König der Vö^cl". 
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26. Dein Befehl wird im Himmel verkündet — die Engel des 
Himmels werfen nieder ihr Antlitz. 

27. Dein Befehl wird auf Erden verkündet — die Engel der 
Erde küssen den Boden. 

2$. Dein Befehl droben wie ein Sturmwind in Dunkel 

macht spriesseu (?) die Erde, 

Bücksoite. 

1. Dein Befehl ergehet auf Erden, »o wachset das Gras, 

2. Dein Befelil Lagerstätte und Jlöhc ' . . ., vermehrt die leben- 
digen Wesen, 

3. Dein Befehl lässt in Schwange gehen Wahrheit und Recht, 
beschwöret die Menschen mit Wahrheit, 

4. Dein Befohl ist (wie) die weiten Himmel, die sich breitende 
Erde, trägt niemandem nach, 

5. Dein Befehl — wer kann ihn erlernen? wer kann ihm 
gleichkommen ? 

6. Herr ! Im Himmel an Herrschaft, auf Erden an lioitung, 
unter den Göttern, deinen Brüdern, hat du nicht deines Gleichen. 

7. König der Könige, der keinen Richter über sich hat, 
dessen Gottheit kein Gott . . . 

8. Den Ort deiner Herrschaft 

9. Don Ort 

10. Herr (?) Himmel und Erde .... 

11. Deinem Tempel sei gnädig! 

12. Der Stadt Ur sei gnädig! 

1 3. Die Gemahlin Herr der Ruhe deines . . 

14. Held Herr der Ruhe deines . . 

15. Die Engel des Himmels .... 

16. Die Engel der Erde .... 

(Folgen noch fünf verstüroiuplte Zeilen.) 

An Samas endlich, den Sonnengott, finden sich sowohl in 
der liturgischen als in der magischen Ahtheilung der überkommenen 
akkadischen Gesänge mehrere Lieder gerichtet. Ich versuche es 
einige derselben, soweit es ihr leider sehr fi^agmentarischer 
Zustand gestattet, in Ueborsetzung mitzutheilen, bemerke jedoch, 
dass noch gar manches Wort darin sicherer Feststellung seines 
Begriffes harrt. Die soeben aufgegangene Sonne wird IV R. 20 
Nr. 2, soweit dieses Stück unversehrt erhalten, also angeredet: 

1) Assyr.: tar-ba-m u ivrburru. 
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1 . iSamas ! Aus dem Hintergrund des Himmels bist du getreten, . 

2. Die Schranke dos glänzenden Himmels hast du geöffnet, 

3. Ja, die Pforte des Himmels hast du geöffnet. 

4. Sainasl über das Land hast du erhoben dein Haupt, 

5. Samasl milammi des Himmels und der Länder hast 
du bedockt. 

Ein anderes Liederfragment, IV E. 19 Nr. 2, lautet: 

1. Herr, Erleuchter der Finsterniss, der du öffnest das 
finstere Antlitz . . . 

2. Barmherziger Gott, der aufrichtet den Gebückten (?), 
schützet den Schwachen, 

3. Nach deinem Licht schauen aus die grossen Götter, 

4. Die Geister der Erde, sie alle blicken auf zu deinem Antlitz. 

5. Die Sprache des Lobproises (?) wie Ein Wort regierst du, 

6. Die Schaar ilirer Häupter suchet des Sonnengottes Licht. 

7. Wie ein . . lassest du dich nieder freudig und wohlgemuth, 

8. Du bist der Lichtträger des fernen Himmelsraumes, 

9. Der weiten Erde Panier bist du. 

10. Gott! es blicken zu dir auf und fi-euen sich die weithin 
wohnenden Menschen. 

Das Bruchstück eines dritten Gesangs (IV R. 28 Nr. 1) enthält 
eine an den Gott Samas gerichtete Fürbitte für den König. Ich 
fasse mit Lenormant die im Inschriftenwerk als Reverse bezeichnete 
Seite der Thontafol als Obverso und umgekehrt und übersetze: 

Vorderseite. 

1. Der da vorangeht 

2. Mit Anu und Bei 

3. Handhabe das Gesetz ( ? tirit) der Schaaren der Menschen. 

4. Du bist der Gerechte im Himmel, der Beständige, 

5. Du bist der Acht hat auf die Satzung der Länder. 

6. Ki-na weisst du, rag-ga weisst du. ^ 



1) Lonormant, Les pretnürea civilücUtons IL, 165, übersetzt: „Tu 
conuaia la verite ; tu connais le mensonge^*. In einem andern Liodo an den 
Sonnengott, IV R. 17, Z. 8— 30 b, heisst er „Vernichtcr der raggi** ; 
dieser J^omerkenswerthe Gesang hebt an : 

Ich habe dich angerufen, o Samas, in den glänzenden Himmeln, 

Im Schatten der Ceder bist du, 

Es ruhen deine Füsse auf dem Wipfel . . 

Es haben dein begehrt die Länder, sie haben dich herbeigesehnt, o 

Geliebter! 
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7. Samas l die Gerechtigkeit erhebet ihr Haupt, 
S. Samasl raggn gleichwie kinazu ittargug, 
9. Samasl du bist der Vertraute Anu^ und Äc/'s, 
10. Samasl du bist der höchste Bichter des Himmels und 
der Erde. 

Bückseite. 

1. Samasl du bist der höchste Bichter der Lander, 

2. Du bist der Herr der lebendigen Wesen, der Erbarmer 
der Länder. 

3. Samasl an diesem Tage erhelle, erleuchte den König, 
den Sohn seines Gottes. 

4. Was immer übel thut seinem Leibe, werde aus den Gliedern 
getilgt! u. s. w. ^ 

Viele andere Hymnen, welche das im vierten Capitel dieses 
Buches über die einzelnen babylonischen Gottheiten Bemerkte 
trefflich illustriren würden, eignen sich leider zur Zeit noch 
nicht zur vollständigen Mittheilung. Wir worden damit noch 
warten müssen, bis der akkadisch-assyrische Psfilter thoils voll- 
standiger veröffentlicht theils durch neugefnndene Fragmente er- 
gänzt sein wird. 



1) Für die folgenden, auch von I^enonnant unüborsetzt golassonon 
Zeilen mache ich darauf aufmerksam, dass akkad. ninnnna {Z. 11) 
den „Milchrahm** bedeutet. Akkad. m wird IV B. 26, 47 + 48 b durch 
samnu „Fett'* erklärt; nun, nunna aber, welches sonst „gross'* bedeutet, 
wird hier wohl in dem durch IV B. 7, 46 a für dasselbe Ideogramm be- 
zeugten Sinne des „Abschälens** {kalap) oder „Abschöpfens" genommen 
werden müssen. Die sonach schon aus dem Akkadischen erschlossene Bedt. 
von nsntinna wird aber vollauf bestätigt durch IV B. 18, 29 + 30 a, wo 
als sein assyrisches Aequivalent liimitu d. 1. hobr. nictan genannt ist. 
Die letztere Stelle ist desshalb intorcssant, weil hier dem König, dem 
„Hirten seines Landes**, ausser dem Schutze der Götter Samas und Sm 
und ausser reichem Ertrag des Gebirgs, des Feldes, der Wieso , des 
Weingartons {kiru inhi) auch gewünscht wird, dass Gott dispa himita, 
Jülich und Honig** in seinen Canälcn fliossen lassen möge; vgl. auch 
IV R 25, 45 4- 46 a. Assyr. dispu ist nebst seinem Ideogramm in der 
Bedt. „Honig** gesichert: mibtav „die Biene** ist akkad. „die Fliege 
des Honigs** II B. 7, 48 g. h. Die Gnmdbedt. des akkad. Ideogramms 
ist gemäss IIB. 17, 36 a. b „süss** (assyr. /a^w, opp. Twami). Beiläufig 
bemerkt, ist auch das Wort aVn „Milch** im Assyrischen geläufig, näm- 
lich in der Aussprache alihu, z. B. IV B. 66, 4 b. 
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III. 

Da die bekannte assyriologische Streitfrage, ob das alte 
nichtsemitische Volk "Rabyloniens , welches an der Cultur der 
beiden mesopotami schon Weltreiche so hervorrragenden Antheil 
hat, nebst der von ihm gesprochenen agglutinirenden Sprache 
„akkadisch" oder „sumerisch" zu nennen sei, noch immer nicht 
entschieden ist, und da es doch hohe Zeit wird, einer Sprache, 
welche mehr und mehr der grammatischen Forschung sich er- 
schliesst und schon die ihr gebührende Stellung in der allgemeinen 
Sprachwissenschaft einzunehmen beginnt, auch ihren richtigen 
Namen zu geben, so sei es mir gestattet, meine dermalige Stellung 
zu dieser Frage anzugeben und kurz zu begründen. 

Schrader hat ohne Zweifel richtig erkannt (Jen. Liter. Ztg. 
1874 Nr. 14 S. 200), dass in der Unterschrift, welche HB. 36, 
11. 12e ein zweispaltiges Wörterverzeichniss führt und welche 
lautet: „gemäss den alten Tafeln und Urkunden gah^ Assur u 
dk'lcad*', dieses gabri nur Apposition und nicht Genetiv dos Plural 
sein könne, weil in diesem Falle nothwendig sa gabri zu erwarten 
wäre; auch hat er nicht minder mit Beclit darauf hingewiesen, 
dass assyr. gabri nie und nirgends „Heros, Held, Herr" bedeute, 
sondern, wie überall sonst, auch in dieser Unterschrift als Ideo- 
gramm oder als akkadisches Lohnwort in der Bedeutung des ilun 
entsprechenden assyi-ischen mahiru oder saninu d. i. „Eival, Wider- 
part" genommen werden müsse. Diese beiden Erkenntnisse sind 
unumstusslich. Zwar hält Opport in seinem der sumerisch-akkadi- 
schen Streitfrage gewidmeten längereu Artikel im Journal Asiaiique 
(7. Ser. V. Bd. 1875. S. 267 ff.), dessgleichen in einem neuerdings 
an Ujfalvy gerichteten, SumSrien ou acradien? betitelten Offenen 
Briefe (Paris 1876) noch immer an der Uebersetzung von gabri 
mit „maltres*' fest, allein ohne seine Uebersetzung gegen die 
Schrador'schen Einwände mit ernsthaften Gründen rechtfertigen 
zu können. Denn abgesehen von der syntaktischen Unmöglichkeit, 
über welche sich Oppert hinwegsetzt, behauptet er, die Existenz 
eines assyr. gabrv „maltre" sei durch II ß. 1, 191 „vollkommen 
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constatirf' — als ob er nicht selbst am besten wösste, dass das ebenda 
genannte akkadische Aequivalent urngal „die grosse Stadt'' nicht 
einen „Helden'S gabru, bezeichnen könne, dass vielmehr auf Grund 
von niB.67, 69 cd. (vgl. auch II E. 30, 13 e.f; nicht sowohl ^a6ru 
als vielmehr i:abru „Grab" zu lesen ist. Und wenn er weiter behauptet, 
assjr. gabri habe auch sonst in den Inschriften „stets'' die Bedt. 
„maltre", und demgem&ss Stollen wie Tigl. Pil. I, 57 u. a. inter- 
pretirt, so handelt er nicht nur gegen seine eigene frühere Auf- 
fassung der Worte, sondern, was mehr ist; gegen die ausdrücklichen 
Weisungen der Varianten, in welchen gabri mit mahir und sanin 
wechselt. Wie Oppert aber schliesslich dio Unterschrift der zwei- 
sprachigen Tafel IIB. 10, 25a:^a6rf Assur Icima labirisu sättr va 
bäri „les maitres d'Assyrie gleich seinem Original beschrieben und 
abgetheilt" übersetzen kann, ohne dass ein Nonsens herauskommt, 
ist mir unerfindlich. Es bleibt darum trotz Oppert^s nur Laien 
imponirender Declamation Thatsache, dass ein assyr. gabru „Herr" 
nirgends nachweisbar ist, dass gab-ri vielmehr ein akkadisches 
Wort mit der Bedt. „Rival" ist, als akkadisch durch II R. 27, 
44 g. h ausdrücklich bezeugt (siehe meine Assyrischen Studien, 
S. 120 flf.). 

Dagegen scheinen mir alle weiteren von Schrader und bis 
vor kurzer Zeit von mir selbst an diese Unterschrift geknüpften 
Folgerungen als nicht stichhaltig aufgegeben werden zu müssen. 
Denn daraus, dass gabri den „Rival, Nebenbuhler" bedeutet, f<»lgt 
noch lange nicht, dass auch ein „Text mit widei-partigen d. i. 
gegenüberstehenden Colnmnen", ein „zweispaltiges Wörterver- 
zeichniss" einfach gabri genannt werden konnte. Zwischen 
parallellaufenden Tafeln von Assur und Akkad" und „Tafeln mit 
parallellaufenden Columnen in den Sprachen Assnr's und 
Akkad's ist doch ein grosser Unterschied. Es kommt diuu, dass 
die Ueborsotzung von gabri mit „Parallel columnen" oder „Wörter- 
büchern in Parallelcolumnen'* in andern Unterschriften — und 
hierin stimme ich mit Oppert überein — gar nicht passt. Wenn 
III R. 55 Nr. 2 eine einsprachige astrologische Tafel die 
Unterschrift trägt: [gemäss den Tafeln] gabri Assur Sumir 
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u Aickad und wenn wir weiter ni R. 64 unter einer ein- 
sprachigen, von Mond Vorzeichen handelnden Inschriften lesen: 
kt pt in (Singular!) gabri Babiliy so wird damit zunächst für 
gabri die Bedt. „zweispaltige oder zweisprachige Tafel" hinfallig; 
denn dass diese astrologischen Tafeln ui'sprünglich in zwei Sprachen 
abgefasst waren, also auf akkadische Originale zurückgehen, und 
späterhin nur nach ihrer assyrischen Uebersetzung abgeschrieben 
worden sein, wird doch gewiss niemand behaupten wollen. So- 
dann aber wird auch die Deutung der Worte „Assur und Akkad" 
als „der Sprachen Assur's und Akkad's" durch die letztere dieser 
beiden Unterschriften „gemäss der Tafel gabri von Babylon" 
(ils irrig erwiesen. Dieselbe bekräftigt die auch sonst feststehende 
Thatsache, dass die babylonisch-assyrischen Keilinschriften die 
Namen Assur, 'Akkad und Sumer niemals in ethnographisch- 
linguistischem, sondern stets nur in geographischem Sinne ge- 
brauchen. Deshalb gilt mir jetzt die Angabe „gemäss den alten 
Tafeln, den parallellaufenden Assur s und Akkad's" für s. v. a. 
„gemäss den in Assur und Akkad vorhanden gewesenen Dupli- 
caten"; ich sehe in gabri oder mahiru eine Bezeichnung des 
„Duplicats" und nehme die darauffolgenden Länder- oder Städte- 
namen in rein geographischem Sinne als die Ortschaften, in 
welchen sich DuplicAte vorfanden. So erklärt sich auch die 
Unterschrift II R. 10 auf das Befriedigendste. Sie ist zu über- 
setzen: „Assyrisches Duplicat, gleich dem Original geschrieben 
und abgetheilt.** 

Kann aber so die Unterschrift II R. 36 als „alles ans Licht 
setzende", durch die vermeintliche Gegenüberstellung der assyri- 
schen und akkadischen Spr.ache die Streitfrage definitiv ent- 
scheidende Stelle (siehe Schrader in ZDMG XXIX, S. 46) nicht 
mehr betrachtet werden, so werden wir uns nach weiteren Be- 
weisgründen für oder wider „Akkadisch" oder „Sumerisch" um- 
zusehen haben. 

Schon die Könige der ältesten uns bekannten babylonischen 
Dynastie, schon die Kon ige von Ur in Chaldäa, deren Namen ein 
durchaus nijchtsemitisches Gepräge tragen, führen den Titel : ungal 
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Ki-en-gi Aklcad „König von Sumer und Akkad" — ein Titel, 
welchen auch die assyrischen Könige bis in die späteste Zeit sich 
beilegen, um damit ihre Oberherrlichkeit über ganz Babjlonien 
zu documentiren. Die Uebersetzung „König von Sumer und Akkad", 
welche Oppert schon längst scharfsinnig erschlossen, wird durch 
das in meinen Assyrischen Lesestücken S. 39 veröffentlichte Syl- 
labar monumental bestätigt.^ Nun lässt sich zwar mit Oppert 
aus der Vorordnung von Sumer vor Akkad nicht ohne Weiteres 
schliessen, dass Sumer. das Stammland jener alten Könige mit 
nichtsemitischen Namen sei: es wäre ja möglich, dass „Sumer und 
Akkad'* schon damals eine seit Jahrhunderten übliche stereotype 
Bezeichnung „AUbabyloniens^^ war, so dass sich daraus für die 
Nationalität der Königsdynastie von Ur ebensowenig eine Schluss- 
folgerung ziehen lässt als für die späteren Könige von Akkad, 
die sich ja auch „Könige von Sumer und Akkad'S nicht umgekehrt, 
nennen. Dossgleichen wird die von Oppert trotz Lenormant's be- 
weiskräftiger Gogengründe noch immer festgehaltene und für den 
Namen „sumerisch" geltend gemachte Erklärung des Landes- 
namens Ki-en-gi als „Land des wahren Herren" endlich einmal 
aufgegeben werden müssen : dass en hier nicht ideographisch ge- 
fasst werden kann, beweist ja die Schreibung Ki-in-gi II R. 39, 
9 c. d. 50, 47 c. d. Assyr. Lesest. S. 39 klar und deutlich, und 
dass gi niemals „wahr" bedeutet, ifnoiss Oppert gewiss ebensogut 
wie Lenormant. Obwohl ich aber so die von Oppeii aus dem 
Namen Kingi „Sumer'* für „sumerisch" hergenommenen Gründe 
in der Weise, wie er sie geltend macht, durchaus nicht zu billigen 
vermag, scheint doch auch mir dieses Ki-en-gi oder Ki-in-gi 
in seiner durch II E. 39, 9 c. d sicher erwiesenen Grundbedeu- 
tung „Land" als eine entscheidende Instanz für die Kichtigkeit 
des Namens „sumerisch" anerkannt werden zu müssen. Denn mit 



1) Lenormanfs Uebersetzung: „König des Landes Akkad^' (Etudes 
accadiennes I, 3, 76—87) wird hierdurcli nebst allen darauf gebauten 
Schlüssen als irrig erwiesen. Dass übrigens auch II H. 50, 47 c. d 
Kingi nicht durch mat Ak .... erklärt wird (Lenormant, ibid. pag. 85), 
konnte, wer sehen wollte, schon längst im Original sehen. 

Smith, Chaldäischa Oenmis. ]9 
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dem nichtsemitischen Namen Kingi konnte doch nur ein nicht- 
semitisches Volk ein Land bezeichnen, konnte aber weiter „Land" 
ycctti^oxf]^ doch wohl nur sein eigenes Stammland benennen, 
ebenso wie die Meder ihr Land Medien „das Land^' (mada) 
nannten. Da nun aber ebendieses Land und das es bewohnende 
Volk sonst den Namen Sumer führt, so kann, scheint mir, kein 
Zweifel sein, diiss Volk und Sprache „sumerisch" genannt werden 
müssen. Wo dieses Sumer lag? ob es Nord- oder Südbabylonien 
gewesen? Noch gehen die Ansichten auseinander. Während 
Lenormant und Schrader Sumer für Nordbabylonien, Oppert sogar 
für Assyrien, und Akkad für Südbabylonien halten, sieht Smith 
in Sumer eine Bezeichnung Südbabyloniens und umgekehrt. Dass 
Smith Recht behalten wird , steht mir fest. Der von Lenormant 
(Oppert) dem Schiffskatalog II R. 46, 1 c. d entnommene Grund 
für Sumer = Nordbabylonien (Assyrien) beruht auf einer ganz 
falschen Lesung des betreffenden Originals. Denn nicht mä sä zu ^ 
,,Schiff von Assur", sondern mä mä uru „Schiff der Schiflfsstadt" 
steht hier in der linken akkadischon Columne deutlich zu lesen, 
und nicht su-mi-ri-tuv ^ wie Lenormant und Oppert „constatirt" 
haben wollen, sondern su-rip-pak-tuv d. h. „Schiff der SchiiTsstadt 
Surippak" (siehe oben S. 146) liest in der rechten assyrischen 
Columne jeder Unbefangene auf den ersten Blick. Aus dieser 
vermeintlichen klassischen Stelle für die Identität Assur's oder 
wenigstens Nordbabyloniens und Sumer's folgt also nichts als 
die nie genug zu beherzigende Lehre, dass sich selbst und andere 
täuschende Textmacherei sich allzeit auf das Empfindlichste straft. 
Umgekehrt lässt sich auch für Akkad als Südbabylonien etwa auf 
Grund der Stollen Asarh. IV, 45 f. Sanh. V, 40 (Lenormant) nicht 
der Schein eines Beweises beibringen. Die gesamte keilschrift- 
liche Literatur zeugt dafür, dass Stadt und Landschaft Akkad 
in Nordbabylonien zu suchen ist, vielleicht sogar nördlicher als 
Babylon selbst, während Sumer nach allen Stellen nichts weiter 



1) Oppert stellt auch die unerhörte Lesung mak sni nebst der 
abenteuerlichen Uebersetznng „reoeptacle de la Bcience" zur Wahl! * 
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als Südbabylonien sein kann. Sumer suchten die Elamiten in der 
ältesten Zeit mit ihren räuberischen Einfallen heim — als eine 
der bei dieser Gelegenheit eroberten und geplünderten Städte wird 
das in Südbabylonien belegene Eroch genannt, u. s. w. 

Wie nun aber aus der altbabyloniscben Benennung des Landes 
Sumer als Kingi d« i. „Land'' einleuchtet, dass dem nichtsemiti- 
schen Volk und Idiom Babyloniens der Namen „sumerisch" von 
Rechts wegen zukomme, so bestätigt sich dies zweitens durch die 
assyrische Schreibweise des Landes Sumer. In diesem Punkte 
stimme ich Oppert rückhaltslos bei. Den assyrischen Königen 
war die Benennung Kingi für „Sumer" nicht mehr bekannt, sie 
ersetzten sie desshalb in der Schrift durch ein neuerfundenes zu- 
saomiengesetztes Ideogramm, dessen erster Bestandtheil das ge- 
wöhnliche Zeichen fQr lisanu „Zunge, Sprache" ist, während der 
zweite, ku^ zwar mancherlei Bedeutungen aufweist, in diesem 
Falle jedoch nur rubu „gross, hehr, heilig** (S. 12 Eev.) oder 
(wenn diese Bedt. nach Oppert wirklich ganz feststeht) asapu 
„beschwören" bedeuten kann. * Man sieht: für die Assyrer war 
das Volk selbst verschwunden, nur in seiner Sprache lobte es 
noch fort. Die alte nichtsemitische Bevölkerung Babyloniens hatte 
schon längst durch Vermischung mit den Semiten ihre Nationalität 
und Selbstständigkeit eingebüsst und lebte nur noch fort in ihrer 
heiligen Sprache und der in ihr niedergelegten magisch-liturgischen 
Literatur. Nannten aber die Assyrer dieses Volk und Idiom 
„srnmorisch" , so werden doch wohl auch wir es fernerhin nicht 
anders benennen dürfen. 

Wie man sieht, weicht meine Beweisführung für „sumerisch" 
in den meisten Einzelheiten von derjenigen Opperts ab, und ab- 
sichtlich habe ich in diesen Beigaben zu dem vorliegenden Buche 
mich noch immer des einmal hergebrachten und am weitesten 
verbreiteten Namens „akkadisch" bedient. Werden erst Kenner 
aller hier einschlägigen Fragen wie Schrador und Lenormant, durch 



1) Oppert denkt auch an das assyrische Aequivalent tukidluv] aber 
dieses bedt. nicht ,^nbetung*S soDdern „Vertrauen". 

19* 
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diese kurzen Bemerkungen mit veranlasst, auch ihrerseits die 
Frage erneuter Prüfung — und diese thut zweifellos noth — 
unterzogen haben, so werden, hoffe ich, die Assyriologen bald 
auch bezüglich des der mesopotamischen Schwestersprache dos 
Assyrischen definitiv zu gebenden Namen sich einigen. Eines 
aber ist schliesslich noch zu bemerken, dies nämlich, dass aus 
der Benennung der nichtsemitischen Sprache Babyloniens als der 
„sumerischen" nicht mit Oppert zu folgern ist, dass nun das semi- 
tische Idiom des Euphrat- und Tigrisgebietes, wenn es nicht schon 
„assyrisch" genannt würde, „akkadisch" zu nennen wäre. Wie 
bereits bemerkt, ist die hergebrachte Ansicht eines ethnographisch- 
linguistischen Gegensatzes zwischen Sumer und Akkad oder Assur 
und Akkad ohne Halt. Auch Oppert vormag keinen irgend stich- 
haltigen Grund für den Semitismus Akkad's anzuführen; seine 
ganze Beweisführung fällt mit ihren falschen Prämissen. Vor 
allem Eine dabei mit unterlaufende Behauptung ist mehr keck als 
wahr. Oppert behauptet nämlich, dass in Gen. 10, 10 Akkad in 
Verbindung mit vier andern Eigennamen genannt werde, „dont 
le s^mitisme est universellement admis'^ Allein so ausgemacht, 
wie es hienach scheinen könnte, ist diese Ansicht ganz und gar 
nicht. Zwar dass Babel ein semitischer Name sei, nämlich ebenso 
wie seine nichtsomitische Benennung als Kö-dingirra „Thor 
Gottes" (nicht „Thor El's") bedeutet, ist längst bekannt. Aber 
wer hat je den semitischen Ursprung der Städtenamen Erech und 
Ealneh sowie des Ländernamens Sinear bewiesen, auch nur wahr- 
scheinlich gemacht? Im Gegcnthoil ist für sie alle der nicht- 
semitische Ursprung unschwer zu erweisen. Zwar Lenormant's 
Erklärung des assyrischen Uriik, des biblischen Erech, als Urw 
ik (uk) d. i. „ewige Stadt" {Langue primitive ^ pag. 341) wird 
als graphisch ungerechtfertigt fallen gelassen und der Name 
besser und einfacher aus Uru „Stadt" (syn. unu „Wohnsitz") + Äri, 
dem gewöhnlichen Determinativ hinter Länder- und Städtenamen, 
hier phonetisch mit ausgesprochen, gefasst werden müssen — 
jedenfalls steckt in dem Wort das nichtsemitische uru, lieber 
Kalneh muss zunächst so viel gesagt werden, dass es unbegreiflich 
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scheint, wie Oppert noch immer die längst als Ideogramm für TJr 
erwiesenen Keilschriftzeichen mit Chalanne oder Kalneh transscri- 
biren, also identificiren kann ; das heisst die gesichertsten Ergeb- 
nisse der assyriologischen Forschung ignoriren. Sodann weiss 
Oppert wohl selbst, dass man von semitischer Seite schon längst 
auf eine Etymologie des schwierigen Wortes verzichtet; mir ist 
es zweifellos, dass das in den Keilinschrifton bislang vergeblich 
gesuchte biblische Kalneh in der babylonischen, von dem nicht 
semitischen Volk Kul-unu d. i. ,,subat ziri, Stammsitz" genannten 
Stadt IV R. 38 Nr. 1 Z. 9. Kliors. 9 wiederzuerkennen sei — 
also auch Kalneh ist doch wohl nichtsemitischen Ursprungs. 
Und Sinear? Dessen zuerst von den englischen Assyriologen 
ausgesprochene und von Lenormant lautgesetzlich begründete Ein- 
heit mit dem Sumer der Keilinschriften hat auch Oppert nicht 
zu erschüttern vermocht. Sumer und Sinear decken sich lautlich 
wie geographisch, nur dass der biblische Name von Südbaby- 
lonien aus mehr und mehr auf ganz Babylonien Anwendung fand. 
Jene drei Namen sind somit nicht semitisch, sondern nichtsemi- 
tisch. Aber es ist daraus so wenig ein Schluss für den Semitis- 
mus als für den Nichtsemitismus Akkad's zu ziehen. Uebrigens 
lässt sich auch der Name Akkad aus dem nichtsemitischen Idiom 
Babyloniens erklären. Warum sollte nicht auch die Stadt Akkad 
von dem sumerischen Volke gegründet und bewohnt worden sein, 
so dass also die Bewohner von Akkad und Sumer dem gleichen 
Stamme angehörten ? Sei dem aber wie ihm wolle — das Stamm- 
land dieses Volkes, das Land, nach welchem es selbst und seine 
Sprache zu nennen, bleibt Sumer, und wir versagen Oppert nicht 
die Genugthuung, dies mit glücklichem Scharfblick zuerst erkannt 
und mit immer schlagfertiger Beharrlichkeit festgehalten zu haben. 

IV. 

Der Urtext der wichtigsten im fünften Capitel übersetzten 
und besprochenen Fragmente, nämlich der Fragmente a) vom 
Chaos und der Erzeugung der Götter (S. 62 f.), b) von der Er- 
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Schaffung der Himmolskörper (S. 68 f.), c) von der Erschaffung 
der Landthiore (S. 74), d) vom Fluch nach dem Sündenfall (S. 78 ff.) 
und e) vom Entscheidungskampf zwischen Bei und dem Drachen 
(S. 90 ff.) findet sich genau nach den Denkmälern wiedergegeben 
in meinen Assyrischen Lesestücken S. 40 — 45. Eine Veröffent- 
lichung ebendieser Texte — vom zweiten wohl eine etwas voll- 
ständigere — hat Smith für die Transaciioiis of the Society 
of Bihlical Archaeology vorbereitet. 

a) Bei der Wichtigkeit des Bruchstücks, welches den Anfang 
des babylonischen Schöpfungsberichtes enthält, dürfte es manchen 
Lesern erwünscht sein, es im Urtext vor sich zu haben ; ich theile 
diesen daher hier in Transcription mit, um dann einige sprach- 
liche Bemerkungen sowie Zurechtstellungen der Smith'schen Ueber- 
setzung daran zu knüpfen. 

1. ^I-nu-va (i]'lis la na-bu-u sa-ma-mu 

2. sap-lis [irsiytuv^ su-ma-la zak^rat 

3. apsu-va [la] pa-tu-u za-ru-su-un 

4. mu'um-mu ti-amat mu-al-li-da-at glm-risu-nn 

5. f/«-su-nu is'ii-nis i-hi-ku-ti-va 

6. gi-pa-ra la ki-is-^u-ra su-sa-a la st- 

7. ^i-nu-va ili la su-pu-u via-na-ma 

8. su-nia la zuk-ku-ru si-ma-tav la{^) , . . 

9. ib-ha-nu-u-va ili [rabuti] 

10. Lah-mu La-ha-mu us-ta-pu-u . . . 

1 1 . a-di ir-bu-u .... 

12. Sar Ki'Sar ib-ba'[nu-u\ 

13. ur-^i'ku umi 

14. A-nu 

1 5. Sar 

Das 'inuva, womit der keilschriftliche Bericht anhebt, ist 
zusammengesetzt aus Unu „Zeit", gemäss IV R. 5, 54 a. 24, 
9 + 10 b ein Synonym von umu „Tag", und der den Zustands- 
satz einleitenden Copula va; es entspricht genau dem o*^^» „zur 
Zeit da", womit der jehovistische Welt- oder vielmehr Menschen- 
schöpfungsbericht Gen. 2, 4 b beginnt. — Für das Wort surna Z. 2 

1) Die Präposition nw, welche in meiner Textausgabe dem Wort 
rsiüuv vorausgeht, habe ich weggelassen, weil ich bezweifele, dass sie 
sich im Original findet. 
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nimmt die Smith'sche Ueborsetzang eine anhaltbare Bedeutung an. 
Allerdings bedeutet suuiu eine Pflanze, aber eine bestimmte Pflanze, 
nämlich den ,,Enoblauch'', hebr. shüm. Es folgt dies aus der 
IV R. 7 veröffentlichten Inschrift. Hier wird erzählt, dass ein 
böser Fluch, eine feindselige, unheilbringende Stimme gleich einem 
Dämon einen Menschen befallen, ihn mit Irrsinn (assyr. (tu) be- 
haftet und wie ein Lamm hingeschlachtet habe. Aber den Gott 
Merodach jammert dieser Mensch: er geht zu seinem Vater Ea, 
erzählt ihm alles, was er gesehen, und fragt: „Was that der 
Mensch? ich weiss es nicht, und wodurch wird er genesen?'* 
Ea antwortet^ seinem Sohn: „Mein Sohn! was wüsstest du nicht? 
wa« sollte ich dich weiter noch lehren? Was ich weiss, weisst 
ja auch du" und fordert ihn auf, jenen Menschen zu klarem 
Wasser zu führen und seinen Bann zu lösen. „Das Böse, das 
seinen Leib verstört, der Fluch seines Vaters, der Fluch seiner 
Mutter, der Fluch seines älteren Bruders, dieser Bann, der ohne 
sein Wissen sich auf ihn gelagert, — durch den Zauber- 
spruch Ea^s gleich einer Zwiebel schäle er sich ab (kima su- 
mi likkalap)y gleich einer Dattel werde er zerrissen Qcima su- 
luppi lissahit), gleich einem Knoten werde er gelöst {khna pikurti 
lippasar),** Die Bichtigkeit dieser Auffassung des Wortes sumu ^ 
(genauer sumu HR. 7, 24 b) erhellt schon aus dem dabei 
stehenden Vorbum kalap „abschälen** : o^wn pb!?!?» „wie die Knob- 
lauchsschale", nämlich so dünn wie diese, ist eine stereotype 
Maassbestimmung für Dünnes in der talmudischen Gesetzessprache, 
z. B. Oholoth VI, 5. 6. Dass nun aber die Bedeutung „Knob- 
lauch" für das suma unsres Schöpfungsberichtes nicht passt, liegt 
auf der Hand. Auf die richtige Fährte lenkt das Synonymenpaar 
nabü „kundthun" und zakaru „nennen", in Zusammenhalt mit der 
häufigen assyrischen Bedensart: mala (akkad. nin) suma nabü 
„so viele einen Namen tragen, so viele genannt werden" = „so 
viele existiren", syn. mala 'basii „so viele sind" (Sanh. I, 31); 



1) ks^^T, ibbal, vgL äthiop. jebel, 

2) Lenormant, Etudea accaiUennes U, 1, pag. 235, übersetzt gar: 
„comme des mots magiquos qu'il seit propice*'. 



296 Beigaben zu Smith^s Chald. Genesis von Friedr. Delitzsch. 

z. B. ili mala sum nabü „die Götter, so viele existiren" (TV B. 
26, 59 a), siknat napisti mala suma nabd „die lebendigen Wesen, 
so viele ihrer sind" (IV R. 29, 38 a). ^ Hiemach ist zu über- 
setzen: 

1. „Als droben nicht kjindthat der Himmel, 

2. drunten die Erde einen Namen nicht nannte" 

d. h. als weder Himmel noch Erde da waren. Die Redensart in 
diesem Zusammenhange (vgl auch Z. 8) erinnert an das drei- 
malige „Und Gott nannte" (Gen. 1, 5. 8. 10) des elohistischen 
Schöpfungsberichts; die Nennung ist die Besiegelung der Existenz, 
Name ist im biblischen Sprachgebrauch häufig das Wesen in 
seiner Erscheinungsweise. 

Die den Zeilen t — 3 des keilschriftlichen Schöpfungsberichts 
zu Grunde liegende Dreitheüung der Welt kommt auch im Alten 
Testament zuweilen, z. B. Ex. 20, 4, vor. — Für zaru (oder saru) 
Z. 3 vgl. Norris, Dictionary 11, 384. 

Der Doppelname des der Schöpfung vorausgehenden flüssigen 
Chaos mu-um-mu ti-amat Z. 4 ist in seiner ersten Hälfte schwer 
zu etymologisiren, in seiner zweiten schwer zu lesen. Das Wort 
tiamat — um mit diesem zu beginnen — ist durch alle diese 
Urgeschichten hindurch mit zwei Schriftzeichen geschrieben, deren 
ersteres ti, das andere, wenn man es in seine beiden Theile auf- 
löst, sal-lat zu lesen ist. Dass man aber nicht ti-saUlat losen 
darf, geht daraus hervor, dass sal-lat in diesem Worte überall 
zu Einem Zeichen zusanmiengozogen ist und also wohl einen eigon- 
thümlichen Sylbenwerth hat. Dieser bislang nicht gekannte und 
auch von Smith nicht ganz verstandene Sylbenwerth ist aber aniat. 
Wenigstens glaube ich diesen daraus ableiten zu dürfen, dass 
akkad. sal-lat „das weibliche Besitzthum, die Sklavin, die Magd" 
bedeutet (II B. 13, 28 a. b. 38 b) und das ihm entsprechende 
assyrische Wort gemäss II B. 39, 71 a. b mit am anfangt, was 
kaum etwas anderes als amat d. i. hebr. äma „Magd" sein kann. 



t) Vgl. auch die in den historischen Inschriften so häufige Redens- 
art mala{nin) swn-su (nicht niii-tak-su zu lesen!) „allerhand, allerlei", 
z B. abnu a-kar-tu jnala sumrsu „allerhand edles Gestein*' Sanh. I, 28. 
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Aus diesem ideographischen Werth der Zeichengruppe sal-lat wurde 
nun der plionetische Sylbenwerth amat hergeleitet — ein höchst 
seltener ^ Fall der Ableitung eines Doppelsylbenwerthes aus einem 
Sinnwerthe. Das Wort ist hiemach ti-amat d. i. „Meer", hebr. 
tehom, zu lesen und darf nur so gelesen worden, nicht tiamal 
oder tisallat y wie Smith als gleich statthaft zur Wahl giebt, 
indem er das Thalatth des Berosus auf die letztere Lesung zurück- 
führt. — In der Deutung dos schwierigen mummu wird Smith, 
indem er es „Verwirrung" übersetzt, wohl das Eichtige getroffen 
haben ; ob das Wort mit hebr. mehüma (von hfim) oder etwa mit 
äthiop. mammea urspr. „zerfliossen" , dann „bestürzt sein" zu- 
sammenzubringen sei, mag dahingestellt bleiben. Beachtung ver- 
dient unter allen Umstanden diis Syllabar II B. 25, 63 c. d, 
dessen linke Columne durch ein neugefundenes Bruchstück zu 
mu-um-mu (nicht mu-ia-rnUy wie Lenormant, Choix de textes 
cuneiformes I, 71, schreibt) ergänzt wird, während die rechte als 
Synonym hi-ü-tuv aufführt. Dass dieses bilttw, wie sonst, so 
auch hier, „Herrin" bedeute, kann aus dem daraufTolgenden Syno- 
nymenpaar ab-du und ar-du „Knecht" nicht ohne Weiteres ge- 
schlossen werden; man könnte es ebenso gut von einer Wurzel 
bahal ableiten, so dass es, wie hebr. hehäla „Bestürzung, Ver- 
wirrung" bedeuten würde ''^. Als akkadisches Acquivalent des 
assyr. mummu nennt das grosso dreispaltige Syllabar Z. 90 (Ass3rr. 
Lesestücke S. 21) umun, was demnach kaum mit Smith aus dem 
hebr. hämnn „Gedröhn" sich erklären lassen dürfte. — Smith*s 
Vergleichung von hebr. töhü mit assyr. tihuta „Seowasser" ist 
unhaltbar; dieses letztere hat in der S. 64 citirten Stelle sicher 
nicht diese Bedeutung. Dort erzählt König Assurbanipal , dass 
er gegen Baal, den König von Tyrus, gezogen sei und seine Stadt 
belagert habe*: „zu Wasser und zu Land (ina tihamtiv u ndbalt) 



1) Ein anderes Beispiel ist der mit dem Zeichen ni wogen seines 
ideographischen Werthos „Gott" {üu) verbundene indüferente Lautwerth 
iliy z. B. bi-ili „des Herrn*' (Assyrische Lesestücke, S. 17, Z. 7. S. 62 
Nr. 15, Z. 5b). 

2) Vgl. ferner zu mummu IV R. 23, 59a. 57^ Id. 
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schnitt ich ihm die Zugänge ab, m{ u tf-^u-ta halat napistisunu 
ana pisunu usakir Wasser und Nahrungsmittel, ihre Lebens- 
erhaltung, entzog ich (wörtlich : machte ich theuer) ihrem Munde'^ 
Die Uebersetzung: ,, water and sea water to preserve their lives 
their mouths di-ank'^ ist grammatisch wie inhaltlich unmöglich. 
Tihuta ist ein von havd, hajä, assyr. avä „leben" gebildetes 
Nomen, 

Z. 5 : is'ti-nis „allein", nicht „im Anbeginn". Das Vorbum 
übersetzt Smith: „Sie wurden geordnet", indem er wohl i-ti-ku" 
sav-{va) liest, was an sich möglich. Allein wenn gleich manche 
bislang für griechische Fremdwörter gehaltene aramäische Wörter 
durch die Keilinscliriften als gut semitisch erwiesen werden — 
ich erinnere an assyr. ahulln „Stadtthor" = aram. «V?«» (also nicht 
griech. i^ßoXifjy an assyr. karanu „Wein" = Kr::;? z. B. Aboda 
zara 30 a, wo R. Abahu das Wort als „süsser Wein, der aus 
Eleinasien kommt" k^dj^s -n'^'^-i «"»^n «hion (also nicht dem griech. 
'x.aqoivovy xapvvov, caronum entlohnt) erklärt, — so ist doch 
aram. epD „in Beih und Glied stellen, ordnen" zweifellos das in 
ein Verbum umgesetzte griechische rafic:. Ich ziehe daher die 
nächstliegende Lesung i-Jd-ku-u (von einer Wurzel ha-a-ku, 11 
R. 39, Gl g.) vor. — Z. 6. Zu gipara vgl. IV. R. 11, 36a. 
süiu ist in der Bedt. „Blume" gesichert, si-, wohl Ein Wort 
mit hobr. n-»w „aufsprossen". Man beachte die dem keilschrifk- 
liehen und jehovistischen Schöpfungsbericht gemeinsame Hinwei- 
sung auf die noch nicht ins Dasein getretene Pflanzenwelt. Z. 7. 
Für su-pu'U (up'pu-u) „hervorkommen", transitiv „hervorbringen", 
syn. a-sU'U (us-su-u), vgl. IV R. 2, 5 + 6a; 11 R. 17, 47 a. b. 
IV R. 26, 17 -f- 18a; 25 + 26a. — Z. 9. ibbanü „sie wurden 
geschaffen"; für den Begriflf dos Schaffens findet sich in den 
Keilinschriften neben bann auch Upisu „machen" 'sowie paiaku 
urspr. „spalten" (vgl. arab. fatara), Sargon redet den Gott Ea 
in einem Gebete bei Oppert, EupeMion en Mesopotamie II, 339, 
pa-ti-Icu kal gim-ri ,, Schöpfer des ganzen Alls" an. 

b) Die dem biblischen „Und Gott sähe, dass es gut war" 
entsprechende, von Smith „Prächtig war" übersetzte Phrase im 
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Eingang der Fragmente von der Erschaffung der Himmelskörper 
und der Landthiere lautet im Urtext ubassim, Plur. ubasaimu 
d. i. transitiv ,,er machte gut^S ,,6ie machten gut, bereiteten 
zweckentsprechend". Wie im assyr. basamu ist auch im hebr. a^o 
der Begriff des Wohlduftos zu dem der Güte erweitert. In der 
Bedt. j.gut, annolimlich" findet sich assyr. basmu auch sonst, 
vor allem in den Unterschriften derThontäfelchen, wo der assyrische 
König zu sagen pflegt , er habe mala basmi d. i. eine Fülle 
schöner, nützlicher Dinge auf die Tafeln geschrieben. 

Z. 3. uaddi „er bestimmte", nämlich das Jahr (Z. 13: den 
Mond), wurzelhaft Ein Wort mit dem in gleichem Zusammenhang 
gebrauchten o^n?-» Gen. 1, 14. 

Z. 12 ist der Mondgott mit einem Ideogramm geschrieben, 
welches, wie das beigesetzte phonetische Complcment ru zeigt, 
nicht Uru (Smith), sondern Nannaru (siehe oben) zu lesen ist. 

Z. 14. ist die Bedensart arhisav la naparka „monatlich, 
nicht unterbrochen" d. i. „allmonatlich" insofern interessant, als 
sie auf die bislang ganz missverstandenen Stellen der historischen 
Inschriften Licht wirft, wo es heisst: mandaiav büutija satti- 
8aV'[va) d. i. jährlichen Tribut meiner Herrschaft (legte ich 
ihnen auf) Asarh. IV, 37; nadan süsi sattisav eine jährliche 
Abgabe an Pferden (legte ich ihnen auf) Khors. 67. Wie arhisav^ 
ist sattisav ein vom Adverbium arhisy sattis, vgl. sat-ti-su „jähr- 
lich" n ß. 33, 18 e. f, gebildetes Adjectiv; ebenso zu erklären ist 
umisavva la naparka „tagtäglich" IV ß. 12, 18. 

Die Unterschriften der assyrischen Tafeln beginnen mit einem 
Ideogramm, welches sowohl „Land" als „Eigenthum, Besitz" be- 
deuten kann; passend ist allein die letztere Bedeutung, nicht 
„Land", wie Smith übersetzt. S. 69 ist demnach Bückseite Z. 4 
„Eigenthum AssurbanipaPs" zu übersetzen. 

c) Die drei im Fr^ment von der Erschaffung der Land- 
thiere unterschiedenen Arten von Thieron lauten assyrisch : bu-ul 
(oder pu-ul) ?iriy u-ma-^m (oder u-va-avVj siri und sim-^nas^ 
sf'i (auch nam-inas-si' i lesbar, äiVi; es ist das Vieh, das Wild, 
das Gewürm des Feldes. Das Ideogramm, mit welchen das erste 
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Wort sehr häufig geschrieben wird (z. B. III ß. 59 Nr. 7, 30. 
IV E. 20 Nr. 2, 15 + 16), bezeichnet „Ertrag, Zuwachs an 
Lastvieh oder Heerdenthioron" — es ist der „Viehstand" und mag 
mit hebr, bül „Ertrag, Erzeugniss" Ein Wort sein. Das mittlere 
Wort ist, wenn uvav gelesen, dem entsprechenden hebr. Namen 
des „Wildes" n^n wurzelverwandt. Das letzte endlich, das Wort 
für das „kriechende Gethier*', leitet sich wohl am besten ab von der 
unvollständig reduplicirten Wurzel sam, woher der aramäische Name 
der „Ameise*' shümshdnä, shüshmänä, arab. sumsum oder simsim 
speciell „kleine rothe Ameisen**, wovon das arab. Eigenschafts- 
wort sumsumdn „emsig" gebildet wird, genau so wie unser emsig 
(eig. ämsig) von „Ameise** stammt. Siehe über diesen der Wurzel 
sam, besonders in ihrer Verdoppelung, eignen Begriff schneller 
Beweglichkeit, geschäftigen Hin- und Herlaufens Fleischer, Nach- 
trägliches zu Levy's Chaldäischem Wörterbuch II, 578. 

Z. 9. Der Name Nin-si-lcü^ welchen der Gott Ea in diesem 
Texte wie auch sonst führt, bezeichnet ihn als „Herr hellen 
Auges'* und ebendarum als hü nimiki „Herr des Tiefblicks, der 
Weisheit** (II R. 58, 56). Smith's Erklärung „Herr des edlen 
Antlitzes** (S. 75) hat dies gegen sich, dass illu, welches dem 
akkad. kü entspricht, nicht „edel**, sondern überall „hell, rein, 
klar** (abzuleiten von halal) bedeutet. Gold und Silber werden 
durch das in der Keilschrift ihnen vorgesetzte Determinativ kü 
als die beiden vorzugsweise „glänzenden** Metalle bestimmt. 

Die Fragmente des babylonischen Weltschöpfungsberichts 
geben mir Anlass zu einer Bemerkung über den Sabbath. Der 
babylonische Ursprung der siebentägigen Woche steht fest; siehe 
vor allem Schrader in Studd. u. Kritt. 1874 S. 343 ff. Dass 
der siebente Wochentag auch bei den Assyrern als Buhetag galt, 
darüber lässt ein 1869 von Smith gefundener assyrischer Kalender, 
in welchem jeder Monat in vier Wochen getheilt ist und die 
siebenten Tage als Tage, an denen kein Werk gethan werden solle, 
ausgeschieden sind, keinen Zweifel. Dass aber auch der Name 
„Sabbath** für diesen siebenten Tag in Gebrauch war, vermag ich 
jetzt zu beweisen und zwar durch die schlichte Angabe eines assyri- 
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sehen Sjnomymenverzeichnisses (II E. 32, 16 a. b), welches um 
nu'uh lib-hi „Tag der Euhe des Herzens, Rahetag" durch sa- 
bat-tuv „Sabbath" erklärt. 

d) In dem Fragment vom Fluch nach dem Sündenfall hat 
keine einzige Zeile der Smith'schen üeborsetzung Anspruch auf 
Bichtigkeit; es wäre also yoreilig, wenn man schon jetzt Schlüsse 
auf diesen ungewöhnlich schwierigen Text bauen wollte. Selbst 
die Verfluchung nach dem Sündenfall auf der Rückseite der Tafel 
ist nicht sicher. Wenn z. B. die dortigen Zeilen 28 und 29: 
kinat amaiiu la inat kibitsu §it pisu la uatipil ilu aiumtna 
übersetzt werden: „Sein Begehren soll abgeschnitten sein und 
sein Wunsch unerwidert bleiben; das Oeffnen seines Mundes, 
kein Gott soll es beachten", so ist ein ihnen . fremder Sinn in sie 
hineingelosen. Die Worte können nur übersetzt werden: 

„Feststehend ist sein Befehl, unbeugsam sein Geheiss, 
„Den Ausspruch seines Mundes hat noch kein Gott hinfallig 
gemacht." 

Für die Erklärung der Vorderseite wird zu beachten sein 
dass sich Z. 5 sal-sis „drittens" (nicht „eilig"), Z. 11 ina rib-i 
„viertens" (nicht „seinerseits") und Z. 1 9. ina Äan-5t „fünftens" (nicht: 
„mit den fünf**, nämlich Fingern) entsprechen. — Z. 6. übersetze: 
„der Gott freundlichen Hauches, Herr der Erhörung und Gnade** ; 
Z. 9: „wir haben aufgenommen seinen freundlichen Hauch** (nicht: 
„breite über ihn Gutes**); Z. 12 (19): „Herr reiner Besprechung 
oder Beschwörung" {bü siptu illitiv, nicht: „Herr edler Lippen**); 
Z. 16: „der Barmherzige, der da lebendig zu machen vermag**. 

Auch die S. 81 f. zu Z. 18 gemachten Bemerkungen über 
die Unterscheidung einer dunkeln und einer hellen Race bei den 
Babyloniern scheinen mir mit grosser Vorsicht aufgenommen 
werden zu müssen. Von ^almat kaldadi wörtlich: „Schwärze 
des Hauptes** und nisi salmat kahhadi „schwarzköpflgen Menschen** 
(akkad. iak-kuga) ist in den Keilinschrifben viel die Rede. Damit 
sich der Leser über die Bedeutung dieses auch mir räthselhaften 
Wortpaars ein eigenes Urtheil bilden könne, theile ich hier sämt- 
liche mir bekannte Belegstellen mit. Der König Sargon I. sagt 
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in der oben S. 248 übersetzten Inschrift, Z. 13, dass er alle 
Menschen sak-kuga beherrscht habe. Ebenso lolhmt sich San- 
herib im Eingang seiner Cylinderinschrift (Sanh. I, 15), er habe 
vom oberen Meere im Westen bis zum unteren Meere im Osten 
gimri salmat hakkadi „alle Schwarzköpfigen" unterworfen. Der- 
selbe König erzählt (Sanh. VI, 54), dass er einen prächtigen 
Palast aufgebaut habe nicht nur zu seiner eigenen Besidenz, 
sondern auch ana sutisur salmat kakkadi ^ „zur gehörigen Unter- 
bringung der Schwarzköpfigen", sowie zur Aufbewahrung der 
Bosse, Binder, Kälber, jungen Kameele, Wagen, Geschirre, Köcher, 
Bogen und Pfeile. Die Göttin Gula fQhrt IV B. 61, 27 b den 
Beinamen „Mutter, Gebärerin salmat kakkadi*^. Der Gott Samas 
heisst in dem oben S. 284 mitgetheilten akkadisch- assyrischen 
Liede Z. 1 „Herr, Erleuchter der Finsterniss, der da öffnet sak- 
ku-ga'*, hier übersetzt durch panu .... („Antlitz", nicht Haupt"), 
und in einem andern Hymnus HB. 17, 46 flf. ist er angeredet: 

„Du auf deinem Gange regierst (tusttsir) salmat kakkadi t 

„Zu sarur des Friedens mache ihn und sein Frevel werde 

geebnet (ausgeglichen, ungeschehen gemacht)." 

Am wichtigsten aber für die von Bawlinson aufgebrachte 
Unterscheidung zweier durch Körperfarbe unterschiedenen baby- 
lonischen Bacen ist ein Jin den Gott Merodach gerichteter Hjrm- 
nus (IV B. 29 Nr. 1). Dieser auch sonst interessante Text 
lautet auf der Vorderseite der Tafel vollständig also: 

1. [Grosser Herr] des Landes, König der Länder, 
2 Himmel und Erde, 

3. Erstgeborener Sohn des Gottes £a, 

4. . . Himmel und Erde, Ueberreicher, 

5. [Merodach], grosser Herr des Landes, König der Länder, 

6. Gott der Götter, 

7. [Gott] Himmels und der Erde, der seines Gleichen nicht hat, 

8. [Genosse] Anu's und BeVa, 

9. Barmherziger unter den Göttern, 

10. Barmherziger, der die Todten auferweckt, 
U. Merodach, König Himmels und der Erde, 



1) In gleichem Zusammenhang steht Asarh. IV, 52: ana sutimr 
karasi „zur Unterbringung des F^ldlagers^^ 
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12. König von Babel, König von Eiaggafu (besser: Eialdl, 
II B. 26, 43 c. d, des hochaufragenden Tempels), 

13. König von Ezida (des wahren Tempels), König des grossen 
Tempels des Lebens, 

14. Himmel und Erde ist dein, 

15. Der Baum (?) Himmels und der Erde ist dein, 

16. Der Zauber des Lebens ist dein, 

17. Der Hauch des Lebens ist dein, 

18. Sar-küga (d. i. der hellglänzende sar) KA apsi ist dein, 

19. Die Menschheit nisi salmat kaJckadi, 

20. Die beseelten Wesen, so viele einen Namen haben, im 
Lande sind, 

21. Die vier Himmelsgegenden, so viele ihrer sind, 

22. Die Geister der Heerschaaren Himmels und der Erde, so 
viele ihrer sind, [sind dein]. 

Auch Lenormant hat sich in seinen Preinihres civilisations 
n, 178 ff. an diesem Texte versucht und hat die hier in Betracht 
kommenden Zeilen : „Affermis ^ la digne sublime de la fosse de 
Tablme! 19. L'ensemble des hommes qui ombragont leur tete" 
übersetzt, den letzteren Ausdruck von Menschen verstehend, die 
berechtigt sind, einen Sonnenschirm als Abzeichen der Macht über 
ihrem Haupte zu tragen. So gewiss nun aber Lenormant's Auf- 
fassung der Z. 19 an allen oben für mlmat Jcahkadi citirten 
Stellen ohne Weiteres scheitert, so klar ist auf der anderen Seite 
dass sich in das vieldeutige Sar^kfiga, obschon allerdings küga 
„hell" (assyr. diu) bedeutet, doch nur willkürlich der Be- 
griff einer „hellfarbigen Bace" hineindeutcin iässt; denn wie 
sollte diese helle Bace mit KA apsi d. i. etwa „der Mündung oder 
Ooffnung der Wassertiefe, des Oceans" in Verbindung gesetzt 
sein? Die Annahme einer hellen und dunklen Bace bei den 
Babyloniem Iässt sich in dieser Stelle wenigstens — und diese 
haben Bawlinson und Smith doch wohl im Sinn — unmöglich 
finden. Selbst ob das salmat kalcJcadi Yon dunkelfarbigen Stämmen 
zu verstehen sei, wage ich, so wahrscheinlich dies ist, nicht zu 



1) Das von Lenormant mit „affermis" übersetzte Wort ist kuwu; 
.dieses kann jedoch nach dorn akkadischen Original schwerlich etwas 
anderes als „dein** bedeuten. 
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behaupten. Denn auch zugegeben, dass die Benennung „schwarz- 
köpfig'' sich auf die Hautfarbe beziehe^ so scheint doch §ahnat 
für dunklen Teint ein zu starkes Wort: höchstens Neger 
könnten von ?alam benannt sein. Im Talmudischen bezeichnet 
wK^n «^^inw (Nedarim m, 8) die durch ihr schwarzes frei herab- 
wallöndes, nicht wie das der Frauen verhülltes, Haar sich kenn- 
zeichenden Männer. Im Hohenliede 5, 1 1 : „seine Locken Hügel 
an Hügel, schwarz wie der Rabe^' gilt Schwärze des Haares als 
Kennzeichen der Schönheit und Manneskraft; ygl. Franz Delitzsch 
über ^1^r:» „Schwärze" = „Jugondfrische" zu Koheleth 11, 10 
(S. 387). 

Den Namen admu „Mensch" lesen wir auf Z. 16 der Eück- 
seite des in Bede stehenden Textes, üeber admu als Namen 
des „jungen Vogels" siehe meine Assyrischen Studien S. 109. 143. 

Die zuerst von Sir Henry Bawlinson wahrscheinlich gemachte 
Einheit des „Gartens in Eden" Gen. 2, 8 ff. mit der babylonischen 
Landschaft Oan-Dunias gewinnt mehr und mehr an Wahrschein- 
lichkeit; auch für die beiden Ströme Oihon und Pison^ welche 
bisher mit dem Surappu und üknu (z. B. Khors. 19) identificirt 
wurden, bin ich den genau entsprechenden keilschriftlichen Namen 
auf der Spur. Ich werde an einem andern Orte die Paradieses- 
Frage ausführlich erörtern. 

üeber den heiligen Baum auf den assyrischen Denkmälern 
und seine Abbildung auf den in Warka gefiindenen und im Briti- 
schen Museum aufbewahrten Thonsärgen, wonach er als Symbol 
der Unsterblichkeit, also als „der Baum des Lebens" galt 
(Gen. 2, 9), siehe Schrader in den Jahrbb. f. prot. Theol. Bd. I, 
S. 124 f. 

In kirkir (nicht karkarl) tiamat hat Smith wohl mit Becht 
einen Namen des Drachens, der Schlange erblickt. Der gewöhn- 
liche akkadische Name der „Schlange" ist es freilich nicht; dieser 
ist vielmehr .yiV. So in dem S. 88 mitgetheilten Fragment Z. 24, 
wo von einer sir mah einer „grossen Schlange" die Eede ist, 
und II B. 19, 13 + 14. 15 + 17 a, wo eine grosse Schlange 
{§ir) mit sieben Köpfen und eine mächtige Seeschlange {ßir tihamtiv) 
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vorkommen. Die Grundbedeutung dos akkad. kirkir ^ muss zur Zeit 
noch unerklärt bleiben. Dass es ein „schuppiges" Thier bezeichne, 
schliesst Smith wohl aus 11 R. 62, 65 g. h, wo ein anderes mit 
diesem kir zusammengesetztes Wort durch kiskilti (Schuppen) des 
Schilfes erklärt wird. Dass 11 ß. 32, 9 g. h, wo akkad. is kirkir 
durch assyr. turbutuv wiedergegeben wird, nicht die „Höhle des 
Drachen" gemeint sein kann, folgt aus dem Heuschreckennamen 
'irib turhuti U B. 5; 3d; die ohnedem sprachlich nicht gut 
mögliche Combination mit hebr. rahah „Seeungeheuer" wird da- 
durch hinfallig. 

Obschon wir hiernach für die meisten der von Smith an das 
Fragment vom Fluch nach dem Sundenfall geknüpften Aufstellungen 
weitere Berichtigungen und Bestätigungen abwarten müssen, so 
kann es doch keinem Zweifel unterliegen, dass das babylonische 
Volk eine dem biblischen Sündenfallbericht analoge Ei-zählung 
hatte. Es wird dies nicht nur durch jene einem altbabylonischen 
Cylinder entnommene, darum jeden Gedanken späterer Entlehnung 
ausschliesseude Abbildung S. 87 erwiesen, eine Abbildung, welche, 
wie ich meine, nicht noch vieles Andere als den Sündenfall 
(Baudissin), sondern diesen einzig und ausschliesslich darstellen 
kann; es orgiebt sich auch aus der folgenden Erwägung. Der 
biblische Sintfluthbericht hat innerhalb der babylonischen Literatur 
sein Seitenstück gefunden, und die beiden Berichte stehen nicht 
nur als Erzählungen einunddesselben Ereignisses in verwandt- 
schaftlichem Yerhältniss, sondern auch als Erzählungen hin- 
sichtlich ihres Tones und ihrer bis auf Einzelheiten sich er- 
strockenden Darstellungsweise und lassen so mit Bestimmtheit auf 
eine gemeinsame Quelle schliessen, als welcho sich jetzt die alt- 
babylonische Uebcrlieferung herausstellt. Auch der biblische 
Weltschöpfungsbericht hat nunmehr innerhalb der babylonischen 
Literatur «eine Parallele gefanden, und diese beiden Berichte 
zeigen ebenfalls nicht nur als Befloxionen über einunddasselbe 
Problem, sondern auch in ihrem Baue und Ausdruck nahe Ver- 



1) Siehe auch IV R. 62, 26 b. 

Smith, Chald&lBche Qenesis. 20 
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wandtscliaft. Auch sie müssen in der bestimmten Form, in 
welcher sie auf uns gekommen, auf Eine Quelle zurückgehen, 
und auch hier zeigt sich sclion <an dem siebentägigen Schöpfungs- 
verlauf, dass das Stammhaus Babylonien ist. Natürlich gilt dies 
auch vom Thurmbau zu Babel und der Erzählung von Nimrod. 
Den Schlüssel zu diesem Wechsel verhältniss bietet die von der 
alttestamentlichon Schrift vielfach bezeugte Thatsache, dass Baby- 
lonien, speciell »Südbabylonien, die Wiege des hebräischen Volkes 
gewesen. Dass dort auch der Ursprung des biblischen Sünden- 
fallberichts, welcher freilich so wie er vorliegt bereits durch den 
Geist der Jahve-Eoligion hindurchgegangen, seinen Ursprung 
habe, dass gerade für ihn sich ein babylonisches Seitenstück noch 
auffinden werde, ist von vornherein zu erwarten. Denn es ist 
nicht denkbar, dass ein so hochbegabtes Volk wie das babylonische, 
welches zugleich ein so tiefes Gefühl der Sünde und Schuld an 
den Tag legt, welches in allen Leiden und Beschwerden die durch 
Missethat verwirkte Strafe der Götter sah, und in dessen Buss- 
gebeten sich die tiefste Zerknirschung über begangenes Unrecht 
und unendliche Sehnsucht nach Vergebung der Sünde und Tilgung 
der Missethat ausspricht * — dass dieses Volk nicht wie über 
den Ursprung der Welt, so auch über den Ursprung der Sünde 
bestimmte Reflexionen und Ueberlieferungen gehjibt haben sollte. 
e) Bei der S. 93 zwischen dem Entscheidungskampf Mero- 
dach's mit dem Drachen Tiamat und der Offenbarung Johann is 
gezogenen Parallele hätte vor allem Oflfenb. M, 7. 13, 1. 17, 8 
mit vorglichen werden können. 

V. 

Die Legende von den sieben bösen Geistern ist im IV. Bande 
des Londoner Inscliriftenwerkes pag. 5 veröffentlicht. Diese bösen 



1) Für Sünde hat die assyrische Sprache die folgenden Synonyma: 
hittu oder hititu, annu oder innitti^ amu; hablatu Schlechtigkeit, sigu 
Verirrung (II R. 38, 63 c. d). — Für Vergebung: pntaru und 
nmahu, — Für Gebet: lujni, {mpjm) oder Ui^jmttu (}Q\iQi (Khors. 120), 
ik-ribu, taslüu oder tislüu (11 R. 39, C7 d), timiJcu (Khors. 120) oder 
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Siebon spielen in den roligiusen Anschauungen des akkadisch- 
babylonischen Volkes auch sonst eine grosse Rolle. Es sind böse 
Däm(»nen, zu allerlei Unfug allüberall, auf freiem Feld wie in 
der Stadt, gegen Gross und Klein, gegen Mensch und Thier, gegen 
Herr und Magd allzeit bereit; unheimliche Mächte, gegen welche 
der ihnen schutzlos preisgegebene Mensch nur durch Zauber- 
s]>niche sich schützen kann. Einer dieser Zaubersprflcho :IV R. 2), 
welcher schon aus Schrader's „Höllenfahrt der Istar" S. 110 flF. 
theilweise bekannt ist, lautet vollständig also: 

t. Sieben sind sie, sieben sind sie, 

2. In der Wassertiefe Höhlung sieben sind sie, 

3. Verstörer des Himmels — sieben sind sie, 

4. In der Wassertiefe Höhlung, dem Gewölbe, wurden sie gross, 

5. Nicht männlich sind sie, nicht weiblich sind sie, 

6. Dui'chsichtig (?) sind sie, dehnbar (?) sind sie, 

7. Ein Weib haben sie nicht, einen Sohn zeugen sie nicht, 

8. Ehrfurcht und Wolilthun kennen sie nicht, 

9. Gebet und Flehen erhören sie nicht, 

10. iisu, so auf dem Berge, wurden sie gross, 

11. Des Gottes Ea Feinde sind sie, 

12. Die Throriträger der Götter sind sie, 

1 3. Die Landstrasse störend lassen sie auf dem Woge sich nieder, 

14. Böse sind sie, böse sind sie, 

15. Sieben sind sie, sieben sind sie, sieben, sieben sind sie. 

16. Geist des Himmels beschwöre, Geist der Erde beschwöre! ^ 



/nUlmuhi inbrünstiges Flohen (H B. 39, 68 d), Ugbitu Wunsch (U B. 
30, G6 d); vgl. Mu oder tanihu, unninu Seufzen, Wehklagen, biküu 
Weinen. 

l) Zu zvr'-w-nnM Z. 3 vgl. IV B. 70, 32. — Die beiden Adjectiva, 
bez. Participia Z. 6 lauton zakiku und muUaarabbitu'^ vgl. Lcnormant, 
Etiuies accaclieimes JI, 1, 241: namtaru aa ina siriv kima zakiki 
ütanaraLhüuy dessgleichen Assurb. Sm. 230, 98. — Zu 2- 8 vgl. Nebuk. 
IV, 38, wo der König die Göttin Chda ''idirat gamilat nabistisu nennt. 
— Für iükuy süku Z. 13 steht die Bedt. „Strasse, Weg" fest, siehe 
Asiirn. n, 55; „die breite Strasse** nennt der Assyrer gemäss IV B. 
16, 52— 54 b. 22, 20 b ribüu, Ein Wort mit dem bekannten assyrischen 
Stadtnamen '^^y rhan-i. — Das atU »ina der Z. 15 kann nach allen 
Stellen in IV B. nur „zweimal'' oder ,^um zweiten MaV* bedeuten und 
scheint hier als Musikzeichen nach Art des hebr. r^c gefasst werden 
zu müssen. 

20* 
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Ein anderer Text (IV E. 15) sagt von ihnen ans: 

Die sieben, auf dem Berge gen Sonnenuntergang wurden 

sie geboren, 
Die sieben, auf dem Berge gen Sonnenaufgang wurden 

sie gross. 
In den Schluchten der Erde haben sie ihren Sitz, 
Zu den Höhen der Erde steigen sie empor. 

Und weiter: 

Die sieben, in der Erde wohnen sie. 

Die sieben, aus der Erde sind sie entsprossen. 

Die sieben, in der Erde wurden sie geboren. 

Die sieben, in der Erde wurden sie gross. 

Ihr Gesamtname ist utul'Jci „Dämonen", rabisi „Lauerer" (IV R. 
15, 8 + 9 b) oder , wie in der S. 99 ff. mitgetheilten Legende 
Z. 2, 8{di ^ d. L o-^ni. Wer unter diesen bösen Sieben eigentlich 
zu verstehen, scheint mir der Anfang dieser Inschrift zu ver- 
rathon. Denn die erste Zeile : wni muttakputuv ili limnutuv sunu 
kann doch nicht „In den ersten Tagen war's, da u. s. w." über- 
setzt werden, sondern nur: „Die im Kreislauf wiederkehren- 
den Tage, die bösen Götter sind sie". Die Vorstellung erinnert 
entfernt an die syro-palästinischen sieben mustakrid&ty die Tage 
vom 25. Februar bis 3. März, deren sprichwörtliche Gefährlichkeit 
Wetzstein in Franz Delitzsch' Commentar zu Kohcleth S. 445 ff. 
schildert. 

Von Einzelbemerkungen zu dieser Legende beschränke ich 
mich auf die folgenden. Z. 17 der I. Columne übersetze: „der 
Südwind, welcher am Himmel mächtig dahinjagt, sind sie". — 
Z. 21: „mit dem bösen Wind, dem bösen Sturm, zogen sie um- 
her (isurru, auch Z.* 37). — Z. 31. Der „untere Thoil des 
Himmels", das Firmament, zu dessen Verwaltung Sonne, Mond 
und Venusstem eingesetzt werden, führt im Assyrischen den 



1) Uebrigens sind uiiikJcu (akkad. tUuJc\ rabüu (akkad. maskijn), 
sidu (akkad. alad) auch Einzelnamen dieser Dämonen, neben alu (akkad. 
alal)i ^iktmmu (akkad. gigim) und gaUu (akkad. telal). Von dem 
letzteren heisst es IV R. 16, 8 b, dass er in der Stadt umhergehe und 
suche die Menschen zu verstören. 
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Namen sumuk samt und entspricht dem arabischen samk. Von 
ihm unterschieden ist „die Mitte des Himmels", kirib samt, und 
„das Fundament, der Hintorgrund dos Himmels", isid samL — 
Z. 28 der II. Columno sapaüu issuk übersetze: „er biss sich in 
die Lippen" (nicht: „seine Lippen sprachen"). 



VI. 



Die Lesung Dibbarra, welche ich durch die ganze Schrift 
hindurch an die Stelle des Smith'schon Lubara habe treten lassen, 
erklärt sich aus der Poljphonie des ersten Keilschriftzoichens, 
welches sowohl In als dib gelesen worden kann, und scJioint mir 
für den „Pestgott" die allein angemessene za sein. Smith selbst 
schwankt zwischen Lubara und Dabara, Das S. 110 citirte 
Syllabar II B. 25, 13 g. h erklart den ideographischen Gottes- 
namen nebst dem ihm folgenden Parti cipium salil durch dib-bar 
sal'lu-ti (von salal „beschatten, verfinstern"), was an die im 
Finstem schleichende Pestilenz Ps. 91, 6 erinnert. Ob Dibbarra 
eine Form des Gottes Ninip sei, wird auf Grund von II R. 54, 67 
zu entscheiden sein. Der Begleiter des Pestgottes ftüirt den 
Namen Itak. Es ist dies jener Gott, welcher im II. Bande des 
Inschriftenworkes an den Stellen 18, 47 b und 50, 11 d vor- 
kommt, an beiden jedoch bisher verkannt wurde: II R. 18, 47 b 
bot zwar das Inschriftenwerk richtig I-tak^ aber die französischen 
Gelehrten, z. B. Lenormant, behaupteten, auf dem Original als 
einzig richtige Lesung Tur-tak constatirt zu haben (die Zeichen 
t und tur sehen sich zum Verwechseln ähnlich), und II B. 50, 
11 d bot das Inschriftenwerk selbst Tur-tak. Bei genauer Col- 
lation der betreffenden Originale hat sich mir jedoch heraus- 
gestellt, dass beidemal die Lesung Itak zweifellos die allein 
richtige ist Der biblische pr^r (2. Kön« 17, 31), welchen man 
in diesem Turtak zu sehen sich gewöhnt hat, ist also zur Zeit 
in den Keilinschriften nicht nachgewiesen, er muss dem Gott 
Itak das Feld räumen. Dieser durch die Länder verheerend da- 
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hinziehende Genosse des Pestgottes — 111 R. (J6 Obv. 8 b ^ 
führt er desshiilb den Beinamen mnttalliku „der Umhergehend o" — 
wird n R. 18, 47 „der grosse naghu'^, der erhabene rabisu der 
Götter" genannt und durch 11 R. 50, 11 c. d als Eine Persönlich- 
keit mit dem im Akkadischen Alad, im Assyrischen Sfdu ge- 
nannten Dämon erwiesen. Der Name I-tak ist selbstverständlich 
akkadisch**: t ist aus den ass}Tischen Inschriften als das Ideo- 
gramm für nahid „erhaben" bekannt, tak aber bedeutet unter 
anderem lapatu, transitiv: „umwenden, umkehren, stürzen, ovor- 
tere", Assurb. Sm. 157, 53. 158, 61 ausdrücklich von der Thätig- 
keit des Gottes Dibbarra gebraucht. Der ganze Namen bedeutet 
hiernach den erhabenen, hervorragenden, gewaltigen Zerstörer. 

Zu der im Anfang des neunten Kapitels behandelten Legende 
vom Thurmbau ist zu bemerken, dass leider gerade die beiden 
Wörter, auf welche es in dem wichtigsten, S. 122 mitgetheilten 
Fragment ankommt, nämlich die Wörter „Sprache" fZ. 6 und 8) 
und „starker Bau oder Thurm" fZ. 9 und 10) die Richtigkeit 
der gegebenen Uebersetzung sehr zweifelhaft lassen. Denn während 
Smith selbst bekennt (S. 124j, dass seine Uebersetzung des ersteren 
auf Vorurtheil beruhe, scheint für das letztere, assyr. tazimiu 
(mit t), die Deutung „starker Bau" wenig gerechtfertigt Es ist 
dasselbe Wort, welches Smith in der dritten Tafel der Izdubar- 
Legenden col. II, Z. 3. 14 (siehe oben S. 173) mit „Macht" 
übersetzt, obwohl hierzu das Verbum istinimmi (Iftaneal von y^a») 
„er vernahm" (tazimtasina ihre, der Frauen, ?) wenig passt. 
Sollte das Wort etwa „Plan, Vorhaben" (von arab. 'azama, vgl. 
hebr. zamam in der biblischen Thurmbau-Erzählung Gen. 11^ 6) 
zu übersetzen sein ? Die Zeilen 9 — 1 1 des sogenannten Thurm bau- 
Fragments erinnern mit ihrer Erzählung vom Gründen während 



1) Beiläufig bemerkt, geschieht in diesem Götterverzeichniss Z. 6 
auch eines Gottes La-ban Erwähnung. 

2) Zu diesem Worte vgl. Sanh. V, 60, wo Humba-undasa der nagiru 
des Königs von Elam genannt wird. 

3) Der vermeintliche Turtak wurde von Lcnormant, La langtie 
primitive pag. 370, als „fiis oder chef de l'augure (V)" erklärt. 
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des Tags und Zerstören während der Nacht an IVB. 22, 38 b: 
171(1 iimi ussus ina musi dulluh „am Tage gründe, in der Nacht 
reisse nieder!" 

Bei den im zehnten Kapitel mitgotheilten Fabeln kommt 
wohl auch IV R. 11 in Betracht, sofern in dem dort veröflFent- 
lichten Texte gleichfalls eine Thierfabel enthalten zu sein scheint. 
Die Hauptperson ist auch hier wieder der silibu oder der Fuchs 

* 

fZ. IG a) und zwar oflfenbai't er ganz den gleichen Charakter, 
wie er oben S. 139 geschildert. Nachdem der Fuchs das ganze 
Land beunruhigt und* heimgesucht hat, scheint er Z. 14 flF. von 
seinem Herrn verflucht und mit Krankheit geschlagen zu werden, 
sofort aber wieder seine Zuflucht zum Weinen (bikitu) zu nehmen. 
Ausser dem Fuchs tritt Z. 48 a auch ein Vogel Namens itiidu 
redend auf, in meinen Assyrischen Studien S. 107 als „Gabel- 
weihe** gedeutet. 



vn. 



Dass Smith mit seiner Identificirung des vorläufig Izdubar 
ausgesprochenen babylonischen Heros und des biblischen Nimrod 
das Richtige getrofi'en, ist mir zweifellos. Nicht minder stimme 
ich mit Smith darin überein, dass Izdubar-Nimrod als eine ge- 
schichtliche Persönlichkeit anzusehen ist, und protestire mit 
ihm gegen die nach SteinthaVs Vorgang auch auf semitischem 
Gebiete mehr und mehr um sich greifende Einseitigkeit, welche 
alle in den ältesten Uebcrlieferungen der Völker auftretenden 
Personen zu Bildern von Sonne, Mond, Gewölk u. dgl. und das 
von ilmen Erzählte zu allegorischen Variationen einiger Natur- 
beobachtungen, des Sonnenaufgangs, Sonnenuntergangs, Gewitters 
u. dgl. macht — das andere Extrem des Euhemerismus , bei 
welchem, wie die Versuche Griirs und Goldziher's zeigen, alle 
historischen Erinnerungen eines Volkes wegen etwaiger sagen- 
hafter Züge nun samt und sonders ihres historischen Charakters 
entkleidet und zu etlichen Gemeinplätzen armseliger und theil- 
woise (vgl. bei Goldziher die Deutung der Selbstentblössung 
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Noah's, des Incestes der Töchter Lot's, dos Namens Levi) alberner 
Naturdichtung depotenzirt werden. Wie Goldziher dem zweiten 
Bestandtheil des Namens Abram, nilmlich ram, die Bedeutung 
„Nachthimmel" andichten muss, um in trivialer, obwohl vermeint- 
lich hochwissonschaftlicher Schematisireroi den Ahnherrn Israels 
zu einer Personification dos Nachthimmels zu verflüchtigen, ebenso 
entbehrt die bisher auf assyriologischom Gebiet beliebte Identificirung 
Nimrod's mit dem Sonnengott und vor allem mit Morodach, dem 
Gott des Planeten Jupiter, ernstlicher Begründung. 

Die S. 150 ausgesprochene Behauptung, dass der Name des 
Sonnengottes Samas auch Kusu gelesen werden könne, gründet 
sich, wie ich vormuthe, auf 11 R. 58, 39 b. c, wo ein an sich 
allerdings sehr wohl kusu (II R. 48, 5 a. b), in diesem speciellen 
Falle aber einzig und allein salam (JH R. 69, 66 f) zu sprechen- 
des Ideogramm als Beiname des Gottes Samas, nämlich als Name 
des „sich neigenden, verfinsternden" Sonnengottes, assyr. Salmu 
(in R. 66 Obv. 2 b), aufgeführt ist. 

Die nur für Fachmänner sich eignenden Beweise für die 
Lesung des ideographischen Namens Izduhar als Nimrod, auf 
welche Smith S. 157 anspielt, finden sich mitgetheilt in den 
l'ransaciions of the Society of Bihlical Archaeology III, pag. 588 ; 
dieselben verdienen Beachtung, crmangeln aber in dieser Fassung 
jeglicher Beweiskraft. 

Das S. 164 von Smith selbst gegen seine chronologische 
Eingliederung des Elamiterkönigs Kudur-nanhundi vorgetragene 
„einzige ernstliche Bedenken" scheint mii* desshab nicht allzu 
ängstlich zu sein, weil die Inschrift III R. 38 Nr. 2 viel zu 
verstümmelt ist, um aus der blossen Nennung des Könignamens 
Bel-zikir-uzur neben Kudur-nanhundi einen irgend sichern Schluss 
ziehen zu lassen. 

Zu den S. 175 f. 192 genannten beiden Weibern Charimtu 
und Samchat vgl. n R. 32, 31—36 c. d. 

Das von Heabani nach Erech mitgebrachte, von Smith für den 
„Tiger" gehaltene Thier midannu oder tnandinu, vündinu (S. 177 ff.) 
findet sich auch in dem grossen Thiernamenverzeichniss II R. 6, 6 b. 
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wo es von mir (Assyrische Studien S. 33) nistinu gelesen (was bei 
der Polyphonio der betreffenden Scbriftzeichen an sich statthaft) und 
dem entsprechend erklärt wurde. Jedenfalls wird, wie das daselbst 
mit mandinu innig vorknüpfte dumamu d. i. „Katze" zeigt, 
darunter ein dorn Katzongoschlecht zugehöriges Thier zu ver- 
stehen sein. 

Dass in den Zeilen 13 und 14 der I. Columno der sechsten 
Tafel (S. 18S) eine Anspielung auf den „schliosslichen geographi- 
schen Umfang des Reiches Izdubar's" enthalten sei, bezweifle ich 
sehr. Der Urtext lautet: 13. ana hit-ni ina sammati Urini irba 
14. [ana] hit-ni ina Uribika u. s. w. Die Uebersetzung Smith's: 
„gen Bitani, da die Pinion wachsen, Bitani bei deinem Eintritt" 
wird schon durch das Fehlen des Länder-Determinativs vor dem 
vermeintlichen Bitani als irrig erwiesen. Es ist, glaube ich, 
einfach zu übersetzen: „In unser Haus unter den Wohldüfton der 
Ceder halte Einzug ; in unser Haus wenn du einziehst, mögen .... 
deine Füsse küssen!" 

In Z. 10 der V. Columno (S. 192) lesen wir zum erstenmal 
eine assyrische Interjection , nämlich alluy was nicht „ich ver- 
fluche", sondern „wehe" (vgl. hebr. 'hhvC) bedeutet. 

Zu der S. 203 aufgezählten Literatur über die Höllenfahrt 
der Istar ist der vorzügliche Aufsatz M. Haug's über „die Un- 
sterblichkeit der Seele bei den Chaldäern" in der Augsb. Allg. 
Ztg. 1875 Nr. 70 und 71 nachzutragen. Nach dieser Abhand- 
lung sowie nach den anderen über ebendiesen Text erschienenen 
Arbeiten Lenormant's, Schrader's und Oppert's beschränke ich 
mich hier auf wenige Bemerkungen zu solchen Wörtern und Stellen, 
welche mir noch nicht scharf genug gefasst zu sein scheinen. 

Das akkadische Ideogramm des Hades ist kur-nu-ga. Für 
das letzte Schriftzeichen ist nicht de (Smith, Lenormant, Schrader), 
sondern nur ga inschriftlich bezeugt (II B. 32, 12 g. h), und dass 
hier so gelesen werden muss, wie auch Sayce richtig thut, beweist 
die Schreibung kur-nu-gi auf Z. 41 der Vorderseite, wo IV K. 
irrig kumuga bietet. Dass das Ideogramm den Hades als das 
„Land ohne Bückkehr" bezeichne und etwa dui*ch mat la tajarti 
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im Assyriöchen wiederzugeben sei, wurde zuerst von Schrader 
auf Grund von II R. 16, 59 a. b ', wo akkiul. ga und assyr. täru 
„zurückkehren** sich decken (siehe jetzt auch IV R. 15, 33 + ^^ b. 
16, 50 -f 51 b), erschlossen und hat seitdem durch das Syllabar 
II R. 32, 19 g. h, wo kur-nu-ga-a (so ist im Original noch deut- 
lich zu erkennen) durch irsit la /arar erklärt wird, seine volle 
Bestätigung erhalten. Der eigentliche akkailische Name des 
„Hauses des Landes der Todtcn" ist gemäss II R. 49, 24 a. b. 
30, 12 e. f arali. Dieses Land Aralu war nach assyrischer Vor- 
stellung im Norden gelegen; IV R. 24, 8 b führt Arali den 
Namen asar la amari „der unsichtbare Ort" (vgl. die griechische 
Benennung der Unterwelt ^Atdr^g)\ II R. 51, 11 a, b wird als 
sein Ilauptproduct das Gold genannt (vgl. lob 37, 22: „aus dorn 
Norden kommet GoM";. Ein allgemeinerer Name der Unterwelt 
ist ki d. i. die Erde, im Gegensatz zu den Höhen des Himmels 
auch auf die unterirdischen Regionen angewandt, oder kigal „das 
grosse Land" (II R. 44, 74 a. b durch assyr. birutuv, vgl. 
hebr. ^ia, erklärt), also analog der akkad. Bezeichnung der Grab- 
stätte als der „grossen Stadt" (s. oben S. 276)*^. Die Herrin 
der Unterwelt heisst dem entsprechend bald Nin-ki d. i. bUit i?*^Uw 
bald genauer Nin-kigal d. i. hilit biriitt; ihr assyrischer Name 
ist gemäss II R. 59, 33 e. f Allatu, Die Bosch wörungsfonuel 
II R. IS, 40 a. b nennt sie das Weib des Gottes Ninazu 
(vgl. dagegen S. 240). 



{) Es ist dies, beiläutig bemerkt, der einzige zur Zeit bekannte 
Text, in welchem man eine Bezugnahme auf die Erzählung von Oannes, 
welche nocli immer in den Keilinschriften vergeblich gesucht wird, zu 
finden etwa versucht sein könnte. 

2) Vgl. auch II R.49, 25a, wo akkad. ki-gin d.i. „das beständige, ewige 
Land" (vgl. hebr. cV""^ *'"5) ^"rch assyr. ki-hi-ru d. i. doch wohl „Be- 
stattung'* erklärt wird. Dieses kihiniy kibirru ist dosshalb interessant, 
weil es in einem noch unveröffentlichten Syllabar, S. 7 Obv., einem 
akkadischcn „Holz der Verbrennung" entspricht und als ä«?syr. Synonym 
rna-kacl-du d. i. gewiss = hebr. ip'^'a „Scheiterhaufen** hat. Die „Be- 
stattung** war hiemach in den Euphrat- und Tigrisländem wenigstens 
eine Zeit lang „Feuerbestattung"; vgl. auch Smith in Transactions 
m, 379. 
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Für Zeile 1 der Vorderseite schlage ich vor, lahsu-va kima 
is.suvi snhai kappi zu lesen und dies zu übersetzen: , »gekleidet 
sind sie fnämlicli die ISchatten) gleich Vögeln in ein Gewand von 
Flügeln". 

Oppert und mit ihm Haug bezweifeln, dass in den Zeilen 1 1, 
20 und 32 mti wie sonst das „Wasser** bedeute. Aber das Wort 
bedeutet nichts anderes. Auch nach assyrischer Vorstellung galt 
die Unterwelt als von Wasser, von einem Acheron (selbst vielleicht 
ein semitisches Wort), umschlossen. 

Die Zeilen 16 — 18 sind wichtig für die bei der Interpretation 
assyrischer Texte leider noch immer nicht genügend berücksichtigte 
Grundthatsacho der assyrischen Grammatik, nach welcher das an 
die Stelle des Perfects getretene Imperfoct durch ein nougebildetos 
Präsens oder Futur ersetzt wurde. Die Formen tapattä „du 
wirst öffnen**, irrvha „ich werde eintreten", amahhas „ich zer- 
schlage", crÄötifttr „ich zerbreche", usapalkat yjXch. zerroisse, hebe aus 
den Fugen" sind nicht Pael-Formen, sondern reine Präsentia dos 
Kai (beziehentlich Shafel) im Unterschied von den perfectischen 
Imperfectformen tapti „du öffnetest", ^irib „ich trat ein", amhas 
,,ich zerschlug**, üiipalkit „ich riss loss**. Paolformen würden 
lauten: lupaiti, usabhir etc. 

Bei Z. 19 und 20 lässt sowohl Sclirador's als Smith's Ueber- 
setzung ausser Acht, dass Istar, die Göttin des Lebens, nicht 
eine Erweiterung des Todtem*eiches, sondern nur eine Einschrän- 
kung oder gar Auflösung desselben dem Pförtner und damit zu- 
gleich der Göttin der Unterwelt androhen kann. Kichtigor über- 
setzt daher Oppert: „Ich will die Todten entweichen lassen unter 
der Gestalt von lebendigen Werwölfen, und der Zahl der Leben- 
digen werden sich die (wieder ins Leben zurückgerufenen) 
Todten beigesellen**. Allein auch diese Deutung der Worte ist 
nicht ganz richtig, da akkad. ku nicht an sich, sondern nur in 
Verbindung mit lik „Hund** den „Gefrässigen** d. i. den Wolf, 
ohne dieses lik aber nichts weiter als „essen** bedeutet. Darum 
wird zu übersetzen sein : „So füliro ich herauf die Todten, das» sie 
essen und leben; zu den Lebendon sollen sich schaaron die Todten**. 
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Z. 24 lies: luUik suniki lusanni ana sarrati Allati ,,laäs 
mich gehen und deinen Namen melden der Königin Allatu". — 
Z. 31 wird mina weder „Parteisucht" noch „Ingrimm" bedeuten, 
sondern als das neutrische Fragewort „was?" (vgl. IV E. 22, 
55 a und oft) zu nehmen sein. — Z. 34 — 36 kann luhki nicht 
„sie soll hausen" oder „sie soll trauern" übersetzt werden — 
dies ist grammatisch unmöglich — , sondern nur: „ich will weinen, 
lass mich weinen". Vgl. Inhlut „ich möge leben" (IV E. 56, 
19 a) im Unterschied von liltur „er möge schreiben" (Tigl. 
PD. VIII, 59); lullik „lass mich gehen" opp. lillik „er möge gehen" 
(Khors. 191) u. s. f. 

Z. 38: uppissi'Va k irna parsi labiruti uhersdizo: „und banne 
sie gemäss den alten Gesetzen". Assyr. ^ipis d. i. wcJ^, wohl 
verwandt mit hehr, ran, ist durch den IV. Band des Inschriften- 
werkes in der Bedeutung „bannen" gesichert, daher Upistu oder 
musUpistu „die Hexe". Synonyma sind Ubir (Pael) d. i. ^an, 
z. B. IV E. 57, 52 b: tuhhiri-inni „du hast mich gebannt," und 
sahatu (Pael) „festhalten", z. B. IV E. 57, 49 b : tusabbiti-inni 
„du hast mich gepackt". 

Beachtenswerth ist Z. 40, indem da die Stadt Kutha mit 
dem Palast der Unterwelt in Parallel ismus gesetzt ist. Wenn 
man die Aushülfe Opperts verschmäht, welcher das sonst eben 
nur Kutha bezeichnende akkad. iiggabaki hier in tigyaba-ki auf- 
löst und „dein Wille" übersetzt, so wird man das Vorkommen 
Kutha*s in diesem Zusammenhang sich dadurch zurechtlegen, dass 
Nergal, der Herr von Kutha *, wie wir S. 276 gezeigt, zugleich 
Herr der Gräberstatte ist. 



1) So gewiss die Eeilinschriftcn den Gott Nergal als die Stadtgottr 
heit von Kutha ausweisen (z. B. IV E. 26, 6 a) und dadurch die Er- 
zählung 2. Kön. 17, 30 in überraschender Weise bestätigen, so gewiss 
ist auch , dass in dem SyUabar II E. 54, 73 c. d, welches den Gott 
Aria als den „König von Kutha" bezeichnet, Aria nicht dem hebr. 
n-j-K „Löwe** (Schrader, Die Keilinschriften und das alte Testament, 
S, 167), was assyr. 'm* lauten mtisste, gleichgesetzt werden darf. Dieses 
Aria ist vielmehr offenbar akkadisch und wird wohl durch IV E. 
2, l-|-2b seine Erklärung finden müssen. 
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Dass auf Z. 1 der Rückseite der Gott Papsukal fso ist ge- 
mäss III R. 68 Nr. 3, 64 zu lesen), welclier sonst Eins ist mit 
Anu, als „Diener der grossen Grötter" auftreten sollte, ist mir 
sehr unwahrscheinlich; sukallu hat doch wohl eine andere Be- 
deutung. — Dass dass von Ea zur Befreiung der Göttin Istar 
geschaffene Wesen, Namens Uddusunamiry welches Z. 17 aisinnu 
(Smith: „Sphinx") betitelt wird, ein dem griechischen Kerberos 
entsprechendes Mischweson halb Hündin, halb Mensch sei (S. 204), 
schlicsst Smith aus dem akkadischen Aoquivalent dieses aisinnu, 
welches sich aus lik (unter anderem „Hund") und scd (u. a. 
„weiblich") zusammensetzt (II R. 32, 22 e. f). Da indess dieses 
lik'sal in dem Aemterverzeichniss II R. 31, 85 a mit aufgeführt 
ist, so wird assinnu wohl eher als „behender Bote" (Schrader) 
oder ähnlich gefasst werden müssen. Oppert übersetzt: „messager 
des femmes". 

Z. 17: tummisi'Va sum ili rahuti übersetze: „lass sie be- 
schwören den Namen der grossen Götter"; vgl. Tigl. Pil. V, 16. 
IV R. 2, 34 c. — Z. 21 ist nicht zu übersetzen : „Ninkigal scldugihre 
Brüste und rang ihre Hände". Denn dass akkad. ur nicht die Brust, 
am wonigsten die weibliche Brust, ^ deren Ideogramm das grosse 
dreispaltige Syllabar Z. 249 und 250 mittheilt, bedeute, sondern 
vielmehr den ziemlich entgegengesetzten Körpertheil, *^ assyr. 
arkatUy hebr. ns"!^ ist in meinen Assyrischen Studien S. 121 
Anm. gezeigt. Die Göttin der Unterwelt schlug ihre Lenden 
(vgl. den nämlichen Gestus der Trauer in den alttestamontlichen 
Stellen Jer. 31, 18 u. a.) und biss sich in den Daumen (^as^wfca 
ubansa, so richtig Oppert). — Z. 26 ist besser „der Schatten 
des Todes" (vgl IV R. 30, 10 + 11 c) als „der Schatten des 
Kerkers" zu übersetzen. 

Für das Verständniss der schwierigen Schlusszeilen 46—58, 
welche, so dunkel sie auch noch sind, jedenfalls Smith weit 
richtiger gefasst hat als Oppert, ist zu beachten, dass sich die 

1) Assyr. ttdu und strtu. 

2) Hiemach modifieirt sich auch die Uebersetzung von Z. 12 des 
S. 130 mitgetheilten assyrischen Räthsels. 



318 Beigaben zu Smith *8 Chald. Genesis von Priedr. Delitzsch. 

Phrasen Z. 52: abiii inati mala und Z. 54: ahui inatt sa un- 
iallä (so steht im Original) entsprechen. Das Wort suhdtu 
Z. 51. 53 kann in diesem Zusammenhang niclits «andres als 
überall sonst (z. B. Assurb. Sm. 226, 61. 64. 229, 84), nämlich 
„prunkvolle Ausstattung" bedeuten; in der Bedeutung „Trost" 
(Smith) oder „Stillschweigen" (Oppert) ist das Wort sonst nicht 
nachweisbar. 

Indem ich hiemit den Text über die Höllenfahrt der Istar 
verlasse, schliesse ich mit einigen Bemerkungen über den Sint- 
fluthbericht iS. 223 ff.). 

Ueber den Namen des Helden der Sintfluth, Adrahasis oder 
Hasiiadra^ siehe Smith in den Transactions III, 531. 

Z. 2 — 4 der I. Columne mochte ich übersetzen: „Ich suche 
dich auf, Hasisadra; dein Maass ist doch kein anderes, wie ich 
so du; und du selbst bis doch nichts andres, wie ich so du" 
d. h. du bist doch mein Vorfahre, wai'st auch nichts andres denn 
ich, warum solltest du mir nicht mittheilen, wie du unsterblich 
geworden, damit ich es auch werde? — Z. 11: „die Stadt, die du 
kennst." — Z. 22 ist zu sehr verstümmelt und die Fassung von 
zir als „Sünder" viel zu unwahrscheinlich, als dass sich auf diese 
Eine Zeile der Schluss bauen Hesse, auch im chaldäischeu Sint- 
fluthbericht erscheine die Sündhaftigkeit der Welt als Ursache 
des Fluthverhängnisses. — Z. 27: nicht „lass es von Stapel" 
(8ullil'si)j sondern „beschatte, bedache es". 

In Z. 31 und 34 der 11. Columne habe ich das Smith'sche 
„Nacht" durch „Abend" ersetzt; denn ass}T. lilatuv bedeutet 
niemals die Nacht, welche vielmehr 7nusu heisst, sondern stets 
nur den „Abend". Es wird dies nicht nur durch das als Syno- 
nym von lilatuv II B. 32, 18 a benannte samur uml d. i. 
„Bräune des Tages" erwiesen, sondern vor allem durch die Redens- 
art IV E. 61, 32 b: silalli iimi slriv u lilati „drei Tage lang, 
Morgens und Abends". Hier ist deutlich lilatu der Gegensatz 
von siru d. i. „die Morgenröthe, der Morgen", hebr. ^n», ein 
neues lehrreiches Beispiel für den Wegfall des unpunktirten 
arab. h im Assyrischen. Zu dieser Fassung von lilatu stimmt 



Bemerkungen zum Sinti! uthbericht. 319 

nun auch, wie icli glauho, das pimu der 35. Zeile, deren Ueber- 
setzung ,,an dem Tage da icli sein Fest feierte" nur gerathen zn 
sein scheint, die vielmehr besser übersetzt werden dürfte: „Als ich 
eintrat in den Abend des Tages" (da fürchtete ich mich, mich 
einzuschiffen), so dass also punu dem aramäischen pnnjä „Vesi)er" 
gleichzusetzen ist. — Der Njime des vialahu oder des SchiiTers, 
dessen Händen Ilasisadra Uta raha das grosso Haus d. i. den 
weiten, geräumigen Schiffsraum (vgl. II R. 62, 73 g. h) samt der 
in ilir geborgenen Habe anvertraut, ist Buzur-Sadurabu (Z. 38). 
Ueber den Gott Sadurahu vgl. IV R. 18, 14 + 15 b. 23, 29-|-30a. 
— Das erste Götterwesen, welches das Schreck ensverhängniss über 
die p]rde horaufführt oder ankündigt, ist jenes von Smith Ragmu- 
sfri-ina-namari gelesene und S. 218 besprochene. Zu der Bildung 
des Namens vgl. den Eponymennamon (II R. CS Nr. 1 Obv. 9 b) 
Ahu-ind' ikalli'lilbvr „Möge der Vater im Paläste alt worden". 
Warum Smith das iol oder rac/y welches sonst Determinativ vor 
w^eiblichen Personennamen zu sein pflegt, in diesem Namen mit 
ausspricht, sehe ich nicht. Leichter erklärlich würde der Name 
dieser dunklen Persönlichkeit (vgl. auch IV R. 56, 38 — 40 a) 
offenbar in der Lesung: Mu-stri-ina-namari sein; wenigstens 
scheint mir die Fassung des Namens als „Wasser der Morgen- 
rötho bei Tagesanbruch" eine passende mythologische Erklärung 
zuzulassen. 

Z. 8. der III. Columne übersetze: „sprach Istar wie eine 
Mutter". — Z. 24—25: „ich durchschiffte das tosende Meer, 
während die ganze Menschheit zu Schlamm geworden war" {ana 
titti iturd), — Von den drei Vogelnamen Z. 37 ff. ist der Rabe 
mit seinem bekannten assyrischen Namen aribu genannt; dagegen 
sind die beiden ersten ideographisch, nämlich tu hu und nam hu 
geschrieben. Letzteres wird IV R. 27, 18 + 19 b mit sinuntnv 
d. i. zweifelsohne „die Schwalbe" wiedergegeben (der Name findet 
sich auch II R. 37, 39 c. 40, 37 e), tu hu dagegen wird häufig, 
III R. 70, 73. IV R. 26, 58 + 59 b, durch summatu übersetzt. 
Dass füi* dieses summatu gerade die Bedeutung „Taube" erwiesen 
sei, wage ich nicht zu behaupten« In meinen Assyrischen Studien 
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S. 116 fasste ich das Wort als Namen der „Borgschwalbe". Zu 
beachten ist die in assyrischen Busspsalmen sich mehrfach findende 
Bedensart : kima iummati adammum „ich verstumme gleich 
einer . . .", z. B. IV K. 29, 55 a. Der assyrische Name des Kuhe- 
orts, dem n'ia^ Gen. 8, 9 entsprechend, ist manzazu. — Z. 46 
ist von dem Bauen eines Altars nicht die Bede ; askun suricinu heisst 
woM: „ich machte eine Ausschüttung d. i. Libation," vgl. targum. 
lE'i'^. — Z. 47 kann nicht übersetzt werden: „je sieben Krauter schnitt 
ich" ; tiitftn,ßeflexivbildung vom Afel des Verbums AÄnu ^-sa bedt. stets 
„hinsetzen"; und gegen „Kräuter" spricht das dem akkadischen 
Worte adagur vorstehende Determinativ vor Geiassnamen. Ein 
in Lonormant^s Choix de textes cunSiformes (3mo suite) pag. 208 
veröffentlichtes Syllabar bietet als assyrisches Synonym dieses ada- 
guru das Wort «i/fti, worin wohl das hebräische riijo (aram. »rvtc 
odxov) erkannt worden darf. — Z. 49: ili i^inu irisa ili isinu 
irisa (aba übersetze: „die Götter fassten Verlangen, die Götter 
fassten freundliches Verlangen"; ein assyr. im „Duft" ist sonst 
nicht nachgewiesen, würde hier auch zum Verbum nicht passen. 
Z. 14. 15 dorIV. Columne übersetze: „ganz unüberlegt hast du 
die Fluth angerichtet. Dem Sünder lege auf seine Sünde (d. h. lasse 
sie ihn büssen), dem Missethäter lege auf seine Missethat"; Umid 
ist Imperativ. — In dem Verbum ikarrabannasi Z. 26 treffen wir, 
wie ich glaube, endlich einmal das Verbalsufßx der ersten Person 
Pluralis ; es lautet annasif entsprechend dem kunusi „euch", dem 
8unu oder sunusi, fem. sinatu oder siniti „ihnen, sie". — In Z. 34 : 
kima asbu-va ina birit buridi-su lesen wir das schwierige buridu 
das auch in dem oben mitgetheilten Hymnus S. 281 unübersetzt 
bleiben musste. — Für die ausserordentlich schwierigen Schluss- 
columnen IV, 31 — VI, vor allem für die zur Reinigung Izdubar's 
vorgenommenen Ceromonieen behalte ich mir erklärende und be- 
richtigende Mittheilungen vor. — Der von Smith Ur-hamsi 
(richtiger Ur-Hamsä) gelesene Name des Bootsmanns, welcher 
Izdubar zu Hasisadra übersetzt, besteht aus dem Worte ur oder 
lik und der mit dem GU)ttheitsdeterminativ versebenen Ziffer 50. 
Dass hierunter der Gott Bei zu verstehen, geht aus der Assyrische 
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Lesestücke S. 39 mitgeth eilten losclirift über Gotter und Götter- 
zahlen hervor. Dass nun aber der Name geradezu Bei zu lesen 
sei, wie Lenormant thut, wird von Smith mit Recht bezweifelt. 

Die Hervorhebung der jehovistischen Bestandtheile in dem 
biblischen Sintfluthbericht durch cursiven Druck S. 235 bietet 
das englische Original nicht. . 

Das biblische nsr ist in den Keilinschriften bis jetzt noch 
nicht gefunden, auch nicht in der allgemeinen Bedt. „Kasten". 
Das Kohrkästchen, in welchem Sargon I. ausgesetzt worden zu 
sein erzählt (S. 250) und welches in der Aussetzungsgeschichte 
Mose's Ex. 2, 3 »«i rzr genannt wird, heisst in der keilschrift- 
lichen Erzählung flujnnt {du-par sa surt)^ vgl. syr. dufrd. 
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